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  Adrian meint, sein Buch braucht einen Paten.


  David ist ebenfalls dafür.


  Die Muse sowieso.


  Und ich auch.


  


  Daher...


  Für dich, Sue.


  


  


  


  - Prolog -


  


  „Kommst du noch mit feiern?“, wollte Dominic wissen und warf das Handtuch auf die Bank, mit dem er sich gerade abgetrocknet hatte.


  David schnaubte nur, was Dominic lachen ließ, während er seinen Anzug aus der Schutzhülle holte, um sich anzuziehen. Der Duschraum war nach den Rennen immer der erste Anlaufpunkt für die Rennfahrer und da Dominic heute ewig von einigen Sponsoren aufgehalten worden war, waren sie verdammt spät dran. So spät, dass alle anderen Fahrer längst weg waren. Es hatte Vor- und Nachteile, Leiter einer Rennbahn und eines derzeit aufstrebenden Rennteams zu sein, wobei für David die Nachteile überwogen. Deswegen war er auch nur ein stiller Teilhaber, damit er sich nicht mit den ganzen Anzugträgern und Krawattenschwingern, wie Dominic ihre Sponsoren gerne nannte, herumschlagen musste.


  „Ah, du flirtest also lieber mit Mister Eisauge?“


  David zuckte zusammen. Eisauge, das passte wirklich gut auf den Mann, der ihn den ganzen Nachmittag von der VIP-Lounge aus beobachtet hatte. So einen unheimlichen Blick hatte David noch nie auf sich gespürt und er war heilfroh gewesen, als der Kerl schließlich von einem anderen reichen Schnösel in Beschlag genommen worden war und sich von ihm abgewandt hatte.


  „Kennst du ihn?“, fragte er und sah Dominic zu, wie der sich in das weiße Anzughemd zwängte. Er selbst war schon fertig angezogen, in Jeans und Pullover, denn er hatte nicht vor, Dominic auf diese After-Show-Party zu begleiten. David wollte nachher in aller Ruhe mit seinem Freund Shannon telefonieren, außerdem hatte er keinerlei Lust, diesen Typ mit dem unheimlichen Blick wiederzusehen.


  Dominic setzte sich auf die Bank und griff nach den Schuhen. „Er heißt Adrian Quinlan und ist oder war, da bin ich nicht sicher, Oberstaatsanwalt von Baltimore. Mehr weiß ich nicht. Jedenfalls im Moment noch nicht. Seinem Ruf nach zu urteilen, soll er eiskalt sein, gilt aber gleichzeitig als gerecht und fair.“


  „Hm“, machte David nichtssagend, während er innerlich entschied, diesem Staatsanwalt lieber aus dem Weg zu gehen. Im Augenblick war er genug damit beschäftigt, sein Leben wieder in geregelte Bahnen zu lenken, da konnte er keinerlei neue Verwicklungen, egal welcher Art sie auch sein würden, gebrauchen. „Was ist?“, fragte er, als ihm Dominics prüfender Blick auffiel.


  „Soll ich ihn von dir fernhalten?“, fragte der und eine Sekunde lang war er versucht, 'Ja' zu sagen. Stattdessen schüttelte er den Kopf und meinte,


  „Ich gehe ihm einfach aus dem Weg. Und auf diese Langweilerparty musst du allein gehen. Ich bin mit meinem neuen Handy verabredet, das Shannons Bruder mir aufgeschwatzt hat. Ein iPhone. Weiß der Geier, was mich geritten hat, dieses Ding zu kaufen.“


  Dominic grinste und griff nach seinem Schlips. „Hat er nicht auch so eins?“


  David zuckte die Schultern. „Na und? Er kann genauso wenig damit umgehen wie ich.“ Dominic lachte, was David zum grinsen brachte. „Na dann los, Mister Felcon. Stürz' dich ins Getümmel, während ich den Abend mit einer Pizza und Shannon in Ruhe ausklingen lasse.“


  Aus seinem Telefonat wurde allerdings erstmal nichts, denn als David kurz darauf in den kleinen Hangar trat, der ihnen für dieses Wochenende von der Rennverwaltung zugewiesen worden war und in dem auch seine private Maschine stand, lehnte Adrian Quinlan mit der Hüfte an der Motorhaube von Dominics schwarzem Range Rover und sah ihm entgegen. David hielt sich nicht mit einer Begrüßung auf.


  „Die Hangars sind den Teams vorbehalten, Adrian Quinlan, Oberstaatsanwalt aus Baltimore.“


  „Das weiß ich, David Treylani, Mechaniker und Rennfahrer aus Los Angeles“, kam trocken zurück und David konnte sich seine Frage, woher dieser Typ das wusste, gerade so verkneifen. Stattdessen sah er Quinlan finster an und wandte sich dann seiner Suzuki zu.


  „Verzieh' dich, Arschloch.“


  Das müsste sogar für Mister Eisauge direkt genug sein. Shannon hätte ihm wegen dieser Beleidigung die Leviten gelesen, das wusste David, aber da Shannon nicht da war und er auch nicht vorhatte, es seinem Musikerfreund bei ihrem nächsten Telefonat brühwarm zu erzählen, hielt sich sein schlechtes Gewissen in Grenzen. Er wollte nur diesen Anwalt hinter sich loswerden, ganz egal wie.


  Plötzlich bewegte ein warmer Luftzug sein Haar, was ungewöhnlich war, immerhin hatte er die Tür des Hangars geschlossen und Fenster gab es nicht. Es dauerte etwas, bis David entsetzt begriff, dass es kein Luftzug, sondern warmer Atem war, und den konnte nur einer machen. Er fuhr abrupt herum. Adrian Quinlan stand direkt vor ihm, keine Handbreit trennte sie mehr voneinander. Am liebsten wäre er zurückgewichen, was mit seinem Motorrad im Rücken allerdings nicht möglich war.


  „Ich werde mich verziehen. Für heute. Und das Arschloch wirst du bald zurücknehmen, denn ich bin keines.“ Drei Sätze, die von Tadel bis Drohung alles beinhalteten. Shannon konnte das auch sehr gut. David brachte kein Wort heraus, allerdings schien Eisauge Quinlan auch keine Reaktion zu erwarten. „Wir sehen uns, Treylani.“


  Darauf konnte er gut verzichten. David sprach den Gedanken nicht aus. Das hätte ihn noch ein Stück tiefer in die Scheiße geritten. Obwohl, ging es überhaupt noch tiefer? Egal. Darüber würde er sich später noch genug Gedanken machen können. Im Moment wollte David eigentlich nur eines wissen. „Warum?“


  „Du interessierst mich.“ Quinlan lächelte schmal. „Ach übrigens, ich bin kein Oberstaatsanwalt mehr.“


  Und warum erzählte dieser Kerl ihm das? Dieses Frage fiel David aber leider erst fünf Minuten später ein, als Adrian Quinlan schon längst weg war, während er immer noch wie erstarrt vor seiner Maschine stand und auf jene Stelle starrte, wo der Anwalt zuvor gestanden hatte.


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  „Was ist los?“


  David warf Dominic einen finsteren Blick zu, als der ihm zum mittlerweile dritten Mal in den letzten fünf Minuten diese Frage stellte. Langsam nervte es. Genauso wie Quinlans Verhalten gestern Nacht ihn genervt hatte. Und zwar nicht nur das im Hangar, sondern vor allem dessen handgeschriebene Nachricht, die er zwei Stunden später an seine Motelzimmertür geklebt vorgefunden hatte. Woher wusste dieser Arsch, in welchem Motel sie für das Rennfestival abgestiegen waren? Und wie, zum Teufel, kam er dazu, ihm eine Nachricht zu hinterlassen, mit dem Wortlaut, 'Es wird ein Kampf werden, dich zu erobern.'


  Was für eine bodenlose Frechheit. Nicht Quinlans Worte an sich, sondern die Gewissheit, die zwischen den Zeilen zu lesen gewesen war, dass er, David, dem Anwalt bereits so gut wie gehörte. David hätte am liebsten wütend geknurrt, so stocksauer war er. Er wollte nicht erobert werden. Von niemandem. Nun ja, von fast niemandem. Doch die Vorstellung, dass Shannon ihm jemals eine Nachricht wie diese hinterlassen würde, war Utopie, das wusste David, was aber noch lange nicht bedeutete, dass er seit Neuestem Freiwild für den Anwalt aus Baltimore war. So ein arroganter Mistkerl.


  Dominic packte seine Hand, als er wutentbrannt nach dem Schraubenschlüssel greifen wollte. „Entweder erzählst du mir, was dir dermaßen die Laune verhagelt war, oder ich nehme dich aus den Rennen heute raus.“


  David schnappte empört nach Luft. „Das kannst du nicht machen.“


  „Mir gehört dieses Team, schon vergessen? Ich kann und ich werde es tun, David, denn ich will verdammt sein, wenn ich zusehe, wie du es Tom nachmachst und in die erste Mauer krachst, weil du wegen irgendetwas vollkommen abgelenkt bist. Dein Musikerfreund legt mich um, wenn ich nicht auf dich aufpasse.“ David zuckte zusammen, was Dominic nicht entging. „Ist er etwa der Grund? Habt ihr euch gestern Nacht gestritten?“


  „Nein“, murrte David und sah bedeutsam auf seine Hand. Dominic verstand die unausgesprochene Forderung und ließ ihn los. „Er ist nicht der Grund“, erklärte er nachgebend und pfiff, worauf Minero, sein beigefarbener Golden Retriever, auf sie zugerannt kam.


  Der Racker war groß geworden, was David wieder daran erinnerte, dass er Shannon unbedingt aktuelle Bilder schicken musste, immerhin hatte der ihm Minero letztes Weihnachten geschenkt. Aber das würde warten müssen. Er leinte Minero an und deutete Dominic an, ihnen zu folgen, als er den Weg aus dem Hangar heraus einschlug. Hier gab es zu viele Ohren, die sie belauschen konnten und das behagte David nicht. Daher schwieg er, bis sie die stickige Halle verlassen und in die angenehm warme Mittagssonne getreten waren, bevor er seinem Freund von dem Vorfall mit Quinlan erzählte. Auch die unverschämte Nachricht brachte er zur Sprache, worauf Dominic ihn erstmal mit offenem Mund anstarrte, bevor er zu grinsen anfing.


  „Findest du das etwa lustig?“, fuhr David ihn verärgert an. „Ich nicht. Was bildet der Kerl sich eigentlich ein? Ich bin doch kein Hirsch, den er sich als Trophäe an die Wand nageln kann.“


  Dominic lachte, was David erbost dreinschauen ließ, und sein Blick war wohl drohend genug, dass Dominic ihn entschuldigend anlächelte. „Ich schätze mal, er ist an dir interessiert, und wenn auch nur die Hälfte von dem stimmt, was mir gestern Abend auf der Party alles über ihn zu Ohren gekommen ist, wirst du bis weit in die Arktis türmen müssen, um Adrian Quinlan zu entkommen. Falls das reicht.“ Und da war es David, dem der Mund offenstehen blieb, was Dominic zu einem süffisanten Grinsen verleitete. „Ja, du hast ganz richtig gehört. Der Kerl ist ein Jäger und offensichtlich will er dich haben.“


  Na wie schön für Mister Eisauge. „Ich will ihn aber nicht.“


  Dominic schwieg eine Weile, um schlussendlich mit den Schultern zu zucken. „Warum eigentlich nicht? Ich meine, was hindert dich denn? Er sieht gut aus und gegen ein bisschen Spaß ist doch nichts einzuwenden, oder? Du bist schließlich Single.“


  'Aber nur, weil Shannon mich nicht liebt.' David behielt den Gedanken für sich. „Nimm' du ihn doch.“


  „Sorry, falsches Geschlecht“, erklärte Dominic amüsiert und wich seiner Faust mühelos aus. „Daneben... Hör' mal, wenn du echt kein Interesse hast, sag' ihm das bei nächster Gelegenheit deutlich und damit dürfte Ruhe sein. Ich bezweifle, dass jemand wie Quinlan es nötig hat, sich einem Anderen aufzuzwingen. Ansonsten greif' zu und genieß' ein bisschen Sex.“


  David verkniff sich jedes Wiederwort und löste stattdessen Mineros Leine, da sie den Park erreicht hatten, der nicht weit von der Rennbahn entfernt lag und in den er mehrmals täglich ging, damit der Racker seinen benötigten Auslauf bekam. Minero sah ihn an, aber als David wortlos die Hand hob und nach vorn deutete, rannte er begeistert bellend davon. Damit war seine kurze Pause allerdings auch abgelaufen. Länger konnte er sich nicht vor einer Antwort drücken und obwohl er es nicht wollte, musste David sich leider eingestehen, dass Dominic im Grunde genommen Recht hatte. Er war nun mal nicht vergeben und gegen ein bisschen Sex war kaum etwas zu sagen. Sein Herz sah das allerdings etwas anders.


  „Danke, aber ich verzichte“, meinte er ausweichend, was Dominic seufzen ließ. „Was?“, fragte er und war sofort wieder sauer.


  „Du lehnst Quinlan aus den falschen Gründen ab.“


  Dominic hätte genauso gut, 'Schlag' dir Shannon aus dem Kopf', sagen können, es wäre aufs Gleiche hinausgekommen. David verkniff sich den Fluch, der ihm in der Kehle aufstieg. Er hatte das Thema langsam satt. „Lass' es!“


  „David...“


  David schüttelte den Kopf und rief Minero zurück. Das würde dem zwar überhaupt nicht gefallen, aber er hatte von jetzt auf gleich genug von Dominics Gesellschaft und vor allem hatte er genug von den Belehrungen wegen Shannon. David wusste selbst, dass der ihn nicht liebte, nur konnte er seine Liebe für den Musiker deswegen nicht einfach so in den nächsten Wandschrank hängen wie seine Bikerkluft. Wäre das so einfach gewesen, hätte er es längst getan, denn es war überhaupt nicht lustig, jemanden zu lieben und gleichzeitig zu wissen, dass diese Liebe niemals erwidert werden würde.


  „Hör' auf, Dom. Ich werde das Thema nicht schon wieder mit dir durchkauen und...“ Der Rest seines Satzes blieb David förmlich im Halse stecken, als er Minero um zwei hohe Büsche herumkommen sah, einen Ball im Maul, der eindeutig nicht ihm gehörte.


  „Wo hat er den denn her?“, fragte da auch schon Dominic und just in dem Moment tauchte Adrian Quinlan hinter den Büschen auf. „Wenn man vom Teufel spricht“, murmelte Dominic und tat unschuldig, als David ihn verärgert ansah. „Minero, du frecher Racker. Beklaust du schon wieder die Leute?“


  Minero bellte, was Quinlan lachen ließ, während David innerlich zu kochen begann, und sich prompt darüber ärgerte. Wieso regte der Kerl ihn eigentlich so auf und was wollte er schon wieder hier? Es gab ja wohl genügend andere Parks auf der Welt. Musste er sich unbedingt diesen hier aussuchen, um spazieren zu gehen, oder was auch immer Quinlan hierher getrieben hatte. Wobei ihn das Gefühl beschlich, dass der Anwalt nicht aus purer Freude über die Schönheit des Parks hier war.


  „Dominic Felcon, freut mich“, übernahm Dominic das Zepter, denn David würde den Teufel tun und Quinlan in die Hände spielen, was ihn betraf. Es war schon schlimm genug, dass Dominic offensichtlich beschlossen hatte, einen auf guter Freund zu machen, statt ihn vor Quinlans Avancen zu beschützen.


  „Gleichfalls. Adrian Quinlan.“ Beide schüttelten sich die Hände, bevor Adrian zu ihm sah. „Hallo David.“


  David verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg beleidigt, was Dominic und Quinlan gleichermaßen belustigte, ihren amüsierten Gesichtsausdrücken nach zu urteilen, während die Beiden sich kurz unterhielten und dabei mit Minero beschäftigten, der Quinlan auch noch zu mögen schien. War er denn nur noch von Verrätern umgeben? Davids Laune sank endgültig in den Keller, als Dominic auf einmal beschloss, mit Minero zurück zum Hangar zu gehen, damit er und Quinlan in Ruhe ein wenig reden konnten. So drückte Dominic es jedenfalls aus und David war dermaßen baff darüber, dass sein Freund ihm offen in den Rücken fiel, dass er bereits mit Quinlan allein war, als er sich von seiner Überraschung erholt hatte. Ein klarer Fall von geistiger Umnachtung, entschied David und machte kehrt, um Dominic zu folgen, ihn dafür anzuschreien und natürlich auch, um von diesem Oberstaatsanwalt, Ex-Anwalt, oder was auch immer er war, wegzukommen. David kam keine drei Schritte weit, da hielt Quinlans Stimme ihn zurück.


  „Bist du immer so unhöflich, oder kann ich mir etwas darauf einbilden?“


  David fuhr wutentbrannt wieder herum. „Du kannst gar nicht eingebildeter werden, als du schon bist. Was sollte das mit dieser Nachricht an meiner Tür?“ Das folgende Grinsen hätte er dem Anwalt am liebsten aus dem Gesicht geschlagen. „Verdammt, was willst du eigentlich von mir?“


  Quinlan sah ihn an, als wäre er ein wenig begriffsstutzig. „Ist das nicht offensichtlich?“


  Oh ja, noch offensichtlicher ging es nicht. Dieser unverschämte Anwalt wollte Sex und er wollte selbigen mit mit. „Ich habe kein Interesse an dir und ich bin auch nicht käuflich.“


  „Ich habe nicht vor, dich zu kaufen, Treylani. Das hatte ich noch nie nötig.“


  Arroganter ging es nicht. „Wie schön für dich“, murrte David und deutete hinter sich. „Dann geh' zur Rennbahn und such' dir jemand, der interessiert ist. So wie du aussiehst, dürftest du keinerlei Schwierigkeiten dabei haben.“


  Quinlan lachte leise, bevor er fragte, „Du findest mich also gutaussehend?“


  David hätte sich am liebsten die Haare gerauft. Musste der Kerl ihm denn alles so auslegen, wie es ihm gerade in den Kram passte? Im nächsten Augenblick gab er sich die Antwort selbst. Natürlich musste Quinlan das tun, immerhin hatte er ein Ziel. Ihn. In seinem Bett. „Als ob du das nicht wüsstest. Das ändert trotzdem nichts an der Tatsache, dass ich nicht an dir interessiert bin.“


  „Dein Desinteresse steht dir mitten ins Gesicht geschrieben. Und zwar so deutlich, dass du gerade aussiehst, als würdest du mich am liebsten anspringen. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte.“ Quinlan grinste süffisant und David ballte vor Wut die Hände zu Fäusten. „Ich stehe allerdings nicht auf Schläge, du kannst deine Fäuste also getrost bei dir behalten.“ Der Satz kam so ruhig und ehrlich, dass David sich gegen seinen Willen entspannte. „Das ist besser“, murmelte Quinlan und trat auf ihn zu. „Ich spiele gerne, Treylani, aber nicht, solange du Angst vor mir hast. Ich kann warten.“


  „Ich habe keine Angst vor dir“, schnappte er impulsiv und wusste sofort, dass es ein Fehler und eine Lüge gewesen war, denn da war etwas an Quinlan, das ihn über die Maßen nervös machte. Und so wie der Anwalt ihn jetzt ansah, wurde David sehr schnell klar, dass er bereits durchschaut worden war. „Du kannst mich mal“, murrte er und ärgerte sich mehr über sich selbst, als über Quinlan. „Wie ich schon sagte, ich will nichts von dir, also...“


  David kam nicht dazu, den Satz zu beenden, genauso wenig wie er eine Gelegenheit hatte, sich gegen Quinlan zu wehren, als der ihn plötzlich an den Schultern packte und nach hinten gegen einen Baumstamm drängte. Sein überraschtes, 'Hey' wurde von einem Paar weicher und warmer Lippen geschluckt und ehe David wusste, wie ihm geschah, hörte bereits sein eigenes Stöhnen und fühlte den Verrat seines Körpers, der sich näher an Quinlan drängte, als dessen rechte Hand unter seinen Pullover fuhr und über seine Rippengegend strich.


  Doch so schnell wie der Angriff gekommen war, war er auch schon wieder vorbei und Adrian stand heftig atmend und sichtbar erregt eine Armlänge von ihm entfernt. David starrte ihn einfach nur an, nicht in der Lage etwas zu sagen, geschweige denn das Prickeln in seinen Lippen und die Enge in seiner Hose zu ignorieren. Verdammt. Soviel dazu, dass er nicht interessiert war.


  „Nicht hier, nicht jetzt“, murmelte Quinlan und schien irgendwie überrascht über seine eigene heftige Reaktion zu sein. David räusperte sich, denn sein Mund war auf einmal völlig trocken. „Ich will dich, Treylani, und du willst mich auch. Wir sehen uns wieder. Das hier war erst der Anfang.“


  Mit diesen mehr als deutlichen Worten verschwand Quinlan von der Bildfläche, und wie schon letzte Nacht im Hangar, stand David auch heute Minuten später immer noch da und fragte sich, was das gerade eben gewesen war.


  


  Zehn Tage später fragte er sich das immer noch und langsam war es wirklich lästig, weil er einfach keine Antwort darauf fand. Die Sache als pure gegenseitige Anziehung zu erklären, wäre zu einfach gewesen, obwohl es natürlich stimmte, aber David spürte ganz tief in sich drinnen, dass da mehr war, als nur die Tatsache, dass er seit Ewigkeiten keinen Sex mehr gehabt und sein Körper deswegen so heftig auf Quinlan reagiert hatte.


  Am liebsten hätte er diesen Kuss, der viel zu kurz gewesen war, um ihn richtig zu genießen, in die hinterste Ecke seines Verstands geschoben und vergessen. Nur war ihm die einfachste und definitiv beste Lösung nicht vergönnt. Stattdessen verbrachte David jede Sekunde damit, die er nicht mit den Rennen, Dominic oder Minero beschäftigt war, sich zu fragen, was an diesem Anwalt so besonders war, dass er immer noch dessen weiche Lippen auf seinen eigenen fühlte. Seit Toms Tod hatte es niemanden mehr gegeben, nicht mal eine Affäre oder ein One-Night-Stand. Vielleicht sollte er es wirklich tun. Ein bisschen Sex schadete keinem, da hatte Dominic schon Recht.


  David seufzte. Es war vollkommen egal, ob Dominic mit seinen Worten Recht hatte oder nicht, sein schlechtes Gewissen bezüglich Tom und Shannon würde ihm garantiert einen Strich durch die Rechnung machen, obwohl es unbegründet war. Tom war tot und Shannon erwiderte seine Liebe nicht, was hielt ihn also zurück? Mal abgesehen von der Tatsache, dass er Quinlan seit ihrem Kuss im Park nicht mehr gesehen hatte. Wo war der Kerl abgeblieben? David runzelte die Stirn, als er bemerkte, dass er sich darüber ärgerte, dass Adrian Quinlan ihn seit ihrem Aufbruch zur nächsten Rennbahn, also seit zehn Tagen, komplett ignorierte.


  „Du bist bekloppt, Treylani“, murmelte er zu sich selbst und hob den Kopf, um sich nach der Bar umzusehen, wobei sein Blick auf die Uhr fiel, die gegenüber hing, direkt über der Eingangstür.


  Er war in zweifacher Hinsicht bekloppt, um es genau zu nehmen, sonst hätte er sich nicht von Dominic dazu überreden lassen, heute Abend auf diese After-Show-Party zu gehen und dort bis Mitternacht zu bleiben, was bedeutete, er musste sich hier noch mindestens eine halbe Stunde herumdrücken. Wieso hatte er Dominic eigentlich nachgegeben? Diese Partys nach den Rennen waren sterbenslangweilig und am liebsten wäre David geflüchtet. Allerdings war es in seinem Hotelzimmer auch nicht viel aufregender, womit die Frage geklärt wäre, warum er den Abend hier verbrachte, statt mit Minero, einer Packung Chips und etwas zu trinken faul im Bett zu liegen und sich einen Film anzusehen.


  Aber da er es Dominic versprochen hatte, würde er diese letzte, halbe Stunde auch noch irgendwie überstehen. Dabei wusste er schon seit seinem Eintreffen hier nichts mit sich anzufangen. Für solche Veranstaltungen war er einfach nicht der Typ. David seufzte erneut. Wenigstens das Essen hatte geschmeckt. Den Alkohol überließ er den anderen Gästen, zumeist Sponsoren und andere reiche Schnösel, die meinten, es wäre ihr gutes Recht, dass er und einige andere Fahrer sich von ihnen begaffen und mit dummen Fragen nerven lassen mussten, denn vom Rennsport hatten nur wenige dieser Leute mehr als einen Funken Ahnung.


  Wenn wenigstens Quinlan hier gewesen wäre. Ein schöner Streit mit diesem arroganten Anwalt hätte David zumindest für eine Weile beschäftigt, aber nicht einmal das war ihm heute vergönnt. David bahnte sich einen Weg durch die Menge, dabei jeden Blick und jedes Lächeln in seine Richtung ignorierend. Er musste seinen Verstand verloren haben, wenn er sich Mister Eisauge persönlich herwünschte, um mit ihm streiten zu können. David hatte die Faxen dicke und sobald er Dominic erwischte, würde er ihn als Strafe hierfür erwürgen, das stand fest.


  „Hi David.“


  Oh nein. Nicht Anthony Delongis. Der hatte ihm zu seinem Glück jetzt noch gefehlt. David rang sich ein Lächeln ab. „Hi Tony.“


  „Langweilst du dich genauso wie ich?“ Er musste unwillkürlich grinsen, was Anthony Antwort genug war, denn der lachte, bevor er ihm zuzwinkerte und sagte, „Ich fasse das als Zustimmung auf.“


  Obwohl er den Fahrer aus einem ihrer konkurrierenden Rennställe nicht leiden konnte, weil der genau wie Quinlan seit ihrem ersten Treffen hinter ihm her war, wie der Teufel hinter der Seele, blieb David freundlich. Vielleicht konnte Anthony ihn bis Mitternacht ablenken. Alles war besser, als weiter sinnlos herumzustehen und in schlechter Laune zu versinken, entschied David, und deutete zur Bar. „Lust auf etwas zu trinken? Bevor wir noch vor Langeweile tot umfallen.“


  „Gerne“, nahm Anthony seine Einladung an und folgte ihm Richtung Bar. „Bist du weiter Abstinenzler?“ David nickte nur und orderte ein Glas Saft für sich. „Was möchtest du?“


  „Whiskey Cola.“


  Es dauerte nicht lange, bis sie mit ihren Gläsern versorgt waren und Anthony in Richtung Balkon zeigte. „Was hältst du von frischer Luft?“


  „Gute Idee“, antwortete David und folgte Anthony nach draußen, wo der sich samt einem genießerischen Seufzen mit dem Rücken gegen die brusthohe Steinbrüstung lehnte und ihn angrinste. „Felcon hat dich überredet, oder? Sonst bist du nie auf den Partys zu finden.“


  David zuckte die Schultern und trat neben Anthony, sein Glas auf der Brüstung abstellend. „Sie sind langweilig.“


  „Ich weiß“, stimmte Anthony ihm zu. „Andererseits bringen sie an gewissen Abenden auch Spaß. Heute zum Beispiel.“


  Wenn das ein Flirtversuch war, war er nicht sonderlich originell für Anthony. Andererseits hatte David auch nicht sehr viel Ahnung vom Flirten. „Soll das ein Kompliment sein?“, fragte er, doch als sich statt einer Antwort, Anthonys Hand unter sein Hemd schob, war er dann doch mehr als verblüfft. „Du gehst zu weit“, sagte er und packte Anthonys Hand, um sie zurückzuschieben.


  „Ich mag es, dass du dich zierst, David“, murmelte Anthony und wandte sich ihm jetzt direkt zu. „Ich mag es sogar sehr.“


  David hätte sich selbst am liebsten geohrfeigt. Wie blöde konnte man eigentlich sein? Er wusste doch, dass Anthony hinter ihm her war und er wusste auch darüber Bescheid, dass der vor einiger Zeit eine Anzeige wegen Belästigung kassiert hatte, die später jedoch wieder zurückgenommen worden war. Statt sich fernzuhalten, war er das Risiko eingegangen und mit ihm nach draußen gegangen, nur weil er vor Langeweile fast gestorben war. Jetzt hatte er den Salat.


  „Behalt' deine Finger bei dir“, warnte David, als Anthony die Hände in seine Richtung ausstreckte, was den nicht sehr beeindruckte und das verhieß für David nichts Gutes. Scheinbar stimmten auch die anderen Gerüchte über Anthony und das könnte zu einem ernsthaften Problem werden, denn sie waren körperlich etwa gleichstark und je heftiger er Anthony abwehrte, desto mehr Energie würde der aufwenden, um ihm auf die Pelle zu rücken. Laut der allgemeinen Gerüchteküche hatte Anthony Delongis ein Faible für Schläge.


  „Und was, wenn ich das nicht tue?“ Anthony trat auf ihn zu und David wich umgehend zurück, bis die Mauer des Hauses ihn stoppte, was Anthony sofort ausnutzte, um sich mit beiden Händen links und rechts von ihm am Putz abzustützen, bevor er ihm zuraunte, „Du hast keine Vorstellung, was dir entgeht.“


  Anthony klang dabei so hingerissen, dass David schlecht wurde. Er wollte nur noch weg von diesem Typen, der sich jetzt mit seinem Körper gegen ihn drängte und sich an ihm rieb. So eine verfluchte Scheiße. Wieso sah drinnen niemand, was hier los war? So groß war dieser Balkon doch gar nicht.


  „Wir hätten soviel Spaß zusammen, Treylani.“


  David verkniff sich ein Schnauben, denn damit hätte er Anthony nur in die Hände gespielt. „Ich stehe nicht auf Masochisten.“


  „Woher willst du das wissen, wenn du es nicht ausprobierst?“


  „Ich verzichte. Und jetzt tritt auf der Stelle zurück, bevor ich mich vergesse!“ David würde nur zuschlagen, wenn es gar nicht mehr anders ging, aber Anthonys dreckiges Grinsen und der verschlagene Blick trieben ihm langsam aber sicher die pure Angst in jede Pore seiner Haut. David ballte die Hände zu Fäusten. Wenn Anthony nicht umgehend aufhörte, ihn zu belästigen, dann...


  „Nimm' sofort die Finger von ihm, Delongis!“


  Anthonys Kopf fuhr herum, während David vor lauter Erleichterung seufzte, als Adrian Quinlans eisige Stimme von der Balkontür her zu ihnen herüber drang. Er schaute zu dem Anwalt hinüber, froh über dessen Anwesenheit, und der drohende Blick vonseiten Quinlans auf Anthony sorgte umgehend dafür, dass sich sein Herzschlag etwas beruhigte. Jetzt war er in Sicherheit. Gott sei Dank.


  „Ach, komm' schon, Quinlan. Seit wann hast du denn etwas gegen ein wenig Spaß zu zweit einzuwenden?“, tat Anthony die Situation als völlig harmlos ab und David hätte sich am liebsten übergeben. Allerdings schien Quinlan das Ganze nicht ganz so locker zu sehen.


  „Ich bezweifle, dass David dich aus reinem Spaß abwehrt“, meinte der nämlich im nächsten Moment sehr ernst und sah Anthony warnend an. „Ich sage es nicht nochmal. Geh' zurück, Delongis! Nur weil du auf Schläge abfährst, bedeutet das noch lange nicht, dass er es ebenfalls tut.“


  Anthony lachte leise, zuckte dann aber die Schultern und trat ein paar Schritte zurück, was David ungemein beruhigte bis, „Er ziert sich doch bloß. Hat er vor seinem Daddy früher auch gemacht. Nicht wahr, David?“


  Was, zum Teufel...? David blieb vor Schreck der Mund offenstehen und das hinterhältige Grinsen in Anthonys Gesicht gab ihm dann den Rest. Er schlug zu, bevor er sich zurückhalten konnte und Anthony ging mit einem Stöhnen zu Boden. So ein Scheißkerl. Woher wusste dieses Schwein, dass er als Kind von seinem Vater... David verbot sich, den Gedanken weiterzuführen und schüttelte den Kopf. Er würde Anthony nicht noch mehr in die Hände spielen, eher würde er sie sich abhacken.


  „Mach', dass du verschwindest“, zischte er und Anthony, der sich die Nase hielt, warf ihm einen so wütenden Blick zu, dass er, wäre er nicht dermaßen sauer gewesen, eine Gänsehaut bekommen hätte. So aber verschaffte ihm Anthonys Blick nur etwas Genugtuung und die hatte er sich redlich verdient.


  „Du hast ihn gehört... Verschwinde, Delongis! Und zwar sofort!“, befahl Adrian im nächsten Moment und warf dem Rennfahrer dabei einen so drohenden Blick zu, dass David froh war, nicht das Ziel von dessen Zorn zu sein. „Und wag' es ja nicht, ihm noch mal zu nahe zu kommen.“


  Das 'Sonst was?' schien Anthony schon auf den Lippen zu liegen, aber dann trat Quinlan auf den Balkon und er sprach es nicht aus, sondern erhob sich und machte ohne ein weiteres Wort kehrt, um ihn mit Quinlan alleinzulassen, der langsam auf ihn zutrat und ihn dabei forschend ansah. David konnte sich mit Mühe und Not davon abhalten, auf den Steinboden zu sinken, so heftig zitterten ihm auf einmal die Knie, aber seine aufsteigenden Tränen konnte er nicht vor Quinlan verbergen und das war endgültig der Gipfel dieses verkorksten Abends. Er musste hier weg, bevor er endgültig die Fassung verlor.


  David kam keinen Schritt weit, da Quinlan sich ihm sofort in den Weg stellte. „Hau' ab, Quinlan!“


  „Mein Name ist Adrian.“


  Das wusste er und trotzdem war es ihm gerade völlig egal. David war hin und hergerissen zwischen Lachen, Toben oder Weinen. Davon ließ sich Quinlan, pardon Adrian, aber nicht abschrecken, sondern überbrückte den letzten Rest Abstand zwischen ihnen. Gerade rechtzeitig, um ihn aufzufangen, weil er sonst doch noch auf dem Boden gelandet wäre. David schämte sich so sehr für seine Schwäche, während er gleichzeitig Adrians tröstende Umarmung zuließ, sich aber jeden Versuch sparte, seine angeknackste Fassade irgendwie erklären zu wollen. Er hätte es ohnehin nicht gekonnt.


  „Wie lange hat dein Vater dich geschlagen?“, fragte Adrian, als er sich soweit beruhigt hatte, dass er wieder normal atmen konnte.


  David schloss gequält die Augen. „Bis ich zurückschlagen konnte.“


  „Verdammt“, murmelte Adrian und begann, ihm beruhigend durch die Haare zu fahren. David beschlich das Gefühl, dass dieser ihn sonst so nervende Anwalt das nicht zum ersten Mal für jemanden tat. „Ich bin gerade erst angekommen, sonst hätte ich dich nicht mit ihm hier rausgehen lassen. Delongis ist gefährlich, Trey.“


  Trey? Etwa abgeleitet von seinem Nachnamen? Wie kam Adrian denn jetzt darauf? David fragte nicht nach. „Ich hatte einige Gerüchte über ihn gehört.“


  „Und nicht viel darauf gegeben, hm?“ Der Tadel in Adrians Stimme war nicht zu überhören. „Jedenfalls nicht genug.“


  „Nein“, gab David zu. „Mein Fehler.“


  „Versprich' mir, dass du dich von ihm fernhältst. Er will dich, Trey, und im Gegensatz zu mir, bedeutet ihm ein, 'Nein' rein gar nichts.“


  Das war David mittlerweile auch bewusst. „Stimmt das mit der Anzeige wegen Belästigung?“


  „Ja. Er hat Schweigegeld bezahlt und wir konnten ihn nicht dafür anklagen“, erzählte Adrian leise und David vergrub sein Gesicht an dessen Schulter, als ihm klar wurde, wie knapp er an einer Katastrophe vorbeigeschrammt war.


  „Kannst du das bitte für dich behalten?“, bat er leise.


  „Wegen Felcon?“ David antwortete nicht und Adrian schob ihn ein Stück von sich, so dass sie sich in die Augen sehen konnten. „Das gefällt mir nicht, aber für dich tue ich es.“


  „Danke.“ Mehr fiel ihm nicht ein.


  Adrian schmunzelte. „Dank' mir nicht zu früh. Geh' mit mir aus.“


  Wieso wunderte ihn nicht, dass Adrian diese Gelegenheit für sich nutzen wollte? David schüttelte den Kopf. „Das halte ich für keine gute Idee.“


  Adrian war sichtlich amüsiert. „Tu' es trotzdem. Ich bin sogar bereit, dir dabei entgegenzukommen. Du bestimmst Zeit und Ort.“


  „Wie wäre es im nächsten Jahrhundert?“, fragte David prompt und wurde dafür ausgelacht. „Hey, ich meine das Ernst.“ Adrian grinste ihn an, was alles sagte. „Du wirst nicht aufgeben, oder?“


  „Nein.“


  Er hatte nichts Anderes erwartet. „Dräng' mich nicht, Quinlan“, verlangte er barsch und löste sich von Adrian, als ihm urplötzlich auffiel, dass sie immer noch dicht aneinander geschmiegt auf dem Balkon standen, was ihm eindeutig gefiel, so wohl wie er sich im Moment fühlte, und das war nicht gut.


  „Das kann ich dir nicht versprechen.“ Adrian griff nach seiner Hand, um ihn neben sich her zur Brüstung zu ziehen. Er schwieg, bis sie nebeneinander mit den Ellbogen auf selbiger lehnten. „Geh' mit mir aus, Trey. Und bring' ruhig Minero mit. Ich mag ihn.“


  „Einfach so?“, wollte David wissen, denn dem Braten traute er irgendwie nicht.


  „Einfach so“, antwortete Adrian und sah ihn an. „Ganz unverbindlich, wenn du es so nennen willst.“


  Dem gab es nichts mehr hinzuzufügen. „Wir sind in einer Woche in Baltimore, aber ich vermute, dass du das bereits weißt.“ Adrian nickte nur. „Samstagabend nach dem letzten Rennen. Hol' mich eine Stunde später im Motel ab und lass' den Anzug im Schrank.“


  „Ich werde da sein.“


  David erzählte Adrian nicht, in welchem Motel Dominic und er für das Wochenende absteigen würden und der fragte nicht danach, was ihn innerlich grinsen ließ, obwohl er sich gleichzeitig fragte, ob er das nicht unheimlich finden sollte. Dieser sturköpfige Anwalt, der außer seinen dreiteiligen Maßanzügen, die ihm leider auch noch unverschämt gut standen, keine stinknormale Kleidung zu besitzen schien, machte auf David den Eindruck, einfach alles herausfinden zu können. Und obwohl er eigentlich das Gegenteil erwartet hatte, störte es ihn nicht einmal. War das nun gut oder schlecht?


  „Wieso habe ich gerade das Gefühl, dass Anthony bei weitem nicht so gefährlich ist wie du?“


  Statt einer Antwort, lächelte Adrian ihn an, woraufhin sein Herz auf der Stelle ein wenig schneller schlug. Oha. David beschloss, dass es sicherer für ihn war, das Ganze als Einbildung abzutun und verfluchte sich im nächsten Moment selbst, als ihm bewusst wurde, dass ihn Adrians umwerfendes Lächeln bis in seine Träume verfolgen würde. Na super.


  


  


  


  - 2. Kapitel -


  


  Da kam er beruflich schon ständig herum und sah trotzdem nichts. Jedenfalls nicht viel. David gähnte, während er seine Reisetasche ausräumte. Gestern Nacht war er einfach nicht mehr dazugekommen. Durch den stundenlangen Stau auf dem Highway, weil ein übermüdeter Lastwagenfahrer am Steuer eingeschlafen und dann in einen Reisebus gekracht war, hatten sie nach dem Einchecken im Motel gerade noch genug Zeit gehabt zur Rennbahn zu kommen, als auch schon das erste Rennen gestartet war. Und heute war er auch nur von einem Rennen zum nächsten gehetzt, weil zwei ihrer Stammmechaniker krank waren, Dominic sich heute Morgen beim Ausladen einer Ersatzmaschine einen Finger verdreht hatte und er selbst dann auch noch Anthony in die Arme gelaufen war. Sehr zur Freude ihres Teams, denn seine Laune war den restlichen Tag lang jenseits von Gut und Böse gewesen, bis Dominic ihn vor einer Stunde ins Motel zurück befohlen hatte, weil er sich ausschlafen sollte. Sogar Minero hatte Dominic bei sich behalten.


  Eine Frechheit, fand David, denn schlafen würde er sowieso nicht können, so hellwach und sauer wie er war. Mit Minero hätte er eine Runde spazieren oder joggen gehen können, um sich abzureagieren. Stattdessen saß er hier fest, hatte mittlerweile Hunger und schon seit Stunden das Gefühl, irgendetwas Wichtiges vergessen zu haben. Ihm wollte nur nicht einfallen, was das sein konnte. Er war in Baltimore in diesem sterbenslangweiligen Motelzimmer, die Rennen waren für heute beendet, eine dieser öden Partys stand auch nicht an und Dominic würde ihn den Rest der Nacht mit Sicherheit nicht stören. Was also hatte er vergessen?


  Ein energisches Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen fruchtlosen Grübeleien und David starrte verärgert auf das helle Holz. Wer immer dahinter stand, hatte hoffentlich einen sehr guten Grund bei ihm aufzutauchen. „Was ist?“


  „Ich hoffe, ich bin nicht der Grund für deine miese Laune.“


  David blinzelte verdutzt. Die Stimme kannte er. Oh Scheiße. Das hatte er vergessen. David stöhnte genervt, schob seine Reisetasche beiseite und lief zur Tür, um Adrian zu öffnen, der im Gang stand und ihn amüsiert ansah. „Nein, du bist nicht der Grund für meine schlechte Laune. Komm' rein.“


  Er wollte sich schon abwenden, als ihm Adrians Kleidung auffiel. Eine schwarze Cargohose, die so eng saß, dass er nicht gerade viel Fantasie brauchte, um sich vorzustellen, wie Adrian ohne die Hose aussehen würde. Dazu trug der einen dunkelroten Fleecepullover und darüber einen knielangen schwarzen Mantel, und schwarze, recht edel aussehende Halbschuhe. Adrian sah in diesen Sachen vollkommen anders aus, als er ihn von letzter Woche in Erinnerung hatte. Nicht schlechter, ganz im Gegenteil. Eher so richtig zum anbeißen.


  David verkniff sich das 'Wow', das ihm schon auf den Lippen lag, als ihm Adrians wissender Blick auffiel. „Bilde dir ja nichts darauf ein, Quinlan“, murmelte er peinlich berührt und wandte sich ab.


  „Wie käme ich dazu?“, konterte der belustigt und folgte ihm nach drinnen. „Wo ist Minero?“


  „Bei Dom, dem Verräter“, platzte aus David heraus, bevor er sich zurückhalten konnte, was ihn erneut fluchen ließ.


  „Ah“, machte Adrian und trat an ihm vorbei, um sich auf das Bett zu setzen, wo er sich mit beiden Händen nach hinten abstützte und ihn interessiert ansah. „Was ist passiert?“


  „Ein Scheißtag, das ist passiert“, murrte David und überlegte, wie er seine Verabredung mit Adrian am elegantesten verschieben konnte, denn mit der miesen Laune wollte er weder aus dem Zimmer raus, noch mit Adrian durch die Nacht ziehen. Eigentlich wollte er... er wollte... David schnaubte, als ihm klar wurde, dass er keine Ahnung hatte, was er wollte und das ärgerte ihn. „Können wir unsere Verabredung verschieben?“


  Adrian grinste. „Nein.“


  „Nein?“, fragte David verdattert und bekam ein Kopfschütteln als Antwort. „Wieso nicht?“


  Adrian schmunzelte. „Mit der Laune lasse ich dich hier nicht die ganze Nacht brüten. Außerdem habe ich Hunger und will mit dir zu meinem Lieblingsitaliener am Ende der Stadt, danach in eine Bar und zum Schluss eine Runde spazieren gehen. Also zieh' dich um, damit wir endlich los können.“


  Wurde er jetzt schon nicht einmal mehr gefragt, ob er dazu Lust hatte? „Aber...“


  „Wir können meine Planung für einen gemütlichen Abend natürlich ausfallen lassen und einfach hier bleiben.“ Adrian wippte ein paar Mal auf dem Bett auf und ab. „Sehr bequeme Matratze, würde ich sagen.“ David konnte nicht verhindern, dass er rot wurde, was Adrian frech grinsen ließ. „Du entscheidest, Trey.“


  Pfft. So ein Mistkerl. Als ob es da noch was zu entscheiden gab. David seufzte lautlos und wandte sich ab, um ins Bad zu gehen. „In fünfzehn Minuten können wir los.“


  „Ich warte hier“, rief Adrian ihm amüsiert nach und lachte, als er, entgegen seiner üblichen Art, die Badezimmertür abschloss.


  Um sie kurz darauf wieder zu entriegeln, als ihm auffiel, dass er sich keine Kleidung mitgenommen hatte, was weiteres Gelächter von Adrian zur Folge hatte, bis David sich aus Trotz für ein zum Teil durchsichtiges weißes Langarmshirt entschied und passend dazu seine dunkelblaue Hüfthose aus der Tasche kramte. Er lachte in sich hinein, als Adrian die Sachen wie erhofft äußerst kritisch beäugte. Schade, dass das Wetter es nicht mehr zuließ, abends ohne Jacke auf der Straße unterwegs zu sein. Er würde also seinen Mantel überziehen müssen, gemäß den Fall, ihm fiel wieder ein, wo er das Ding hin geräumt hatte.


  „Dir ist klar, dass man durch dieses Shirt sehen kann, wenn...“ Adrian brach ab, als er ihn süffisant angrinste. „Das kriegst du wieder.“


  „Wie du mir, so ich dir... sagt dir das etwas, Quinlan?“, fragte David und beeilte sich ins Badezimmer zu kommen, denn auch wenn er Adrians Schnauben kaum hörte, war ihm sehr wohl klar, dass er sein Ziel, den Anwalt außer Konzept zu bringen, erreicht hatte.


  Ja, man konnte durch dieses Shirt mehr als nur seine Brustwarzen sehen, was auch der Grund war, warum Tom ihn an Abenden, an denen er es getragen hatte, nie weiter als auf Sichtweite aus den Augen gelassen hatte. Mal sehen, ob Adrian genauso besitzergreifend war, und irgendwie hatte David nicht den geringsten Zweifel daran.


  


  Die Pizzeria entpuppte sich als klein und sehr gemütlich. Adrian hatte einen Tisch bestellt und kannte offenbar auch den Besitzer, denn die Männer tauschten eine herzliche Begrüßung in fließendem italienisch aus, bevor Adrian ihm zuerst aus dem Mantel half, den er nach zehnminütiger Sucherei schließlich in der kleinen Küche des Motelzimmers wiedergefunden hatte, und am Tisch dann sogar den Stuhl für ihn zurückzog. David war einen Moment lang irritiert, lächelte Adrian dann aber zu und setzte sich. Kurz darauf standen eine Flasche Wein und Gläser auf dem Tisch, und David hielt gerade rechtzeitig seine Hand über das Glas, als die Bedienung es für ihn füllen wollte.


  „Für mich bitte ein Wasser. Ich trinke nicht“, bat er leise und die junge Frau machte mit einem Lächeln und einem Nicken kehrt, um ihm das Gewünschte zu holen. „Du sprichst italienisch?“


  Adrian nickte. „Fließend. Sprachen sind ein Hobby von mir.“


  „Welche sprichst du noch?“


  „Spanisch, japanisch und russisch.“


  David war beeindruckt. „Wow. Mit Fremdsprachen habe ich mich nie näher beschäftigt.“


  „Sondern?“, fragte Adrian nach, was ihn lächeln ließ.


  „Kunst. Wenn ich nicht gerade Rennen fahre, ist Kunst meine Welt und mein Hobby. Aber im Moment komme ich nicht dazu.“


  Adrian beließ es dabei und fragte ihn stattdessen interessiert, „Trinkst du nur selten oder gar nicht?“


  Die Bedienung kam zurück an ihren Tisch und David wartete, bis sie ihm sein Wasser hingestellt und das zweite Weinglas wieder an sich genommen hatte, während er gleichzeitig einen Blick in die Karte warf und dabei überlegte, was er auf Adrians Frage antworten sollte. Am Ende entschied er sich für die Wahrheit. Wahrscheinlich wusste Adrian es ohnehin schon.


  „Mein letzter Abend mit Alkohol hat mich fast ins Grab gebracht, seither verzichte ich darauf.“


  Adrian fragte nicht nach, was entweder hieß, er wusste Bescheid, oder aber, er war höflich genug, nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen, wie andere Menschen es oft taten, wenn sie neugierig waren. Rücksicht war nicht alltäglich für ihn und David wusste nicht, wie er reagieren sollte. Abgesehen davon wusste er ja nicht einmal, ob Adrian wirklich nur rücksichtsvoll war, oder seinen Lebenslauf bereits auswendig kannte. Eine Möglichkeit, die er zwar miteinkalkuliert hatte, die ihn jetzt aber auch irgendwie befangen machte. Er musste es genau wissen.


  „Bist du einfach nur zu höflich, um nicht zu fragen, oder weißt du längst, was passiert ist?“


  „Ich hätte nicht danach gefragt, wenn ich davon wüsste.“ Adrian trank einen Schluck Wein, bevor er weitersprach. „Ich glaube, ich sollte etwas klarstellen, bevor wir weiter reden. Es ist richtig, ich habe mich nach dir erkundigt, nachdem du mir auf der Rennbahn aufgefallen bist. Das bedeutet allerdings nicht, dass ich nun jede Einzelheit aus deinem Leben kenne. Ich kennen deinen Namen, weiß, wo du herkommst und ich habe eine Menge Gerüchte gehört, die dich betreffen. Aber das hast du umgekehrt mit Sicherheit auch. Also? Gibst du mir eine Chance, dich näher kennenzulernen, oder muss ich wirklich auf ein Blatt Papier zurückgreifen, auf dem oben am Rand Lebenslauf steht?“


  Das war deutlich und David räusperte sich verlegen, weil ihm plötzlich leidtat, dass er Adrian verdächtigt hatte, hinter seinem Rücken schamlos in seinem Leben herumzuschnüffeln. „Ich nehme es zurück“, sagte er, worauf Adrian ihn ratlos ansah. „Das Arschloch. Ich nehme es zurück.“


  Adrian schmunzelte. „Entschuldigung angenommen.“


  „Ich hab' doch gar nicht...“, versuchte David zu widersprechen, konnte aber nicht ausreden.


  „Doch, hast du. Für mich jedenfalls... Also?“ Adrian deutete auf die Karte in seinen Händen. „Was möchtest du essen?“


  


  Damit war das Thema erledigt und während des Essens, das äußerst lecker war, vertrieben sie sich die Zeit mit angenehmer Plauderei, angefangen über den von Tag zu Tag deutlich spürbareren Herbst, hin zu Fachgeplänkel über Motorräder, wo sich herausstellte, dass Adrian weit mehr Ahnung hatte, als David erwartet hatte, um danach auf Privates umzuschwenken. Freunde und Familie unter anderem. Von seiner Familie erzählte Adrian gar nichts, dafür erwähnte er eine Gruppe Freunde, die teils hier in der Stadt, teils in Cumberland, nicht weit entfernt, lebte.


  David hörte zu und sog jedes Fitzelchen an Information praktisch in sich auf. Was die Familie betraf, schien er sich mit Adrian die Hand reichen zu können, denn auch seine war nicht der Rede wert, dafür gab es Freunde, die er zwar an zwei Händen abzählen konnte, die ihm dafür aber umso wichtiger waren. Genau wie bei Adrian. Sie waren sich ähnlicher, als er es vermutet hatte, und je länger der Abend dauerte, umso froher war David, dass er trotz anfänglicher schlechter Laune mit Adrian ausgegangen war.


  Aber auch der schönste Abend war irgendwann zu Ende und nach der minutenlangen Diskussion darüber, wer die Rechnung bezahlen würde, gab David sich am Ende geschlagen, als Adrian ihm mit dem Argument kam, dass er, da er ihn ja praktisch mitgeschleift hatte, auch bezahlen konnte. Gesagt und getan. So fand er sich kurz darauf neben Adrian auf dem Gehsteig wieder und schloss seinen Mantel, weil es in den letzten Stunden doch empfindlich kalt geworden war.


  „Da du nicht trinkst, können wir die Bar auch ausfallen lassen“, meinte Adrian und knöpfte ebenfalls seinen Mantel zu, während sie sich auf den Weg machten. Einfach die Straße entlang, ein schöner langer Spaziergang nach dem Essen.


  David zuckte die Schultern. „Wir können gerne noch etwas trinken gehen. Für Leute wie mich gibt es alkoholfreie Cocktails.“


  Ein kurzes, aber nicht unangenehmes, Schweigen stellte sich ein, bis Adrian schließlich leise sagte, „Eigentlich möchte ich lieber mit dir tanzen als Cocktails zu trinken.“


  Tanzen? Damit hatte David nun gar nicht gerechnet. Adrian Quinlan steckte voller Überraschungen. „Äh... solange du keinen perfekten Walzer erwartest.“


  Adrian schmunzelte und schüttelte dabei den Kopf. „Ich hatte da eher an ruhige Musik mit viel Körperkontakt gedacht.“


  „Wieso wundert mich das jetzt nicht?“


  „Ja, warum tut es das nicht?“, fragte Adrian neckend, was David zum Lachen brachte. „Du solltest öfters lachen, es steht dir gut.“ David lief rot an. „Und das steht dir auch.“


  „Wenn ich ehrlich bin, möchte ich jetzt doch lieber zurückgehen. Ins Motel, meine ich.“ David wusste nicht, warum er das sagte, da er eben noch das Gegenteil behauptet hatte, und es außerdem auch eine Lüge war, aber irgendwie wurde er plötzlich das Gefühl nicht los, dass es besser war, für heute Schluss zu machen.


  „Kein Problem. Dann tanzen wir einfach ein anderes Mal“, lenkte Adrian ein und sah die Straße hinunter, auf der Suche nach einem Taxi, da sie auch schon mit einem hergekommen waren.


  Ein einzelner Regentropfen, der auf seiner Nase landete, ließ David überrascht den Blick von Adrian weg und nach oben in den Himmel richten. Dicke Wolken bedeckten ihn und noch während er nach oben schaute, fielen weitere Tropfen auf sein Gesicht. Das sah schwer nach einem baldigen und heftigen Regenguss aus. Sie sollten sich besser beeilen.


  „Sehen wir lieber zu, dass wir ein Taxi finden, bevor es richtig anfängt“, sagte Adrian in seine Gedanken hinein. Allerdings schien der Wettergott ihn gehört zu haben, im nächsten Moment begann es wie aus Eimern zu schütten. „Zu spät.“ Adrian lachte und ergriff seine Hand. „Komm' mit. Ich habe eine Stadtwohnung nicht weit von hier.“


  David ließ sich einfach mitziehen und keine fünf Minuten später traten sie lauthals lachend und klatschnass durch eine Schwingtür in die hell erleuchtete Eingangshalle eines sehr teuer aussehenden Hochhauses. Es war eines der Häuser, denen man schon aus der Ferne ansah, dass in seinem Inneren ausnahmslos reiche Leute wohnten. Sehr reiche Leute wohlgemerkt. David hatte zwar keine Ahnung, was ein Oberstaatsanwalt verdiente, aber dass es reichte, um sich in so einem Haus einzumieten, hatte er nicht geglaubt.


  „Hier wohnst du?“, fragte David, zwischen Staunen und Unwohlsein schwankend, während er sich umsah.


  „Gelegentlich“, kam trocken zurück, was ihn überrascht zu Adrian sehen ließ, der ihm daraufhin zuzwinkerte. „Ich habe noch ein Haus außerhalb der Stadt. Hier lebe ich eigentlich nur unter der Woche, wenn ich arbeite.“


  David schluckte, als er verstand, was Adrian damit sagen wollte. „Du bist stinkreich, oder?“


  „Stört dich das?“


  Gute Frage. David runzelte die Stirn. Er war auch nicht arm oder nagte ständig am Hungertuch. Mit dem Gewinn, den er durch den Verkauf des Hauses in Los Angeles erzielt hatte, bevor er mit Dominic aufgebrochen war, um wieder Rennen zu fahren, hatte sich David ein sehr gutes Polster angelegt und würde damit in den kommenden Jahren über die Runden kommen, trotz seines teuren Hobbys als Rennfahrer, denn Motorräder instandzuhalten war nicht gerade billig. Aber eine Wohnung in einem Haus mit Marmor oder Granit an den Wänden, was es genau war, wusste David nicht, würde er sich in hundert Jahren nicht leisten können.


  Und dieses Haus hatte sogar einen Concierge. Einen alten Mann in schwarzer Uniform inklusive Hut, der eilig auf sie zukam und ihnen Handtücher reichte. David kam sich plötzlich klein und unbedeutend vor. „Ich hoffe, du hast keine goldenen Wasserhähne“, murmelte er mit Blick auf den Concierge und lächelte dem dann höflich zu.


  Adrian prustete los und schüttelte dabei den Kopf. „Nein, so was gibt es bei mir nicht. Danke Henry. Was für ein Mistwetter heute Nacht.“


  „Da haben Sie Recht, Mister Quinlan. Darf ich Ihren Begleiter in die Gästeliste eintragen?“


  „Nein. Das ist David Treylani, Henry, mein Freund. Ab sofort hat er freien Zutritt zu meiner Wohnung.“


  Jetzt war er schon sein Freund? David sah Adrian überrumpelt an, aber der war damit beschäftigt, sich notdürftig abzutrocknen. „Äh... Adrian?“


  „Willkommen, Mister Treylani“, fiel Henry ihm lächelnd ins Wort und deutete in Richtung eines hohen Empfangs. „Wenn Sie mir folgen wollen, um sich in die Liste erwünschter Besucher einzutragen?“


  Kurze darauf war alles erledigt und David wartete, bis sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten, bevor er sich Adrian zuwandte. „Wieso hast du ihm gesagt, ich wäre dein Freund?“


  Adrian schmunzelte. „Weil Begleiter sich jedes Mal neu ein- und austragen müssen. Eine Regel, die ich zwar an sich gut finde, aber sie ist gelegentlich doch etwas lästig. Daher lasse ich jeden, den ich gerne und öfters um mich habe, in die Liste für erwünschte Besucher eintragen.“


  Okay, das war verständlich. „Deswegen auch das Foto?“


  „Deswegen das Foto.“ Adrian nickte. „So wirft er einen Blick auf dich, wenn du kommst und lässt dich wortlos durch.“


  David runzelte die Stirn. „Und wenn du jemanden irgendwann nicht mehr sehen willst, lässt du ihn wieder streichen und das war's?“


  „Korrekt.“


  So konnte man sich auch all der Leute entledigen, mit denen man keinen Kontakt mehr haben wollte. David zuckte innerlich mit den Schultern, weil er das zwar einerseits komisch fand, andererseits, es war effektiv und ersparte eine Menge Ärger. Nervige Ex-Freunde, die einem vor der Wohnungstür auflauerten, zum Beispiel. Außerdem hatte Adrian als Anwalt vermutlich auch einige Feinde. So gesehen war es nur verständlich, was er tat.


  „Du findest es merkwürdig, habe ich Recht?“, fragte Adrian, als sich die Fahrstuhltüren öffneten und sie nur wenige Schritte gehen mussten, bis sie vor einer weiteren Tür standen.


  David nickte. „Ein wenig schon. Aber ich schätze, du lebst damit sicherer.“ Adrian schloss die Tür auf und warf ihm dabei über die Schulter einen fragenden Blick zu. „Du bist Anwalt“, meinte David und lächelte dankbar, als Adrian ihm den Vortritt ließ. „Und ich vermute mal, dass du dir mit dem Job auch einige Feinde gemacht hast, die du so... Wow!“


  Das einzig wirklich passende Wort, fand David und starrte durch den riesigen Raum, der Wohnzimmer, Essecke und Küche in einem war, direkt auf eine Fensterfront, die die gesamte gegenüberliegende Wandseite einnahm, nach draußen auf die erleuchtete Stadt. Was für eine Wohnung. Der Wahnsinn. Allein die Aussicht war umwerfend. Das musste er bei der nächsten Gelegenheit fotografieren oder zeichnen.


  „Gefällt es dir? Ich bin erst vor ein paar Monaten eingezogen.“


  „Das ist der Wahnsinn“, murmelte David und sah kurz zu Adrian. „Warum bist du umgezogen?“


  „Es war an der Zeit, einen Schlussstrich zu ziehen.“


  David verstand die Worte zwischen den Worten, denn aus demselben Grund hatte er sein Haus in Los Angeles verkauft. Es war mit zu vielen Erinnerungen behaftet gewesen. „Darf ich?“


  Adrian machte eine einladende Handbewegung, was ihn lächeln ließ, bevor er sich die Schuhe auszog und langsam den großen Raum durchquerte. Rechts von ihm lag eine Treppe, die ins Obergeschoss führte, wo vermutlich das Schlafzimmer war. Links von ihm führte eine offene Tür in ein Badezimmer, er konnte eine Badewanne sehen, dahinter lag ein weiterer Raum, vielleicht das Arbeitszimmer oder ein Fitnessraum. Im Moment fand David die Aussicht allerdings viel interessanter, als die räumliche Aufteilung der Wohnung.


  „Wunderschön“, murmelte er und sah in die Nacht hinaus.


  „Ja, das finde ich auch.“ David bekam eine Gänsehaut und das nicht, weil er nass war. Adrian hatte gerade eindeutig nicht die Aussicht gemeint. „Ginger Ale?“, fragte der im nächsten Augenblick völlig ruhig und er nickte erleichtert. Kurz darauf kam Adrian mit zwei Gläsern zurück und reichte ihm eines. „Wir sollten duschen.“ David blieb der Schluck Ginger Ale fast im Hals stecken. „Geh' du zuerst. Alles, was du brauchst, findest du im Bad. Fühl' dich wie zu Hause.“


  David nickte nur und machte, dass er weg kam, bevor Adrian noch auffiel, dass er plötzlich mehr als nur nervös war. Er stellte das Glas auf dem Couchtisch ab und schloss sich im Badezimmer ein, um mit dem Rücken gegen die Tür gelehnt erstmal tief durchzuatmen und sich dabei für seine eigene Dummheit zu verfluchen. Wieso hatte er nicht einfach ein Taxi zurück genommen? Es wäre ganz sicher besser gewesen, wenn er ins Motel gefahren wäre, statt Adrian hierher zu begleiten.


  Die Einsicht kam allerdings zu spät und jetzt würde er das Beste aus der Situation machen müssen. Angefangen mit einer Dusche, denn mittlerweile fror er erbärmlich durch die nasse Kleidung und krank werden konnte sich David nicht vor Weihnachten leisten, denn bis dahin würde er Rennen fahren. Daher trat er energisch von der Tür weg und sah sich um.


  Das Badezimmer war groß, wie der Rest von Adrians Wohnung auch, und David musste ungewollt grinsen, als er die nicht vergoldeten Wasserhähne bemerkte. Belustigt zog er seine nassen Sachen aus und überlegte, wo er sie hinlegen sollte, da er keine Waschmaschine oder einen Trockner entdecken konnte. Aber das hatte auch noch bis nach der Dusche Zeit, entschied er und legte seine Sachen einfach über den Wannenrand.


  Auf einmal klopfte es dezent an der Tür und David sah verwundert über die Schulter. „Ja?“


  „Leg' deine Sachen neben die Tür, wenn du soweit bist. Ich gebe sie Henry. Er kümmert sich darum.“


  Damit wäre diese Frage geklärt. „Danke.“


  


  Kurze Zeit später tauschten sie die Plätze und während Adrian im Badezimmer verschwand, um ebenfalls zu duschen, sah sich David, in einen Bademantel gehüllt, ein wenig genauer in der Wohnung um. Und zu sehen gab es genug. Adrian gehörte mit Sicherheit zu den oberen Zehntausend, denn alles in diesem großen Raum war exklusiv, teuer, edel und chic. Aber trotzdem wirkte nichts hier überladen, sondern im Gesamtbild einfach nur gemütlich. Auch wenn Adrian das hier nur als zweiten Wohnsitz benutzte, er hatte bei der Einrichtung großen Wert darauf gelegt sich wohlzufühlen.


  Davids Blick blieb an einem Bücherregal hängen und er ging näher heran, um einige Buchdeckel genauer anzusehen. Er kannte viele der Autoren, hatte aber keins der Bücher gelesen. Und diese hier würde er nicht mal anfassen, denn wenn er nicht völlig falsch lag, hatte Adrian in diesem Regal einige uralte Erstausgaben zu stehen. Eine Sammlung von Romanzen, Thrillern und Horrorgeschichten, die ihm im Nebenregal ins Auge fiel, war da schon mehr sein Geschmack.


  Ein kurzes Gespräch im Flur weckte seine Aufmerksamkeit und nach kurzem Lauschen wandte sich David wieder den Büchern zu. Henry war gekommen, um ihre Sachen abzuholen. Was für ein Haus. Ein Concierge im Eingangsbereich, der sich auch um solche Belange wie nasse Kleidung kümmerte. Vermutlich gab es für die Mieterschaft sogar einen Wäscheservice, oder wie immer man das nannte.


  „In einer halben Stunde sind unsere Sachen trocken und wieder hier“, erklärte Adrian plötzlich von der Seite und trat neben ihn. „Liest du gerne?“


  David nickte und sah Adrian kurz an. Der trug einen Bademantel wie er, aber mehr nicht, was ihn dazu brachte, schnell wieder woanders hinzusehen. Nur hatte bereits dieser kurze Blick gereicht, um seine Fantasie auf Hochtouren zu bringen. Wieso waren Sachen wie Bademäntel nicht hochgeschlossen und knöchellang, statt nur knielang und so freizügig, dass er den Anblick von Adrians halbnackter Brust für die nächste Zeit kaum aus dem Kopf bekommen würde. Erst dessen Lächeln, jetzt sein Oberkörper. Und was kam als Nächstes? Adrians Hintern?


  David lief rot an und verbot sich, genauer darüber nachzudenken, während er seinen Bademantel zusammenzog. Ihm war nicht kalt, aber er fühlte sich plötzlich etwas nackt, auch wenn der Bademantel das bedeckte, was bedeckt gehörte. Trotzdem konnte er einfach nicht anders, als sich unbehaglich zu fühlen, obwohl Adrian nicht mehr trug als er selbst es tat. Und genau das war das Problem an der Sache. David wandte sich ab und ging zu der großen Sitzecke hinüber, um sich auf der Couch niederzulassen, die Beine anzuziehen und es sich seitlich sitzend gemütlich zu machen.


  „Ist dir kalt?“, wollte Adrian wissen, während er ihm zur Couch folgte. „Meine Sachen werden dir zu kurz sein, aber wenn du...“


  „Es geht schon“, wehrte David ab. „Mach' dir keine Umstände.“


  Nicht, dass Adrian sich damit zufrieden gegeben hätte. „Soll ich die Heizung höher drehen, oder lieber den Kamin anmachen?“, fragte der nämlich im nächsten Moment, was ihn zum schmunzeln brachte.


  „Also wenn du schon so fragst, nehme ich den Kamin.“


  Adrian zwinkerte ihm zu und machte sich dann daran, selbigen in Gang zu bringen. Der Kamin war gegenüber in der Wand eingelassen und somit einige Meter weg. Hoffentlich weit genug, damit er nicht in Versuchung geriet, Adrian einfach den Bademantel auszuziehen, um herauszufinden, ob der Rest von ihm genauso verlockend aussah, wie das, was er eben gesehen hatte. David zuckte ertappt zusammen und biss sich dabei auf die Zunge.


  Selbstbeherrschung. Davon hatte er irgendwann, vor sehr langer Zeit, mal eine ganze Menge gehabt. Wann war das bloß gewesen? Sein Blick wanderte langsam über Adrians schlanke Gestalt und David kam nicht umhin, festzustellen, dass der wirklich gut aussah mit den kurzgeschnittenen, blonden Haaren, durchdringend blaugrauen Augen und einem Körper, der mit Sicherheit durch Training in Form gehalten wurde. Adrian war kleiner als er selbst, aber das störte David nicht. Ihn störte mehr, dass dieser Anwalt zurzeit mit nichts weiter als einem Bademantel bekleidet, nur ein paar Meter von ihm entfernt kniete und Feuer anmachte. Wenn der Bademantel sich wenigstens nicht ganz so eng an Adrians Hintern geschmiegt hätte.


  David verfluchte sich selbst, weil er auf den Anblick reagierte, und das heftiger, als er sollte. Er stand auf und ging wieder zur Fensterfront hinüber, um dort tief durchzuatmen. So eine Scheiße. Von nur ein wenig Interesse konnte keine Rede mehr sein. Es war an der Zeit, den Tatsachen ins Auge zu blicken. Er war nicht nur ein kleines bisschen an Adrian Quinlan interessiert, er war auf direkten Weg, freiwillig und Hals über Kopf in dessen Bett zu hüpfen. David stöhnte frustriert auf und lehnte seine Stirn gegen das kühle Glas der Scheibe. Er saß bis zum Hals in der Tinte.


  


  


  


  - 3. Kapitel -


  


  „Trey?“


  Stimmen, die Gänsehaut verursachten, sollten verboten werden. Er fand es wirklich unfair, dass es Menschen gab, die nur ein Wort zu sagen brauchten und ihr Gegenüber schmolz dahin wie die sprichwörtliche Butter in der Sonne. Adrian war so ein Mensch, jedenfalls für ihn in genau diesem Augenblick. David sprach seine Gedanken nicht aus, stattdessen schloss er die Augen, in der Hoffnung, es würde ihm dabei helfen, vernünftig zu bleiben.


  „Ich sollte gehen. Ich sollte mir sofort ein Taxi bestellen und ohne Umweg ins Motel zurückfahren.“


  „Im Bademantel?“, fragte Adrian so trocken, dass David grinsen musste, obwohl er es nicht wollte. „Nun, ich kann nicht behaupten, dass du so weniger anziehend wärst, als mit diesem durchsichtigen Fetzen, den du Shirt nennst, aber du wirst krank werden, wenn du nur im Bademantel aus dem Haus gehst.“


  „Außerdem regnet es“, stimmte David zu, da er die Regentropfen hörte, die sehr schnell und heftig gegen die Scheiben prasselten, an der er mit der Stirn lehnte. Im nächsten Moment schalt er sich einen Idioten. Wieso hatte er Adrian auch noch zugestimmt? Und was hatte der nur mit seinem Namen? „Warum nennst du mich eigentlich Trey?“


  Adrian lachte leise und David zuckte zusammen, als er plötzlich eine Hand in seinem Nacken spürte. „Scht, ich tu' dir nichts. Mein Ehrenwort darauf. Und ich nenne dich Trey, weil es mir gefällt. Oder stört es dich?“


  „Nein“, brachte David hervor und hielt den Atem an, als Adrians Hand langsam über seine Wirbelsäule zu streichen begann. Forschend und überaus neugierig darauf, alles zu berühren und zu fühlen, was es trotz des störenden Stoffes vom Bademantel, für den David auf einmal mehr als dankbar war, zu erfühlen gab.


  „Du bist schön.“


  „Woher willst du das wissen? Du siehst doch kaum etwas von mir“, widersprach David und öffnete die Augen.


  Adrian reagierte nicht, daher drehte er sich um und sah ihn an. Es dauerte etwas, bis David begriff, dass Adrians durchdringender Blick nicht ihm galt, sondern mehr seinem Mund. Er hätte sich am liebsten über die Lippen geleckt, denn das letzte Mal, das jemand so begehrlich auf seinen Mund gestarrt hatte, war lange her. Fast zwei Jahre, um genau zu sein, und es war ein schönes Gefühl, begehrt zu werden, denn genau das tat Adrian, sein Blick war mehr als eindeutig.


  Es klopfte leise und Adrian zuckte zusammen, bevor er den Blick abwandte und zur Tür sah. „Ja?“


  „Ihre Kleidung, Mister Quinlan, Mister Treylani.“


  Adrian stieß hörbar die Luft aus. „Danke, Henry. Ich komme.“


  Er sah Adrian nach, wie der zur Tür ging, um Henry ihre Sachen abzunehmen, und nutzte die Gelegenheit, um sich zu sammeln. Henry war gerade rechtzeitig erschienen, auch wenn David sich nicht entscheiden konnte, ob er sich nun ärgern oder froh sein sollte. Trotzdem war er ehrlich genug, sich selbst einzugestehen, dass es wohl keine fünf Sekunden mehr gedauert hätte, bis sie sich geküsst hätten.


  Adrian kam zurück, legte auf dem Weg zu ihm seine eigenen Sachen auf die Couchlehne, und blieb schließlich keine Armlänge von ihm entfernt stehen. „Du könntest jetzt gehen, Trey.“


  David sah auf die akkurat gefalteten und sogar gebügelten Sachen in Adrians Händen. „Du würdest mich gehen lassen?“ Adrian nickte und er glaubte ihm. Trotzdem musste David noch etwas wissen. „Soll ich gehen?“


  'Sag' nein, bitte sag' nein', war alles, woran er nach der Frage denken konnte und wie sollte er vernünftig bleiben, wenn er nichts anderes mehr im Kopf hatte, als die Vorstellung von wildem und hemmungslosen Sex mit Adrian. Er musste verrückt geworden sein. Sie kannten sich nicht einmal. Jedenfalls nicht richtig. Tom. Er musste an Tom denken, den letzten Funken klaren Verstand bewahren und das hier beenden, bevor es ihn komplett überrollte, aber David brachte es einfach nicht fertig.


  „Nein, ich will nicht, dass du gehst“, murmelte Adrian plötzlich ganz nah an seinen Lippen und knabberte im nächsten Augenblick an seiner Unterlippe, was David so erregend fand, dass er aufstöhnte. „Aber du brauchst nur, 'nein' zu sagen, dann bist du mich los.“


  „Wirklich?“, fragte er und keuchte, als Adrian sich statt einer Antwort nur näher an ihn drängte, wobei David sehr genau fühlen konnte, dass er nicht der einzige war, der gleich die Beherrschung verlieren würde.


  „Nein“, antwortete Adrian ehrlich und David musste lachen, weil er darüber tatsächlich erleichtert war. Er hatte wirklich seinen Verstand verloren, aber das änderte jetzt auch nichts mehr.


  „Ich will dich, Quinlan.“


  „Ich weiß“, erwiderte Adrian und das letzte, was David bemerkte, bevor Adrian ihn küsste, war seine zu Boden fallende Kleidung.


  Warm, weich und gleichzeitig ein wenig rau. Genau die richtige Mischung. Er seufzte genießerisch und erwiderte den Kuss. Adrian schmeckte nach dem Wein vom Italiener und nach dem Ginger Ale von gerade eben, und das war nun wieder eine komische Mischung. David grinste über seinen Gedanken, bis Adrian aufhörte, ihn nur mit den Lippen zu necken und zu verführen, und seine Zunge zu Hilfe nahm. Genau wie seine Hände, die plötzlich unter seinem Bademantel waren und sich über seine Brustwarzen, seinen Bauch, einfach über alles hermachten, was sie erreichen konnten, während Adrians Knie ein Eigenleben entwickelte und sich zwischen seine Beine schob.


  David stöhnte und legte die Arme um Adrian, weil er irgendetwas brauchte, woran er sich festhalten konnte, aber das war eine ganz schlechte Idee, denn Adrians drahtiger Körper war genauso warm und anziehend wie seine Lippen, und irgendwie wollte David immer nur noch mehr. Mehr Küsse und mehr Streicheln. Viel mehr von Adrians Fingern auf seiner nackten Haut.


  Adrians rechte Hand schob sich tiefer unter den Bademantel, was ihn zischend die Luft anhalten ließ. Wenn er das jetzt zuließ, gab es kein Zurück mehr, das war ihm klar, genauso wie es Adrian klar war, und der verlor auch keine Zeit mehr, denn seine Hand wanderte immer tiefer, bis sie fand, was sie suchte, was David mit einer Mischung aus Erleichterung und Erregung aufkeuchen ließ, und ihm gleichzeitig bewusst machte, dass er längst verloren hatte. Es war bereits zu spät für ein 'Nein', viel zu spät.


  „Luftholen nicht vergessen“, flüsterte Adrian an seinem Hals und biss im nächsten Moment in die Haut unter seinem Ohr, um dann sein Gesicht zu sich zu drehen und ihn zu küssen. „Ich will dich, Trey, und ich will, dass du mir gehörst. Ich will meine Zähne in deiner Haut vergraben, damit morgen jeder sehen kann, was wir heute Nacht getan haben. Was wir morgen und übermorgen und nächste Woche tun werden.“


  Großer Gott. War das jetzt eine Drohung oder ein Versprechen? David wagte nicht, danach zu fragen, stattdessen fiel ihm abrupt wieder ein, wo sie eigentlich waren. „Hier kann uns jeder sehen“, protestierte er schwach, als Adrians Hand ihn fest umschloss, denn auch wenn diese Wohnung in einem Hochhaus lag und es schon nach Mitternacht war, bedeutete das noch lange nicht, dass alle Leute in ihrer Sichtweite auch schliefen. Es konnte jederzeit jemand aus einem der umliegender Häuser ans Fenster treten und sie entdecken.


  „Gib' zu, die Vorstellung gefällt dir.“


  Dieser Mistkerl. Ja, es gefiel ihm und auch das mehr, als es gut für ihn war. David hätte beinahe gelacht über die Erkenntnis, dass Adrian ihn besser zu kennen schien, als er sich selbst, aber dazu fehlte ihm im Moment die Luft, denn Adrians Hand hatte einen langsamen und quälenden Rhythmus aufgenommen, den er nicht lange durchhalten würde. Dazu war es einfach zu lange her.


  „Adrian...“


  „Lass' dich fallen, Trey. Ich bin hier und fange dich auf.“


  David stöhnte, als Adrians Griff fester und fordernder wurde. Er lehnte sich keuchend zurück, weil seine Beine sich immer mehr wie Pudding anfühlten, und überließ dann seinem Körper die Kontrolle. Adrian nutzte das schamlos aus, fand jeden freien Zentimeter Haut und bedeckte ihn mit Küssen und mal mehr mal weniger liebevollen Bissen, während seine Hand ihn dem Höhepunkt entgegentrieb und er ihn mit seinem Körper gegen die Fensterscheibe gepresst festhielt.


  „Am liebsten würde ich jetzt vor dir auf die Knie gehen und es dir mit dem Mund besorgen, bis du nicht mehr weißt, wo oben und unten ist“, flüsterte Adrian ihm auf einmal ins Ohr und leckte dann über selbiges, während David versuchte, nicht allein von der Vorstellung zu kommen und stattdessen genug Luft in seine Lunge zu pumpen, um antworten zu können. Am Ende schaffte er es.


  „Dann tu's doch.“


  „Sicher?“


  „Gott, ja“, stöhnte David und erschrak im ersten Moment, als Adrian umgehend reagierte, indem er an dem Gürtel des Bademantels zu zerren begann, um dann wirklich vor ihm auf die Knie zu gehen, bevor er ein Blinzeln schaffte. „Ich bin sauber“, fiel ihm ein, da Adrian an ein Kondom keinen Gedanken verschwendete und Dominic auf regelmäßige Gesundheitschecks im Team bestand.


  „Ich weiß“, kam zurück, inklusive eines süffisanten Grinsens. „Ich im Übrigen auch.“


  'Gut zu wissen', dachte David, und dann dachte er erstmal nichts mehr, denn Adrian setzte seine Worte in die Tat um und zwar so ausführlich und genüsslich, dass David erst wieder dazu kam, einen klaren Gedanken zu fassen, als er sich zitternd und schwitzend in Adrians Armen wiederfand, die ihn davon abhielten, kraftlos an der Scheibe zu Boden zu sinken.


  „So gern ich dich jetzt hier auf der Stelle flachlegen würde, was hältst du davon, wenn wir Runde zwei in mein Bett verlegen?“


  David schaffte ein Lächeln, aber gerade so. „Nur, wenn wir für Runde drei wieder herkommen und das nachholen, wozu ich im Moment nicht in der Lage bin, weil ich Pudding in den Beinen habe, glaube ich.“


  Adrian lachte leise. „Einverstanden.“


  


  Der nächste Morgen begann mit einem nervtötenden und andauernden Klingeln, das mit Sicherheit nicht sein Wecker war. David stöhnte frustriert und war kurz davor Adrian anzumaulen, als ihm aufging, dass es sein Handy war, das da so lautstark nach Aufmerksamkeit verlangte. Mit einem saftigen Fluch auf den Lippen fuhr er im Bett hoch, um umgehend zischend einzuatmen, als seine Kehrseite ihn auf der Stelle spüren ließ, was Adrian und er letzte Nacht getrieben hatten. Und zwar drei Mal.


  „Das ist dein Handy“, murmelte Adrian und setzte sich neben ihm auf, um sich umzusehen. „Wo ist es?“


  David sah sich ebenfalls um. „Ich habe keine Ahnung. Unten wahrscheinlich.“ Er schaute zu Adrian, der sah überlegend zurück, dann kam ihm die Erkenntnis. „Meine Sachen.“


  Er schlug die Bettdecke zurück und ging, nackt wie er war, nach unten. Seine Sachen lagen immer noch vorm Fenster, wo Adrian sie gestern fallengelassen hatte und von dort kam auch das Klingeln. Er kramte sein Handy aus der Hosentasche, dankte Henry im Stillen, dass er es vor dem Trocken offenbar aus seiner Hose genommen und danach zurückgelegt hatte, und sah dabei auf das Display. Dominic rief ihn an.


  „Ja?“, nahm er den Anruf entgegen und machte kehrt, um zu Adrian zurückzugehen, der sich wieder hingelegt hatte, einen Arm unter dem Kopf, der andere lag auf der Decke, die ihn mehr schlecht als recht bedeckte. Adrian sah zum anbeißen aus und wusste das auch, seinem betont unschuldigen Blick nach zu urteilen, als David sich die Gelegenheit natürlich nicht entgehen ließ, ihn ausführlich zu betrachten.


  „Na endlich... Wo bist du denn, Mann? Ich such' dich schon seit 'ner Stunde.“


  Dominic klang, als steckte er voll im Stress, was nicht wirklich etwas Neues war. David grinste. „Dir auch einen Guten Morgen.“


  „Morgen?“ Dominic stockte kurz, dann schnaubte er. „Wo immer du gerade steckst, such' dir 'ne Uhr. Es ist gleich Zwölf.“


  „Was?“, fragte er und schaute sich um. Auf Adrians Nachttisch stand ein elektronischer Kalender, mit einer integrierten Uhr und was die anzeigte... David schloss kurz die Augen und öffnete sie wieder, aber die Anzeige war dieselbe geblieben. „Scheiße!“


  „Das kannst du laut sagen. Eddy übernimmt deine Aufwärmrunde. Du hast zwei Stunden, und jetzt beweg' deinen Arsch aus dem Bett des Anwalts und komm' her!“


  Klick. Aufgelegt. David stöhnte. Das würde er sich jetzt für die nächsten Wochen, ach was, Monate, anhören können. Andererseits, es kümmerte ihn gerade herzlich wenig, denn Adrian, der die Bettdecke zurückgeschlagen hatte und aufgestanden war, war, gelinde gesagt, ein klein wenig ablenkend.


  „Hast du noch Zeit für einen Kaffee?“


  „Äh...“ David blinzelte und warf sein Handy aufs Bett, bevor er Adrian nach unten folgte und ihm dabei ungeniert auf den Hintern starrte. „Sicher. Warum lachst du?“


  „Du brennst mir gleich ein Loch in meine Kehrseite“, antwortete Adrian hörbar belustigt.


  David wurde rot und beschloss, diesen Satz lieber unkommentiert zu lassen. Stattdessen durchquerte er erneut den Raum, um seine Sachen zu holen und sich anzuziehen. Zwei Stunden war genug Zeit, einen Kaffee zu trinken und dann noch einen Abstecher ins Motel zu machen, um zu duschen und sich umzuziehen. Das musste sein, selbst wenn er deshalb zu spät kam. Aber lieber zu spät kommen und einen weiteren Anraunzer von Dominic riskieren, als in den Klamotten von letzter Nacht auftauchen, ungeduscht und nach Sex riechend. Männer waren genauso schlimm, wenn es um den neuesten Klatsch und Tratsch ging wie Frauen und er hatte keine Lust, Klatschthema Nummer eins auf der Rennbahn zu werden.


  „Wenn du so rausgehst, wird dein Boss und Freund genau wissen, was wir letzte Nacht veranstaltet haben“, meinte Adrian kurze Zeit später und stellte zwei Tassen auf die Theke vor sich.


  David sah auf sein weißes, durchsichtiges Shirt und grinste. „Er weiß es sowieso. Dafür hättest du mir nicht einen Knutschfleck von der Größe des Himalajas verpassen müssen.“


  „Damit er den sehen kann, müsstest du dich aber ausziehen“, kam mehr als zweideutig zurück, was ihn tadelnd den Kopf schütteln ließ.


  „Adrian...“


  „Was denn? Stimmt doch. Ich habe ihn dir schließlich nicht am Hals verpasst.“


  „Bist du sicher, dass du kein Vampir bist? Saugen kannst du auf jeden...“ David brach ab, aber da hatte er längst zu viel gesagt, denn Adrian lachte schallend los. „Ja, danke. Sehr nett.“ Obwohl er nicht wollte, musste er mitlachen. Adrian war echt unmöglich.


  „Ich kann das Kompliment übrigens nur zurückgeben“, erklärte der im nächsten Moment und grinste ihn süffisant an, bevor er sich zur Kaffeemaschine umdrehte. „Milch, Zucker oder schwarz?“


  So konnte man das Thema auch wechseln. David schmunzelte in sich hinein und antwortete Adrian, worauf sie die nächste Zeit, in ein angenehmes Schweigen gehüllt, in der Küchenzeile saßen und ihren Kaffee genossen. Auf dem Nachrichtenkanal im Fernseher, den Adrian irgendwann eingeschaltete, lief die Vorschau für das Wetter und nach einem Blick aus dem Fenster musste David dem Sprecher leider zustimmen, denn es regnete immer noch, oder eher schon wieder, und im Laufe des Tages sollte es noch schlimmer und kälter werden. Der Herbst ging langsam aber sicher zu Ende.


  „Fahrt ihr überhaupt bei so einem Wetter?“, fragte Adrian in die Stille hinein und streckte sich, was irgendwie albern und erotisch zugleich war, da er sich nicht die Mühe gemacht hatte, etwas überzuziehen.


  David konnte den Blick nicht abwenden. „Ich weiß es nicht. Die Aufwärmrunde läuft, aber das heißt nicht viel.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ob wir starten oder nicht, entscheidet sich bei Wetter wie diesem meist erst kurz vor dem offiziellen Rennbeginn. Wie spät ist es?“


  Adrian drückte eine Taste auf der Fernbedienung. „Kurz nach halb eins. Soll ich dir ein Taxi rufen?“


  David nickte und verschwand kurz ins Badezimmer, um sich danach die Schuhe anzuziehen und nach seinem Mantel umzuschauen, den er ordentlich aufgehängt an der Garderobe entdeckte. Vermutlich hatte Adrian ihn letzte Nacht dort hin gehangen. David grübelte, während er ihn anzog. Sollte er sich verabschieden? Es wäre wohl angebracht, nur wie machte man so etwas? Mit Dates und dem Morgen danach hatte er nicht viel Erfahrung. Außerdem war es über zehn Jahre her, dass er ein Date gehabt hatte. Wie sollte er sich bloß verhalten?


  „Äh, ich sollte dann los“, sagte er und sah noch, wie Adrian die Treppe nach oben nahm, was ihn die Stirn runzeln ließ. War es das gewesen, oder...? David kam sich auf einmal vor, wie bestellt und nicht abgeholt, deswegen machte er kehrt, um zu gehen.


  „Warte“, rief Adrian, da hatte er gerade die Tür öffnen wollen. David hielt inne und sah über die Schulter. Adrian kam auf ihn zu, einen Zettel in einer und sein Handy in der anderen Hand. Stimmt, das hatte er vorhin oben aufs Bett geworfen. „Das solltest du besser mitnehmen.“


  „Danke.“ Mit einem vorsichtigen Lächeln nahm er sein Handy und steckte es ein, bevor er nach dem Zettel griff, auf dem eine Telefonnummer stand. Er sah verblüfft zu Adrian. War das etwa...?


  „Meine Nummer, ja“, nickte der, da ihm seine Frage offenbar ins Gesicht geschrieben stand. „Und ich will im Gegenzug deine haben.“


  Das war deutlich und bescherte David ein nervöses Gefühl in der Magengegend. „Hast du einen Stift?“ Adrian hielt ihm einen Kugelschreiber hin und da er keinen Zettel zur Hand hatte, nahm er Adrians Arm und schrieb ihm seine Nummer auf die blanke Haut.


  


  Um Punkt zwei Uhr nachmittags trat David frisch geduscht und in frischen Sachen durch die Tür der Halle, in der die Teams und ihre Ausrüstung für das Rennwochenende untergebracht worden waren. Eine Halle war wie die andere, nur die Größe unterschied sich, je nach Größe der dazugehörigen Rennbahn, und wer die Möglichkeit hatte, der mietete sich einen Wohnwagen oder ein Hotelzimmer in der Nähe. Die meisten Fahrer nannten die Hallen schlichtweg Hangar und David hatte es sich, seit er nach Toms Tod zum Rennsport zurückgekehrt war, auch wieder angewöhnt. Manche Dinge waren tatsächlich wie das berühmte Fahrradfahren, man verlernte sie einfach nicht.


  Dominic, gerade dabei einen Werkzeugkoffer einzuräumen, hob den Kopf, sah in seine Richtung und begann schmutzig zu grinsen. „Dem Knutschfleck nach zu urteilen, hat sich die Nacht gelohnt.“


  David blieb stehen, sah erschrocken an sich hinunter, um sich im nächsten Moment zu verfluchen, weil er auf Dominic hereingefallen war, der ihn bereits dafür auslachte. „Sehr witzig.“


  Der winkte amüsiert ab. „Ich frage lieber nicht, wo er dir... du weißt schon.“ David verdrehte die Augen. „Uns wurde übrigens eine Zwangspause wegen dem Wetter aufgebrummt. Du hast also genug Zeit, um Shannon anzurufen.“


  Oha. Den hatte er ganz vergessen. David schwante Böses. „Hat er etwa...?“


  „Sich Sorgen um dich gemacht und mir darum letzte Nacht durchs Telefon die Hölle heißgemacht? Ja.“ Dominic grinste und winkte ihn zu sich rüber. „Ich hab' ihm versprochen, dass du anrufst, was du jetzt auch tun wirst.“ Dominic griff hinter sich und warf ihm eine Packung Sandwichs zu. „Iss erstmal was. Aktueller Stand ist, das erste Rennen fällt aus. Wir können nur hoffen, dass sich das Wetter beruhigt. Ansonsten ist der Tag gelaufen.“


  Na super. Und dafür war er extra hierher gehetzt. Da hätte er ja gleich in Adrians Bett bleiben können. Eine sehr verführerische Vorstellung, die ihm eine Gänsehaut bescherte, was Dominic mit einem anzüglichen Grinsen kommentierte. Aber er sagte nichts, was auch besser für ihn war. David riss die Sandwichpackung auf, weil sich sein Magen vor Hunger bereits schmerzhaft zusammenzog. Das nächste Mal, wenn er bei Adrian schlief, musste er unbedingt ein Frühstück in seine Zeitpläne einbauen. Wenn es denn ein nächstes Mal gab. Allerdings hätte der ihn kaum nach seiner Nummer gefragt, wenn er an einer Wiederholung der letzten Nacht nicht interessiert gewesen wäre, oder?


  „Ruf' ihn endlich an“, riss ihn Dominics tadelnde Stimme aus seiner Grübelei, als er sich eben nach Minero umsehen wollte. „Dein Racker ist unterwegs. Die Tochter des Motelbesitzers, Mindy, ist hin und weg von ihm und hat mich heute Morgen gefragt, ob sie ihn für ein Schulprojekt mitnehmen darf. Und da Minero sie auf Anhieb mochte, habe ich zugesagt. Sie bringt ihn nachher direkt hierher.“


  David nickte. Wen Minero mochte, der war auch in Ordnung, und er vertraute Dominic gut genug, um zu wissen, dass der seinen Racker nur in gute Hände geben würde. „Danke, dass du auf ihn aufgepasst hast.“


  Dominic winkte ab. „Mache ich gern, das weißt du. Und jetzt...“


  „Ja ja, ruf' Shannon an, ich weiß.“ David verschwand, samt den Sandwichs auf die Bank neben der Tür, um wenigstens ein bisschen ungestört zu sein. Der Nachtteil an den Hallen war eindeutig, dass jeder alles mitbekam. Shannon hob nach dem dritten Klingeln ab. „Hi.“


  „Die treulose Tomate. Ich dachte schon, du wärst verschollen.“


  „Mach' nur weiter, wo Dom gerade aufgehört hat.“ David verdrehte innerlich die Augen, weil sein Freund wie erwartet anfing zu lachen. „Blödmann.“


  „Ich hab' dich auch lieb. Geht’s dir gut? Wie laufen die Rennen? Wo steckt ihr überhaupt? Und ruf' das nächste Mal an, wenn du keine Zeit hast, um anzurufen.“


  Hätte er Shannons tiefe Stimme nicht als Beweis dafür gehabt, hätte er glattweg dessen jüngeren Bruder am Telefon haben können. Der ließ auch immer solche Wasserfälle an Fragen auf ihn los, wenn sie eine Weile nichts voneinander gehört hatten. David grinste frech. „Wie soll ich dich bitteschön anrufen, wenn ich keine Zeit habe, um anzurufen?“


  Als das wie erhofft mit einem, 'Pfft' kommentiert wurde, kicherte er und biss in sein Sandwich, bevor er zu erzählen begann, was es alles an Neuigkeiten gab. Nur Adrian ließ er außen vor. Als er fertig war, berichtete Shannon ihn im Gegenzug auch über alle möglichen und unmöglichen Neuigkeiten die in Los Angeles aktuell waren, was im Kurzformat hieß, es ging allen gut und mit ihrem neuen Album kamen die Jungs super voran. David lehnte sich zurück, während er aufaß und hörte seinem besten Freund zu. Es tat gut, dessen Stimme zu hören und er musste es irgendwie einrichten, falls er es nicht vorher schaffte, an Weihnachten einen Abstecher nach Los Angeles zu machen. Die Jungs fehlten ihm, ganz besonders Shannon fehlte ihm.


  „Und jetzt erzähl' mal... Was hat es mit dem Gerücht auf sich, du hättest ein Date gehabt?“


  David zuckte ertappt zusammen. Woher wusste Shannon das denn nun wieder? Obwohl, die Frage war einfach zu beantworten. „Felcon!“, brüllte er durch die Halle, woraufhin dem vor Schreck die Packung Kekse aus der Hand fiel, über sie er sich gerade hermachen wollte. „Musst du ihm eigentlich immer alles sofort erzählen?“ Zweifaches Gelächter war die Antwort, die er darauf bekam und David seufzte resigniert, bevor er zu Shannon meinte, „Ja, du neugieriger Kerl, ich hatte ein Date.“


  „Aha. Und?“


  „Da gibt’s kein 'und'. Er ist Anwalt und interessiert sich für mich. Zumindest haben wir Telefonnummern ausgetauscht.“ Shannon schwieg am anderen Ende der Leitung, trotzdem konnte David fast sehen, wie der die Augenbrauen hochzog. Er wurde sofort nervös, was ihn ärgerte. „Da ist nichts. Jedenfalls noch nicht.“


  „Du magst ihn“, stellte Shannon so unumstößlich fest, als hätte er ihm gesagt, dass es draußen immer noch regnete.


  „Ich wäre kaum mit ihm ins Bett gegangen, wenn er ein...“ David unterbrach sich mitten im Satz. Wann würde er endlich mal lernen, erst zu denken und dann zu reden?


  „Wow“, meinte Shannon auf einmal.


  „Wow?“ äffte David ihn verärgert nach. „Was soll denn das jetzt schon wieder heißen?“ Shannon lachte sein typisches Lachen, offen und ehrlich, und er war sofort wieder versöhnt. David schmunzelte in sich hinein. „Er ist heiß.“


  „Mehr nicht?“


  Shannon war direkt wie immer und David runzelte überlegend die Stirn, denn das war eine sehr gute Frage. „Ich bin noch dabei, das herauszufinden. Ich mag ihn. Sogar mehr, als ich eigentlich wollte und will. Er hat irgendetwas an sich, das...“ Er schüttelte leicht den Kopf und stand auf, um ein wenig herumzulaufen. „Ich weiß noch nicht, was und ob das... ach, keine Ahnung. Es war guter Sex und wir haben Nummern getauscht. Das heißt noch lange nicht... also ich...“


  „Du denkst an Tom“, sprach Shannon aus, was er nicht konnte. Wie meistens, wenn es um Tom ging. David seufzte, was seinem Freund offenbar Antwort genug war. „Wie heißt er eigentlich?“


  „Adrian.“


  „Wenn du Adrian magst und seine Telefonnummer hast, was spricht dagegen, ihn anzurufen?“, hielt Shannon ihm wie immer den Spiegel direkt vors Gesicht. Auch das konnte der Musiker sehr gut. Und eine Antwort auf die Frage war leicht, denn es sprach nichts dagegen. Nur seine Feigheit und Unsicherheit. „David? Sei ehrlich... möchtest du ihn wiedersehen?“


  „Ja“, antwortete er, weil es die Wahrheit war.


  „Dann weißt du doch, was du zu tun hast“, kam zurück und Shannon klang dabei so zufrieden mit sich selbst, dass er ihn am liebsten durch die Leitung gezogen hätte.


  Wie machte dieser Kerl das bloß immer? Es war David ein Rätsel, wie Shannon es schaffte, immer so ausgeglichen und ruhig zu sein. Genau wie Tom früher. Deswegen hatte er sich auch in diesen Musiker verliebt, als sie in Los Angeles Nachbarn gewesen waren. Verliebt war er immer noch, nur Nachbarn waren sie keine mehr. Aber Freunde waren sie geblieben und er war froh darüber, auch wenn es manchmal mehr als wehtat zu wissen, dass die eigenen Gefühle nicht erwidert wurden. Trotzdem. Auch wenn Shannon ihn nicht liebte, würde er auf jeden Fall weiterhin alles dafür tun, dass sie Freunde blieben. Dieser Musiker hatte ihm das Leben gerettet und das war etwas, das David ihm nie vergessen würde.


  „Okay, ich rufe ihn an.“


  „Und erzählst mir davon“, verlangte Shannon mit einem hörbaren Grinsen in der Stimme.


  David lachte und nickte zugleich. „Und erzähle dir davon... Befehl verstanden.“


  „Spinner.“


  „Selber.“


  „Angeber.“


  „Musiker.“


  „Hey.“


  Sie lachten und nach ein paar Minuten weiteren sinnlosen, aber gleichzeitig lustigen Geplänkels legte David schließlich auf und beschloss, sich einen Kaffee und noch mehr Essen zu besorgen, weil sein Magen mit den beiden Sandwichs nicht zufrieden war und es auch nicht danach aussah, als würde hier in naher Zeit ein Rennen starten. Er hatte sich eben die Jacke zugemacht, als sein Handy anfing zu klingeln.


  Unbekannter Anrufer. David runzelte die Stirn und hob ab. „Ja?“


  „Du hättest in meinem Bett bleiben sollen. Es ist trocken, warm, gemütlich und du wärst in angenehmer Gesellschaft.“


  Adrian. Der Tag wurde trotz miesem Wetter von Minute zu Minute besser. David lächelte. „Sag' das meinem Boss. Im Moment warten wir auf eine Nachricht, wie und ob es noch weitergeht.“ Ein kurzes Schweigen stellte sich ein, das er dazu nutzte, um Dominic einen finsteren Blick zuzuwerfen, weil der gerade mit breitem Grinsen zu ihm hinüber sah. Manchmal waren Freunde wirklich sehr lästig. „Was machst du gerade?“


  „Überlegen, wo ich heute Abend mit dir hingehe.“


  Der Tag wurde tatsächlich immer besser. „Fragst du mich nach einem zweiten Date? Wenn, dann ist meine Antwort 'Ja'.“


  „Gut. Ich hole dich um fünf Uhr ab. Ach und, Trey? Was hältst du eigentlich von Theater?“


  


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  Theater. Krawattenzwang. Anzugzwang. Großer Gott. Er würde einen Anzug tragen müssen. David runzelte die Stirn. Er hatte überhaupt keinen Anzug. Wozu auch? Als Rennfahrer, der aus dem Koffer lebte, oder in seinem Fall aus mehreren Reisetaschen, brauchte er keinen Anzug. Dominic hatte welche, aber er war auch der Boss vom Team und brauchte so was für diese ständigen Langweilerpartys. Das half ihm im Moment allerdings auch nicht weiter, denn einen von Dominics Anzügen konnte er nicht anziehen. Auch wenn sie beinahe gleichgroß waren, hatte Dominic obenrum ein paar mehr Muskeln als er. Seinen Freund und Boss zu fragen, fiel also aus.


  David verdrehte die Augen und griff nach seinem Rasierer, als er mit einem kurzen Blick auf die Uhr feststellte, dass er nicht mal mehr eine Stunde hatte, bis Adrian vor der Tür stehen würde. Und er stand immer noch mit einem Handtuch um die Hüfte im Badezimmer herum. Na super. Sie würden vorher einkaufen gehen müssen, denn in Jeans und Pullover konnte er nicht ins Theater gehen. Oder? David hatte keine Ahnung, aber er zweifelte daran. Hoffentlich blieb für einen Abstecher in irgendein Geschäft noch genug Zeit.


  Plötzlich klingelte sein Handy. David seufzte genervt, sah dann aber doch nach, wer ihn ausgerechnet jetzt stören musste. Shannon. Perfekt. Ein wenig Ablenkung vom besten Freund konnte bestimmt nicht schaden. Er hob ab. „Ich bin im Stress. Was gibt’s denn?“


  „Nichts Wichtiges. Soll ich später nochmal anrufen?“


  Bloß nicht. „Nein, unterhalte mich. Ich drehe hier gleich durch. Moment, ich leg' dich auf Lautsprecher.“ David stellte das Telefon um und legte es auf die Ablage über dem Waschbecken. „Okay.“


  Shannon lachte, bevor er neugierig fragte, „Was ist denn los?“


  „Ich habe ein Date.“ Weiter kam er nicht.


  „Ui, ein Date?“, fragte Shannon übertrieben begeistert und David verdrehte amüsiert die Augen, während er nach dem Rasierer griff, um sich fertigzumachen. „Na das höre ich doch gern. Jungs, kommt her. David hat ein Date.“


  „Schon wieder? Etwa mit diesem Anwalt?“, wollte Shannons Bruder aus dem Hintergrund wissen und David grinste in sich hinein. Wieso wunderte ihn nicht, dass Shannon ihm schon von Adrian erzählt hatte? Die Brüder waren manchmal schlimmer, als eine Gruppe Klatschweiber. „Ist es der Anwalt, oder nicht? David?“


  „Ja“, antwortete David belustigt. „Und bevor dich deine Neugier auf der Stelle umbringt... Er will mit mir ins Theater. In weniger als einer Stunde. Dabei bin ich weder fertig angezogen, noch habe ich einen Anzug da. Kann man in Jeans ins Theater?“


  „Nicht wirklich.“


  David seufzte. „Das habe ich befürchtet.“


  „Frag' doch Dom“, schlug Shannon vor, was ihn zum Schnauben brachte.


  „Er hat viel mehr Muskeln als ich. Wie sieht denn das aus?“


  Shannon lachte. „Frag' ihn, ob er einen Laden kennt, wo du dir einen Anzug ausleihen kannst. Oder frag' an der Rezeption vom Hotel. Die werden so was doch wissen.“


  David nahm sein Handy und ging nach nebenan. „Gute Idee. Jetzt brauche ich bloß noch Unterwäsche, dann kann's losgehen.“


  „Schwarz“, sagte Shannon ungefragt. „Und eng, wenn da heute Nacht noch was gehen soll.“


  „Shane...“ David seufzte hörbar. „Du bist echt unmöglich.“


  Das sah der offensichtlich anders. „Was spricht denn bitteschön dagegen, auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein? Nimm Kondome mit.“


  David schnappte nach Luft. „Shannon!“ Zweifaches Gelächter war die erste und auch einzige Reaktion, die er darauf erhielt, was David ungewollt grinsen ließ. Diese Brüder waren unverbesserlich. „Mist“, fluchte er, als es auf einmal an seiner Tür klopfte und er gerade dabei war, sich eine Shorts anzuziehen. Adrian kam zu früh. Viel zu früh. „Augenblick“, rief er und zog sich schnell noch eine Jeans über. „Ich muss Schluss machen, Jungs.“


  „Viel Spaß“, wünschte Shannon ihm und er konnte das schmutzige Grinsen in dessen Gesicht beinahe vor sich sehen. „Und erzähl' uns später davon.“


  Soweit kam es noch. „Wovon träumst du nachts?“


  „Das willst du nicht wissen.“


  David legte schmunzelnd auf, um Adrian die Tür zu öffnen. Allerdings stand Dominic vor selbiger. Wenn das kein Wink mit dem sprichwörtlichen Zaunpfahl war. „Dom. Gott sei Dank. Du bist meine Rettung. Ich brauche einen Anzug. Und zwar möglichst gleich. Genauer gesagt...“ David sah auf die Uhr. „In einer halben Stunde und ich kann dir...“ Weiter kam er nicht, denn als er sich wieder umgedreht hatte, um in seinen Pullover zu schlüpfen, hielt Dominic kommentarlos eine Kleiderschutzhülle hoch. „Woher...?“


  „Woher wohl?“, fiel Dominic ihm amüsiert ins Wort. „Er will mit dir ins Theater. Da kannst du nicht in Jeans hin.“


  „Nein, ich meine, woher weißt du davon? Ich habe dir noch nicht erzählt, dass wir ins Theater wollen.“


  „Du nicht. Dein Anwalt schon.“


  David warf ihm einen verständnislosen Blick zu. „Was?“


  Dominic deutete auf die schwarze Anzughülle. „Der kommt von ihm, nicht von mir. Ich habe ihn eben auf der Straße getroffen, als ich mit Minero aus dem Park kam. Und da er die Schuhe vergessen hatte, habe ich ihm Minero aufs Auge gedrückt, der sowieso kaum zu halten war, nachdem er Quinlan entdeckte hatte, mir dafür den Anzug hier geschnappt und bin hergekommen. Also los. Anziehen. Damit ihr los könnt, sobald er da ist.“


  Na das war doch mal eine Ansage. David lachte leise und zog sich wieder aus, während Dominic anfing, den Anzug auszupacken und ihn dann sorgfältig aufs Bett legte. David blieb der Mund offenstehen, als sein Blick auf das im Kragen eingenähte Label fiel. Adrian war eindeutig verrückt geworden.


  „Oha“, machte auch Dominic, der seinem Blick gefolgt war und ihn jetzt fragend ansah. „Armani? Nicht schlecht.“


  „Das Teil kostet doch bestimmt ein Vermögen“, murmelte David und traute sich gar nicht, den Anzug anzufassen. „Ist er verrückt?“


  Dominic strich über den Stoff. „Er wird ihn geliehen haben.“


  „Nein, der ist gekauft“, sagte Adrian hinter ihnen und David fuhr herum, um seinen Blick dann langsam an Adrian herunter gleiten zu lassen.


  „Wow.“


  „Danke“, konterte Adrian mit einem Lächeln und trat ins Zimmer, um hinter sich und Minero die Tür zu schließen.


  David starrte derweil immer noch. Adrian trug einen dunkelblauen Anzug, mit weißem Hemd und grauer Krawatte. Dazu hatte er schwarze Halbschuhe an den Füßen, die vermutlich genauso viel, wenn nicht mehr, gekostet hatten, wie dieser Anzug, den sie gerade ausgepackt hatten. Die Sachen passten perfekt zu Adrians blaugrauen Augen und blonden Haaren. Kurz gesagt, sein Anwalt sah umwerfend aus.


  Dominic räusperte sich. „Ich gehe dann mal. Komm' Minero. Lassen wir dein Herrchen sich chic machen. Viel Spaß.“


  Er hörte das Schließen der Zimmertür zwar, reagierte aber nicht darauf. Erst, als Adrian ihn auf einmal wild küsste, zuckte David verdattert zusammen und fragte sich im nächsten Moment, wie Adrian von der Tür zu ihm gekommen war, ohne dass er es überhaupt bemerkt hatte.


  „Wenn du mich noch länger so ansiehst, fällt unser Theaterbesuch aus und wir gehen gleich zum Nachtisch über, der übrigens du sein wirst“, murmelte Adrian an seinen Lippen und stupste ihm neckisch gegen die Nase, bevor er zurücktrat und auf den Anzug deutete. „Na los, zieh' ihn an.“


  David war klar, dass es langsam lächerlich wurde, aber er konnte einfach nicht anders, als sich im Spiegel anzustarren. Die wenigen Male in seinem Leben, die er einen Anzug getragen hatte, konnte er an einer Hand abzählen, seine Hochzeit mit Eve war zum Beispiel so ein Ereignis gewesen, aber noch nie zuvor hatte er sich dabei so besonders gefühlt, wie David es gerade tat. Sein Anzug war schwarz und das Hemd weiß, so wie Adrians. Sie trugen beide dieselbe graue Krawatte, dazu kamen bei ihm ebenfalls schwarze Schuhe hinzu. Und alles von Armani. Adrian war verrückt, soviel Geld für einen Anzug auszugeben.


  Der schien das allerdings anders zu sehen, seinem Blick nach zu urteilen. „Du siehst umwerfend aus.“


  „Will ich wissen, wie viel das alles gekostet hat?“


  „Es ist nur Geld, Trey“, antwortete Adrian hörbar amüsiert.


  David gluckste kurz. „Nur Geld? Du bist gut.“


  „Bereit fürs Theater?“, überging Adrian seinen Einwurf und David beließ es dabei. Was hätte er auch sagen sollen? Adrian war reich, das wusste er. Und auch wenn er sich komisch dabei vorkam, einfach so diesen Anzug anzunehmen, war ihm klar, dass jede Diskussion bei dem Thema sinnlos sein würde. „Und ich will kein Wort davon hören, dass du mir das Geld für die Sachen zurückgibst.“


  David stöhnte. „Kannst du Gedanken lesen?“


  „Nein, aber deine Überlegung steht dir ins Gesicht geschrieben.“ Adrian zwinkerte ihm zu. „Und jetzt müssen wir los.“


  


  „Mund zu.“


  „Sorry“, murmelte David, schaute sich aber weiterhin fasziniert um.


  Riesig, war sein erster Eindruck gewesen, als sie das Hippodrome Theater betreten hatten, und daran hatte sich bisher auch nichts geändert. Das Theater war groß und wirkte durch ein sanftes Licht, als wären die einzig vorherrschenden Farben gold und rot. Mal abgesehen von dem schwarzen Vorhang, der hinter ihm die Loge vom Gang trennte. Adrian hatte ihnen tatsächlich eine Loge besorgt und das bei einer ausverkauften Vorstellung, wie ihm der Zettel an der Eingangstür verraten hatte.


  „Du bist verrückt.“


  „Ja, nach dir“, konterte Adrian belustigt und David warf ihm ein kurzes Lächeln zu. „Gefällt es dir?“


  „Frag' mich später noch mal, wenn ich nicht mehr denke, dass das hier ein Traum ist“, bat er und statt einer Antwort, legte Adrian ihm eine Hand unters Kinn und drehte sein Gesicht zu sich, um ihn, bevor David wusste, wie ihm geschah, besitzergreifend zu küssen.


  „Hat sich das eben wie ein Traum angefühlt?“


  „Nein... Doch... Irgendwie.“ David seufzte und fuhr sich mit den Fingerspitzen über seine prickelnden Lippen. „Ich brauche eine Wiederholung, um mich wirklich entscheiden zu können.“


  „Na wenn das so ist“, murmelte Adrian und kam ihm auf halbem Weg entgegen.


  


  Knapp zwei Stunden später verließen sie die Loge, damit er einen Abstecher zu den Toiletten machen konnte, bevor sie etwas essen gehen würden. Das war zumindest Adrians Plan, und David hatte der Essensidee einfach nur schweigend zugestimmt, denn er hatte immer noch das Gefühl, dass seine Gesichtsfarbe mehr einer reifen Tomate ähnelte, als alles andere. Wieso konnte Adrian auch seine Hände nicht bei sich behalten? Nicht, dass es ihm nicht gefallen hätte, aber trotzdem. Da war er schon mal in einem Theater gewesen und hatte trotzdem gerade mal die Hälfte der Vorstellung überhaupt mitbekommen.


  Ein Theater voller Zuschauer übrigens, und das einzige, was sie die ganze Zeit über vor neugierigen Blicken geschützt hatte, war die Dunkelheit gewesen. Herrje. Er benahm sich wie ein verknallter Teenager, war Davids einziger Gedanke, weil sein verräterischer Körper allein schon aufgrund der Erinnerung daran, was Adrian in der Loge zuerst mit seinen Händen und dann mit seinem Mund getan hatte, so heftig reagierte, dass er hier gleich ein für jedermann sichtbares Problem haben würde. Er schob die Tür zu den Toiletten auf und verschwand in einer Kabine, ohne nach links oder rechts zu schauen. Was für ein Abend. Und er war noch nicht vorbei.


  David grinste in sich hinein und als er kurz darauf wieder aus der Kabine trat, lehnte gegenüber an der Reihe von Waschbecken ein junger Mann und sah ihn an. Der Unbekannte hatte schwarze Haare, blaue Augen, war schlank, beinahe schon zierlich, und etwa einen Kopf kleiner als er. Trotzdem hatte sein Gegenüber ihm rein schon von der Ausstrahlung her einiges voraus, denn auf David wirkte er irgendwie, so seltsam der Vergleich auch war, wie ein Engel.


  „Kennen wir uns?“, fragte David, als die blauen Augen unverwandt auf ihn gerichtet blieben, während er sich die Hände wusch.


  „Sei vorsichtig“, bekam er eine rätselhafte Antwort, dann trat Mister Unbekannt direkt neben ihn. Ihre Blicke begegneten sich im Spiegel, der über dem Waschbecken an der Wand hing. „Er wird dich beiseite legen, sobald er genug von dir hat. Das macht er immer.“


  Mit 'Er' war mit Sicherheit Adrian gemeint, auch wenn er keine Ahnung hatte, was das hier werden sollte. David runzelte die Stirn und sah den Mann direkt an. „Wovon redest du?“


  „Frag' ihn mal, wozu der Raum in seiner Wohnung ist, dessen Tür er immer verschlossen hält.“


  Was für ein Raum? Was sollte das hier werden? David verstand nur Bahnhof und überlegte erstmal. Ja, da gab es einen Raum in Adrians Wohnung, der eine verschlossene Tür hatte, und? Ging ihn das etwas an? „Hör' zu, ich habe keine Ahnung, wovon du redest, also...“


  „Ich bin einer deiner Vorgänger“, fiel der Mann ihm ins Wort und stellte das Wasser an, um sich die Hände zu waschen. „Ich war über ein Jahr in seinem Bett, bis er mich nicht mehr haben wollte. Dein Lover wechselt seine Liebhaber wie wir die Unterwäsche. Pass' auf, dass er dir nicht das Herz bricht.“


  So langsam beschlich David eine Ahnung, wovor der Mann ihn hier gerade warnen wollte und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Adrian hatte einen gewissen Ruf und daraus von Anfang an auch keinen Hehl gemacht, geschweige denn, dass er es abgestritten hatte. Aber dass er jetzt auf so eine Weise vorgehalten bekam, wie sehr dieser Ruf scheinbar der Wahrheit entsprach, bescherte ihm ein äußerst flaues Gefühl in der Magengegend.


  „Wir sind nicht...“, fing er an, verstummte aber, als die blauen Augen ihn wieder ansahen. Schmerz. Da war soviel Schmerz in diesem Blick und David begriff. Dieser Mann liebte Adrian und er war der Neue, der Nebenbuhler, der Konkurrent. Ach du Scheiße.


  „Kein Paar? Du willst nichts von ihm? Du bist nicht verliebt in ihn?“ Der Unbekannte lachte und es klang nicht hämisch, wie David eigentlich erwartet hatte, sondern traurig. „Das habe ich anfangs auch immer gesagt. Es bringt auf Dauer nur nichts, sich selbst zu belügen. Viel Glück. Du wirst es bald brauchen.“


  


  Um drei Uhr morgens stand David vorsichtig auf, weil er Adrian nicht wecken wollte, der neben ihm lag und seelenruhig schlief. Er würde heute Nacht eh keine ruhige Minute mehr finden, da konnte er es auch gleich ganz sein lassen. Lautlos zog er sich seine Shorts an und trat ans Geländer, um von dort aus ins Wohnzimmer hinunter zu blicken. Auf der kleinen Ablagefläche unter der Glasplatte vom Couchtisch lag ein Block. Wenn er noch einen Stift fand, würde er ein wenig zeichnen können. Vielleicht fand er auf diese Weise ja endlich etwas Ablenkung von seinem Gespräch mit diesem Unbekannten in den Toiletten. Und vielleicht würde ihm dann auch einfallen, ob und was er diesbezüglich zu Adrian sagen sollte.


  Der hatte sofort gewusst, dass was nicht stimmte, als er zurück ins Foyer getreten war, aber David hatte abgewunken, weil er nicht darüber reden wollte. Was hätte er auch sagen sollen? 'Sorry, aber einer deiner Ex-Lover hat mir gerade die Laune verhagelt und mich vor dem verschlossenen Zimmer in deiner Wohnung gewarnt.' Adrian würde ihn auslachen, und ihm dann wahrscheinlich erklären, dass er eine Folterkammer in dem Raum hatte. Die Peinlichkeit wollte sich David ersparen. Außerdem, wie lange kannte er Adrian? Wie oft war er hier in seiner Wohnung gewesen? Er hatte gar nicht das Recht, nach einem Raum mit verschlossener Tür zu fragen.


  „Mit wem hast du in den Toilettenräumen gesprochen?“


  Er zuckte erschrocken zusammen und fuhr herum. Adrian hatte sich aufgesetzt und sah ihn an. „Ich wollte dich nicht wecken.“


  „Hast du nicht.“ Adrian schob die Decke zurück und stand auf, um seine Shorts anzuziehen und dann zu ihm zu kommen. „Erzähl's mir.“


  „Adrian...“


  „Ich spüre doch, dass dich irgendetwas beschäftigt.“


  David wollte erneut widersprechen, aber als Adrian ihn bittend ansah, gab er auf. „Er hatte schwarze Haare, blaue Augen und war sehr zierlich. Das mag jetzt etwas merkwürdig klingen, aber er wirkte auf mich fast wie ein...“


  „Engel.“ Adrian lehnte sich neben ihm aufs Geländer. „Malcolm.“


  Mister Unbekannt hatte also einen Namen. Na immerhin. „War er dein Freund? Lover? Wie auch immer?“, wollte David leise wissen und verfluchte sich für den Anflug von Verärgerung, als Adrian zu ihm sah und ehrlich nickte. Er hatte es doch sowieso schon geahnt. Aber wo sie eh gerade dabei waren, konnte er auch weiter fragen. „Was ist in dem verschlossenen Zimmer?“ Adrians verblüffter Blick sprach Bände. „Wieso hat Malcolm mich davor gewarnt? Wieso sagt er zu mir, dass du mich austauschen wirst, so wie deine Unterwäsche, sobald du genug von mir hast?“


  Adrian antwortete nicht, sondern sah ihn stattdessen eine Weile einfach nur schweigend an, was David nervöser machte, als er es sich eingestehen wollte. Was konnte an einem Raum so einzigartig, besonders oder ungewöhnlich sein, dass schon die Frage danach, so eine Reaktion auslöste? David war froh, als Adrian schlussendlich nickte, sich aufrichtete und zur Treppe hinüber lief.


  „Komm' mit. Ich zeige ihn dir.“


  Eine Minute später wünschte sich David nie gefragt zu haben. Was war das denn? Okay, diese Frage konnte er sich selbst beantworten, so unwissend war er dann doch nicht. Ein Spielzimmer. Ein Raum, in dem Menschen mit etwas ausgefalleneren Vorlieben, Sexspiele aller Art spielten. David hatte von solchen Räumen gehört, aber selbst in einem zu stehen und zu wissen, dass Adrian auf so was abfuhr... Er war sprachlos. Der Raum war klein, im Gegensatz zur restlichen Wohnung, aber nicht zu klein. Es war das riesige Bett, das an der Wand direkt gegenüberstand, was ihn klein erscheinen ließ. Sein Blick wanderte durch den Raum, der kein Fenster besaß, was David erst auffiel, als er sich die Einrichtung schon angesehen hatte, die aus einer Kommode, einem großem Kleiderschrank, einem Sessel und Nachttischen zu beiden Seiten des Bettes bestand. Alle Möbel waren schwarz. Auch die beiden Kerzenständer auf der Kommode und die Kerzen darin, sogar die Wände waren schwarz. Das einzig helle in dem Raum waren die rote Bettwäsche und die drei cremefarbenen, weich aussehenden Läufer um das Bett herum.


  Es fehlten eigentlich nur noch die Peitschen und Ketten, um sein Bild eines Menschen, der auf Sadomaso stand, komplett zu machen. David machte sich nichts vor. Er hatte keine Ahnung, was alles zu diesem Begriff gehörte, geschweige denn, ob Adrians Vorlieben auch dazu zählten, aber langsam begriff er, was Malcolm ihm mit seiner Warnung wirklich hatte sagen wollen. Das hier war kein normales Schlafzimmer und jetzt stellte sich die Frage, was tat Adrian hier drin? Wie weit...? David schüttelte den Kopf, weil er den Gedanken nicht zu Ende denken wollte. Das war absolut nicht sein Terrain.


  „Ich spiele, Trey. Mit Partnern, die ebenfalls gern spielen, und die wissen, worauf sie sich einlassen“, erklärte Adrian auf einmal leise, noch bevor er die Frage stellen konnte und David wusste nicht, wie er das darauffolgende Chaos in sich beschreiben sollte. Er fühlte sich total überfahren, war zugleich völlig irritiert und zu einem gewissen Teil auch angewidert, wofür er sich schämte. Trotzdem konnte er nicht anders, als instinktiv einen Schritt von Adrian zurückzuweichen, als der sich in seine Richtung drehte. „Ich bin kein Monster, Trey.“


  Mist. David schüttelte den Kopf und beeilte sich zu versichern, „Das habe ich auch nicht behauptet.“


  „Ich weiß, aber deine Augen sagen mir eine ganze Menge. Deswegen hatte ich vorerst auch nicht vor, dir etwas davon zu erzählen. Ich wollte nicht, dass du Angst vor mir hast, oder dass du dir falsche Vorstellungen machst, über das, was hier passiert.“ Adrian machte eine den Raum übergreifende Geste und beobachtete ihn dabei genau. David kam sich vor, wie ein Objektträger unter dem Mikroskop, aber gleichzeitig konnte er verstehen, warum Adrian ihn so ansah.


  „Ich glaube nicht, dass ich wissen will, was hier drin passiert. Oder mit wem“, murmelte er und konnte sich nicht entscheiden, ob er flüchten oder die Sache einfach vergessen sollte, was er nicht können würde. Scheiße. Andererseits, vielleicht sollte er Adrian besser ausquetschen, bis er genau wusste, was dieser Raum für den darstellte, damit er sich ein Bild davon machen konnte. David fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. Konnte es sein? Hatte er sich so sehr in Adrian getäuscht? War der ein...? Er wusste gar nicht, wie er es nennen sollte. „Was... wie...?“


  „Sieh' mich an“, bat Adrian und er tat es. „Ich bin ein Mensch, genauso wie du. Wir haben einfach nur unterschiedliche Vorlieben. Ich verletze hier niemanden, quäle niemanden und verspreche auch niemandem etwas, das ich nicht einhalten kann. Malcolm wusste von Anfang an, worauf er sich einließ. Er wusste in jeder Minute, die er mit mir verbrachte, dass ich ihn nicht liebe, sondern nur spiele. Und er war einverstanden. Doch als es für ihn mehr wurde, habe ich mich zurückgezogen, weil ich nicht mehr wollte und weil ich hoffte, es ihm damit leichter zu machen. Ich schätze, ich habe genau das Gegenteil erreicht.“


  David glaubte ihm. Auch wenn das hier seine Vorstellungskraft in vielerlei Hinsicht übertraf, Adrian hatte ihn von Anfang an nicht belogen und das sprach im Augenblick eindeutig für ihn. Trotzdem gab es da etwas, das David unbedingt noch wissen musste. Auch wenn Adrian die Frage möglicherweise nicht gefiel, David musste sie ihm stellen. „Erwartest du von mir, dass ich...?“


  „Natürlich nicht!“, fuhr Adrian ihm über den Mund und klang hörbar verärgert. „Wofür hältst du mich? Ich bin doch kein...“


  „Es tut mir leid“, entschuldigte sich David sofort und schimpfte sich selbst einen Idioten. Mit der Frage war er eindeutig zu weit gegangen. Er hätte überhaupt nicht davon anfangen sollen. Das wäre auf alle Fälle besser für sie beide gewesen. David wich abrupt und hastig zurück, als Adrian einen Schritt auf ihn zukam, worauf der sofort stehenblieb und ihn anschaute, bis David seinen Blick nicht mehr ertragen konnte und wegsah. „Entschuldige.“


  „Ein sehr guter Freund hat mal zu mir gesagt, 'Wer Gewalt nötig hat, hat keine Ahnung.' Ich habe und ich werde niemanden zwingen, sich in dieses Bett zu legen. Niemals. Wer so etwas tut, ist in meinen Augen Abschaum. Ja, ich spiele gern. Ich fessele gern meine Partner und ich genieße es, sie unter mir zu haben. Dich unter mir zu haben. Aber nein bedeutet nein. Immer. Und ich werde dich ganz sicher nicht bitten, mir zu vertrauen und mich machen zu lassen, wenn du jetzt schon, obwohl die Tür offen steht und du jederzeit gehen könntest, vor Angst innerlich zitterst und dich nicht an mir vorbei traust.“


  David wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken. „Es tut mir leid.“


  „Nein, mir tut es leid“, gab Adrian seine Entschuldigung ruhig zurück und David beneidete ihn stumm für diese Ruhe. Er an Adrians Stelle hätte ihm bereits eine verpasst. „Dass du so davon erfahren musstest. Diese Seite von mir hättest du erst dann kennengelernt, wenn du auch wirklich dazu bereit gewesen wärst. Nicht vorher. Und schon gar nicht, weil Malcolm meint, dich unbedingt vor mir warnen zu müssen. Ich bin, was ich bin, Trey, aber glaub' nicht, dass ich jemals versuchen werde, dich zu irgendetwas zu überreden oder gar zu drängen, was du nicht willst.“


  Wie hatte er bloß an Adrian zweifeln können? So einen Mist hatte er nicht mehr abgezogen, seit Shannon sich in sein Leben gedrängt und es komplett auf den Kopf gestellt hatte. „Das ist mir... ich kann... also ich... Ach Scheiße.“


  „Es ist dir zuviel, ich weiß, und das ist in Ordnung. Trey? Vertraust du mir genug, um meine Hand zu nehmen?“


  Natürlich. Was sollte denn die Frage? David sah auf und runzelte die Stirn. Er wollte schon zu einer barschen Erwiderung ansetzen, da begriff er. Auch wenn er keine Ahnung hatte, was diesen Raum hier betraf, wusste er plötzlich ganz genau, dass Adrian jetzt und sofort eine Bestätigung brauchte, dass er keinerlei Angst vor ihm, sondern nur von dem Unbekannten hatte, das der Raum darstellte und das er nicht kannte. David sparte sich eine Antwort und nahm stattdessen wortlos Adrians Hand.


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  „Ich bin so dämlich.“ David sah den Sandsack finster an. „Selbst meine Stehlampe wäre klüger, wenn ich denn eine hätte.“ Er schlug wütend zu, was Minero zu einem Geräusch veranlasste, das nicht mit Worten zu umschreiben war. David wich dem Sandsack aus und schaute nach links, wo sein Racker auf einer Sportmatte lag und sich, als er seinen Blick bemerkte, eine Pfote über die Schnauze legte. „Ja sag' ich doch, ich bin bescheuert.“ Er schlug ein weiteres Mal zu, um dem zurückschwingenden Sandsack danach erneut auszuweichen. „So eine Scheiße.“


  Gott sei Dank war es schon spät und niemand mehr im Fitnessraum, der zum Hotel gehörte, in dem sie die nächsten Tage untergebracht waren. Hätte ihn hier irgendwer gehört, hätte derjenige vermutlich schon die Männer mit den weißen Jacken gerufen, um ihn einweisen zu lachen. Oder sich köstlich über ihn amüsiert. David schnaubte und drosch weiter auf den Sandsack ein, sich dabei verfluchend. So was Dämliches. Abstand hatte er gewollt. Nur einige Tage. Um sich daran zu gewöhnen. So hatte er es zumindest Adrian erklärt, bevor er vor über einer Woche, mitten in der Nacht, aus dessen Wohnung geflüchtet war. Ja, geflüchtet. Anders konnte man es nicht nennen. Er war abgehauen, obwohl er kurz zuvor noch Adrians Hand genommen hatte, um ihm zu versichern, dass er keine Angst vor ihm hatte.


  Von wegen Abstand. So ein Blödsinn. Er brauchte keinen Abstand, er brauchte Antworten. David stöhnte, als ihm wieder einfiel, was Adrian zuletzt zu ihm gesagt hatte. 'Frag' mich einfach, wenn du etwas darüber wissen willst.' Genau das hätte er tun sollen, statt sich wie ein Dieb in der Nacht davonzustehlen. Und das Ganze nur, weil Adrian ein paar andere Sexvorlieben hatte als er. Na und wenn schon? War Adrian ein schlechter Mensch, weil er jemanden gern an sein Bett fesselte? Nein, war er nicht. Jedenfalls nicht für ihn. Vertrauen war das Zauberwort bei solchen Dingen und davon hatte er offensichtlich nicht sehr viel.


  „Fuck!“, fluchte David und schlug härter auf den Sandsack ein.


  Zumindest hatte die Auszeit, oder wie immer er es nennen sollte, etwas Gutes gebracht, denn er hatte die letzten Abende alleine und damit zugebracht, im Internet über das Thema zu recherchieren. Und das, was Adrian gerne tat, war offenbar harmlos im Vergleich dazu, was es in dem Bereich noch so alles gab. David schauderte, als ihm die Seite einfiel, wo man alles Mögliche und vor allem Unmögliche an Zubehör kaufen konnte. Oder diese andere Website, wo er sogar einen Liveeinblick gehabt hatte. Pornofilme der besonderen Art, für jedermann und rund um die Uhr verfügbar.


  Nach fünf Minuten war David übel gewesen. Jemanden schlagen und das auch noch erregend zu finden, war in seinen Augen das Allerletzte. Gott sei Dank stand Adrian darauf nicht. Adrian. Er seufzte leise und hielt inne, um erstmal ordentlich Luft zu holen. Er vermisste den Anwalt. Viel zu sehr eigentlich, in Anbetracht der Tatsache, dass sie sich wie lange kannten? Einen Monat? Okay, wenn man verliebt war, war ein Tag der Trennung schon zuviel, und er war nicht mal verliebt in...


  David erstarrte förmlich, als ihm aufging, was er gerade gedacht hatte und wie er sich eigentlich benahm. Wie ein frisch verliebter Teenager, der seinen Freund vermisste. „Scheiße.“


  „Ja, so ging es mir die letzten Tage auch.“


  David fuhr erschrocken herum, Minero bellte freudig auf und hing kurz darauf Adrian am Bein, der sich lachend zu ihm hockte, um den Racker ausgiebig zu streicheln, während David noch damit beschäftigt war, Adrian anzusehen. „Was machst du hier?“, schaffte er es dann endlich, eine Frage zu formulieren.


  „Nachsehen wie es dir geht“, antwortete Adrian und sah lächelnd zu ihm hoch.


  „Einfach so?“ David war irritiert. „Ich meine, musst du nicht im Gericht sein? Arbeiten, oder so was? Also nicht nachts, aber... du weißt schon.“ Er stutzte, als ihm auffiel, dass er überhaupt nicht wusste, was Adrian genau tat. Ja, der war Anwalt, aber das konnte Alles und Nichts bedeuten. Es wurde Zeit, ein paar Fragen in der Richtung zu stellen, fand David und tat es einfach. „Wieso hast du mir eigentlich erzählt, dass du kein Oberstaatsanwalt mehr bist? Was machst du überhaupt genau?“


  „Ich habe es dir erzählt, weil ich wollte, dass du es weißt. Und im Moment mache ich beruflich gesehen gar nichts.“


  Das half ihm auch nicht viel weiter. „Was meinst du damit?“


  „Ich war der Oberstaatsanwalt von Baltimore, jetzt bin ich nur noch Anwalt. Teilhaber in der Kanzlei Kendall & Quinlan. Allerdings bin ich im Moment mehr ein stiller Teilhaber.“


  David stutzte verblüfft. Mit so einer Antwort hätte er nie im Leben gerechnet. Wieso hatte Adrian einen Job als Oberstaatsanwalt aufgegeben, um wieder als einfacher Anwalt zu arbeiten? „Warum?“


  „Nun, normalerweise könnte ich jetzt sagen, ich gönne mir eine Auszeit“, antwortete Adrian ausweichend und zuckte die Schultern, als David ihm einen warnenden Blick zuwarf, weil er nicht vorhatte, sich mit Ausflüchten abspeisen zu lassen. „Aber das wäre eine Lüge.“


  „Und was wäre die Wahrheit?“, hakte David nach.


  Adrian erhob sich und trat auf ihn zu. „Du bist Nick in gewisser Weise ähnlich. Ich glaube, ich werde euch eines Tages miteinander bekanntmachen. Aber um deine Frage zu beantworten, ich habe alles im Leben erreicht, was ich erreichen wollte und weiß jetzt nicht, was ich mit meinem restlichen Leben anfangen soll. Daher habe ich den Job als Oberstaatsanwalt aufgegeben und bin in Nicks Kanzlei eingestiegen. Aber ich arbeite derzeit nicht, sondern habe mir bis auf Weiteres Urlaub genommen.“


  Okay, das war eine Antwort, mit der David etwas anfangen konnte. Ein klein wenig merkwürdig fand er das Ganze trotzdem. Irgendetwas übersah er gerade, ihm fiel nur nicht ein, was es war. „Du hättest weiter Karriere machen und Richter werden können“, wandte er ein, was Adrian amüsiert grinsen ließ. „Was ist?“


  „Kennst du auch einen geouteten, homosexuellen Richter in diesem Land?“


  David konnte sich gerade so davon abhalten, sich mit der Hand an die Stirn zu schlagen. Dummheit, lass' nach. Oder eher Blindheit. Daher wehte also der Wind, und das war ein Grund, der mehr als nur nachvollziehbar war. Auch wenn Amerika sich langsam aber sicher an Homosexuelle gewöhnte, in einer hohen, angesehenen Position wollte sie dennoch kaum einer haben. Und wenn er dann noch bedachte, dass Adrian privat ein paar etwas speziellere Vorlieben hatte...


  David nickte verstehend. „Du hast beruflich gesehen alles erreicht, aber privat sieht die Sache anders aus, habe ich Recht?“ Jetzt war es Adrian der nickte. „Und? Wie willst du herausfinden, was dir im Leben fehlt? Wonach du suchst?“


  Adrian zuckte erneut die Schultern und wandte sich wieder Minero zu. „Ich schätze, das werde ich erst wissen, wenn ich es gefunden habe.“


  „Hm“, machte David nur, weil ihm dazu nichts einfiel, und wandte sich wieder dem Sandsack zu.


  Adrian ließ ihn in Ruhe boxen und setzte sich einfach schweigend zu Minero auf die Matte, was er mit einem Seitenblick feststellte. Und David hatte keine Ahnung, ob er darüber erleichtert sein oder sich lieber ärgern sollte. Was war das gerade zwischen ihnen? Er hatte Antworten bekommen, oder wenigstens einen Teil davon. Wieso wusste er trotzdem nicht, wie er mit Adrian umgehen sollte? Hatte dieses Spielzimmer wirklich alles zwischen ihnen geändert? David verstand sich selbst nicht mehr.


  Er hatte Adrian vermisst, so ehrlich war er zu sich. Doch jetzt, wo der nur wenige Meter von ihm entfernt auf dem Boden saß, in Griffweite sozusagen, war das auch nicht richtig. Es fühlte sich jedenfalls nicht richtig an. Was für ein Chaos. David hielt inne und rang nach Luft. Und wie konnte Adrian nur mit soviel Würde - er schüttelte den Kopf, aber ihm fiel kein anderes Wort dafür ein - in einem dreiteiligen und mit Sicherheit auch maßgeschneiderten Anzug auf dem Boden sitzen und sich von Minero vollhaaren lassen? War es das, was ihn störte? Adrians Reichtum? David runzelte die Stirn und drosch wieder auf den Sandsack ein. Quatsch. Er war auch nicht arm, wieso sollte ihn dann Adrians Geld stören? Egal, wie er es auch drehte und wendete, er kam einfach nicht auf einen Nenner, was ihn im Moment so irritierte.


  „Fuck!“


  David hatte es gerade ausgesprochen, da wurde er bereits am Arm gepackt und herumgerissen. Im nächsten Moment lag er neben dem hin und her schwingenden Sandsack auf dem Boden, Adrian über sich und dessen fordernde Hände unter seinem nassgeschwitzten Muskelshirt, während warme Lippen ihn recht effektiv davon abhielten, auch nur ein Wort des Widerspruchs von sich zu geben. Nicht, dass David das gewollt hätte. Mehr als ein Stöhnen kam nämlich nicht aus seinem Mund, als Adrian gerade lange genug von ihm abließ, dass er Luft holen konnte, bevor er erneut geküsst wurde, während Adrians schlanke Finger in seiner Sporthose verschwanden, was ihn nun endgültig zum Keuchen brachte.


  „Adrian, nicht hier“, brachte er zwischen zwei Küssen hervor, was mit einem verheißungsvollen Lächeln kommentiert wurde, bevor Adrian sich aufsetzte und anfing sich auszuziehen. „Hör' auf. Wir können doch nicht...“


  „Du denkst zuviel nach.“ Adrian warf sein Jackett beiseite, die Weste und seine Krawatte flogen hinterher, und zog sich sein Hemd aus der Hose. „Ich habe die Tür abgeschlossen, bevor ich reinkam. Und ich halte es keine Sekunde länger aus, dich nicht zu berühren, es sei denn, du willst mich nicht.“


  Adrian nicht wollen? David hätte am liebsten gelacht, kam jedoch nicht dazu, weil der in genau dem Moment sein Becken über seiner Mitte kreisen ließ und das war fast mehr, als er ertragen konnte, so hart, wie er bereits war. „Du Mistkerl.“ Statt einer Antwort, grinste Adrian ihn nur wissend an, bevor er aufstand, um sich zu Ende auszuziehen. David sah ihm atemlos zu und murrte, als er nach Adrian greifen wollte, der ihm aber auswich. „Komm' her.“


  „Zieh' dich aus, Trey“, verlangte Adrian und blieb wo er war.


  David schüttelte den Kopf. „Vielleicht will ich ja, dass du mich ausziehst.“ Adrians Augen verdunkelten sich in seiner Erregung und das nahm David zum Anlass, sich aufzusetzen, bis er auf den Knien hockte und eine Hand hob, um Adrian mit einer deutlichen Geste zu sich zu locken. Er wusste nicht, wo das plötzlich herkam, aber es gefiel ihm. „Vielleicht will ich, dass du hierherkommst, dich hinter mich kniest und mich...“ Er stockte, aber dann sprach er es aus. „...fickst.“ Adrian stöhnte heiser, was David triumphierend grinsen ließ. „Willst du mich ficken, Adrian?“


  Der sah ihn begehrlich an. „Willst du mich reizen, Trey?“


  Ja, wollte er, begriff David nach ein paar Sekunden, die er über die Frage nachgedacht hatte. Statt zu antworten, nickte er einfach und daraufhin kam Adrian langsam auf ihn zu, hockte sich auf seine Knie und beugte sich zu ihm vor. In ihren Kuss versunken, bemerkte David Adrians streichelnde Hände erst, als der ihm das Shirt schon fast bis zur Brust hochgeschoben hatte. Er zog sich zurück und hob die Arme, damit Adrian es ihm ausziehen konnte.


  Einander immer wieder küssend, streichelnd, reizend und neckend, überließ David Adrian die Oberhand, weil es ihm so am liebsten war und weil er hier und jetzt nichts anderes wollte. Schließlich fand er sich nackt und auf den Knien wieder, Adrian hinter sich, dessen Hände ihn gekonnt in den Wahnsinn trieben. Der Boden war hart, was ihnen wohl morgen blaue Flecken bescheren würde, aber das kümmerte David im Moment herzlich wenig. Adrians glitschige Finger tief in ihm, die David sich kurz fragen ließen, woher der auf die Schnelle das Gleitgel hatte, waren viel zu ablenkend, um sich über blaue Flecken Gedanken zu machen.


  „Mach' schon“, keuchte David, weil Adrian sich Zeit ließ. Zuviel Zeit seiner Meinung nach.


  „Wie kann man nur so ungeduldig sein?“


  David kam nicht dazu, Adrian die freche Antwort an den Kopf zu werfen, die ihm nach dessen neckender Frage bereits auf der Zunge lag, denn der entschied sich spontan, dass er jetzt geduldig genug gewesen war. Daher war alles, was David noch fertigbrachte, lautes Stöhnen, als Adrian in ihn eindrang, um ihn dann mit tiefen Stößen unermüdlich zum Höhepunkt zu treiben.


  


  Soviel dazu, dass er nachdenken musste und Abstand brauchte. Das Einzige, was er gebraucht hatte, um sich wieder gut zu fühlen, war Adrian gewesen. David schüttelte über sich selbst den Kopf. Konnte man denn wirklich so blind sein? Scheinbar schon, immerhin war er selbst das perfekte Beispiel dafür. Und was fing er jetzt mit der Erkenntnis an, dass er sich, ohne es zu wollen, in diesen Anwalt verliebt hatte? Ja, verliebt. Bis über beide Ohren. Es noch weiter zu leugnen, wäre albern gewesen.


  Shannon würde in Jubelrufe ausbrechen, wenn er ihm das erzählte. Dominic würde nur grinsen und sich dann wieder seinem Motorrad zuwenden. Und was würde Tom tun? David seufzte innerlich. Ihm alles Glück der Welt wünschen, das würde er tun. Es fiel David allerdings nicht leicht, das zu akzeptieren. So einfach legte niemand eine fast zehnjährige Beziehung beiseite, um sich einem neuen Partner zuzuwenden. Vielleicht wäre es für ihn ja leichter gewesen, Adrian als möglichen neuen Liebhaber an seiner Seite zu akzeptieren, wenn Tom noch leben würde und sie getrennt wären. Bei Eve hatte er ja auch keine Schwierigkeiten damit. Aber Tom war tot und alles, worauf er sich verlassen konnte, alles, was er im Moment hatte, war sein eigenes Gefühl. Und dem traute David einfach noch nicht wieder über den Weg.


  „Worüber grübelst du?“, fragte Adrian in die Dunkelheit seines Hotelzimmers hinein, in das sie sich nach ihrem kurzen, aber dafür heftigen Stelldichein im Fitnessraum zurückgezogen hatten.


  „Alles Mögliche“, wich David einer direkten Antwort aus und zuckte zusammen, als Adrian ihm dafür neckend in die Seite piekte. „Hey, lass' das.“ Adrian lachte leise und streichelte sanft über die Stelle, bevor er sich ihm zudrehte, ein Bein über seine Oberschenkel und einen Arm quer über seine Brust legend. David griff nach seiner Hand und drückte sie kurz. „Ich bin froh, dass du hergekommen bist.“


  „Ich auch“, erwiderte Adrian so ehrlich, dass David nicht anders konnte, als ihm einen Kuss auf die Haare zu geben. „Mhm, ein Kuss. Kriege ich noch einen?“


  „Du bist ein Nimmersatt“, neckte David ihn und grinste über das folgende, 'Aber nur bei dir.' Dabei fiel ihm etwas ein. „Sag' mal, wie alt bist du eigentlich?“


  „Jahrgang 1970. Und du?“


  „Vier Jahre jünger. Magst du Musik?“, fragte er weiter.


  „Wird das ein Verhör?“, wollte Adrian hörbar amüsiert wissen.


  „Ich bin neugierig, wer du bist“, gestand David und legte einen Arm um Adrian. „Ich möchte mehr über dich wissen.“


  „Ja, ich mag Musik. Sogar sehr gern. Aber wer tut das nicht? Und bevor du fragst, ich höre so gut wie alles. Bevorzugt das, worauf ich gerade Lust habe. Ich lese gern, das weißt du bereits. Ich mag ein gutes Theaterstück genauso wie ein Rockkonzert. Ich gehe ins Kino, habe aber auch nichts gegen einen Filmabend mit Popcorn auf der Couch einzuwenden.“ Adrian schmiegte sich enger an ihn. „Jetzt du.“


  „Ich liebe U2 und habe auf einer Gibson-Gitarre schon mal eines ihrer Lieder gespielt. Das war der helle Wahnsinn.“ David grinste über seine Wortwahl, aber sie passte einfach. „Und irgendwann schaffe ich es noch auf ein Konzert von U2. Das habe ich mir fest vorgenommen. Ich mag Filme, Musik und Kunst, und ich liebe meine Maschine. Ich muss fahren, sonst fehlt mir etwas. Ich liebe Tiere, was man an Minero sehen kann, und eines Tages möchte ich wieder in einem Haus leben und nicht ständig die Hotelzimmer wechseln.“


  „Es geht nichts über dein eigenes Schlafzimmer“, murmelte Adrian zustimmend und gähnte im Anschluss an seine Worte, bevor er sagte, „Oder auch meines. Was das angeht, bin ich flexibel.“ David lachte nur. So ein Nachsatz hatte ja kommen müssen. „Es hat dir gefallen, oder?“


  „Hm?“, fragte David verständnislos.


  „Mich zu fragen, ob ich dich ficken will.“


  David überzog prompt eine dicke Gänsehaut. „Ja“, gestand er dann ehrlich, auch wenn ihm das im Nachhinein gesehen schon wieder peinlich war.


  „Du kannst es ruhig wieder tun, wenn du möchtest.“ Adrian begann mit einer Fingerspitze Muster auf seine Brust zu malen und David schluckte. „Ich mag es, wenn jemand sagt, was er will, oder wenn ich ihm umgekehrt genauso sagen kann, was ich will. Das nennt sich spielen, Trey, und daran ist nichts verwerfliches.“


  David reagierte nicht darauf. Nicht, weil er nichts mehr zu dem Thema zu sagen gehabt hätte, ganz im Gegenteil, sondern weil er es hier und jetzt einfach noch nicht konnte. Da war zuviel, was David erst einmal mit sich selbst in Gedanken klären wollte, soweit das überhaupt möglich war. Und erst dann, keine Sekunde früher, würde er Adrian fragen, was genau in diesem Raum ablief. Im Moment war David aber vollauf zufrieden damit, dass Adrian bei ihm war. Alles Andere konnte warten.


  „Ich bin es auch“, wechselte er das Thema und hielt Adrians Hand fest, als dessen noch immer Muster zeichnender Finger plötzlich in gefährliche Gefilde abzurutschen drohte. „Stiller Teilhaber, meine ich. Dominics Rennbahn gehört zum Teil mir.“


  Adrian stützte sich auf einen Ellbogen neben ihm auf, um auf ihn hinunter zu sehen. „Aber du fährst ganz normal für ihn?“


  David nickte. „Ich habe keine Lust auf diese andauernden Partys und das langweilige Gehabe von Sponsoren und sonstigen Geldgebern. Dafür bin ich nicht der Typ.“


  Adrian schenkte ihm ein freches Grinsen. „Darauf wäre ich nie im Leben gekommen.“


  Davids Lachen blieb ihm förmlich im Hals stecken, als Adrian sich im nächsten Moment an ihm zu reiben begann. „Dir ist bewusst, dass Hotelzimmer verdammt dünne Wände haben?“, fragte David und keuchte leise, denn Adrian ließ sich von seinem Einwand wie erwartet nicht stören. „Adrian?“


  „Du musst einfach nur leise sein.“


  „Ich kann nicht leise sein, wenn du das tust, was du gerade...“ Er brach stöhnend ab, was Adrian lachen ließ, bevor er sagte,


  „Ich weiß, und genau das gefällt mir ja so an dir.“ Adrian schob sich an ihm abwärts und drängte dabei seine Knie auseinander. „Ich will dich, Trey, und ich will dich jetzt. Irgendwelche Einwände?“


  Als er den Mund öffnete, um mehr aus Prinzip als richtig zu protestieren, schob Adrian eine Hand zwischen ihre Körper und umfasste ihn. Erregt, wie er war, stöhnte David laut auf und hielt sich gleich darauf eine Hand vor den Mund, um Adrian mit einem tadelnden Blick zu bedenken, was den nicht im Mindesten kümmerte. Stattdessen schob er sich weiter an ihm abwärts und tauschte seine Hand gegen seine feuchten und überaus geschickten Lippen aus, um ihn mit selbigen gezielt und schnell in den Wahnsinn zu treiben.


  


  So überraschend wie Adrian bei ihm aufgetaucht war, so plötzlich musste er zwei Tage später wieder los, als Nick Kendall anrief und ihn um seine Mithilfe in einem kniffligen Fall bat. Begeistert war Adrian darüber zwar nicht, sagte aber zu, als David ihm nur einen auffordernden Blick zuwarf. Freunden half man, wenn sie um Hilfe baten, war sein Motto, und er würde die restliche Woche auch ohne Adrian überstehen. Zu tun gab es genug. Und damit waren nicht das beständige Grinsen der Crew, inklusive Dominics, und die dreckigen Kommentare gemeint, weil Adrian sich vor versammelter Mannschaft mit einem sehr langen Kuss von ihm verabschiedet hatte. Wer solche Freunde und Kollegen hatte, der brauchte echt keine Feinde mehr.


  „Hi David.“


  Nur sollte das den Feinden mal jemand sagen. David verdrehte die Augen, als er Anthonys fröhliche Stimme hinter sich hörte. Und das natürlich in der Mittagspause, wo die ganze Crew beim Essen war, er aber nicht mitgegangen war, weil er noch schnell seine Maschine zu Ende checken wollte. Jetzt hatte er den Salat. Mal wieder. Nur war er heute gewarnt.


  David drehte sich weder zu Anthony um, noch bemühte er sich um Höflichkeit. „Was willst du hier?“


  „Nichts Besonderes. Läuft die Maschine gut?“


  David legte den Schraubenzieher beiseite und griff nach der Zange, ohne Anthonys Frage in irgendeiner Weise zu kommentieren, was den jedoch lachen ließ.


  „Du bist ja eine richtige Kratzbürste geworden, seit wir uns auf der Party etwas näher gekommen sind, Treylani. Hast du dir das von deinem Anwalt abgeguckt?“ Er konnte das hinterhältige Grinsen in Anthonys Gesicht förmlich sehen. „Stimmt es eigentlich, dass er schon wieder abgereist ist?“


  David schnaubte innerlich. Als hätte er es nicht geahnt. Anthony war so eine miese, kleine Ratte. „Ich wüsste nicht, was dich das angeht, Delongis. Verzieh' dich, ich habe zu tun.“


  „Och, warum denn? Wo es doch gerade interessant wird“, konterte der nur und David schlug mit der Zange nach hinten aus, als Anthony eine Hand auf seine Schulter legte, und drehte sich wütend zu ihm um.


  „Finger weg!“ Minero begann warnend zu knurren und David hob die Hand in Richtung des Golden Retrievers. „Bleib.“


  Anthony schnalzte bewundernd mit der Zunge. „Wir beide werden so viel Spaß miteinander haben, wenn du dich erst...“


  „Delongis!“


  David fuhr genauso herum wie Anthony. In der Seitentür der Halle stand Dominic, ein volles Tablett in der Hand und ein imaginäres Fragezeichen mitten im Gesicht. Allerdings brauchte Dominic nicht sehr lange, um zu begreifen, was hier gerade vor sich ging. David schwankte zwischen purer Erleichterung, dass sein Freund, genau wie Adrian auf der Party, rechtzeitig aufgetaucht war, und totalem Entsetzen, weil er gleich Einiges zu erklären haben würde.


  „Das hier ist mein Rennstall und du belästigst offensichtlich einen meiner Fahrer, der rein zufällig auch noch mein Freund ist.“ Dominic kam auf sie zu und nagelte Anthony mit seinem drohenden Blick förmlich an die Wand. „Hast du irgendetwas dazu zu sagen?“


  „Wir unterhalten uns nur.“


  Von wegen. Am liebsten hätte David Anthony geschlagen. Dabei war er gar nicht der Typ für Prügeleien. Aber Anthonys selbstgefälliges und überhebliches Gehabe, reizte David förmlich dazu, mit der Faust richtig schön auszuholen und zuzuschlagen. Verdient hätte Anthony es in jedem Fall. Das war bereits das zweite Mal, dass der Kerl ihm auf die Pelle rückte. Gut, das erste Mal hatte er in seiner Dummheit selbst provoziert, was aber noch lange nicht hieß, dass er scharf darauf war, von diesem Mistkerl angemacht zu werden. Nur beschlich David langsam aber sicher das Gefühl, dass Anthony weiterhin Ärger machen würde, und das hob seine Laune nicht gerade, was den Gedanken an eine Faust in Anthonys Gesicht gleich noch um einiges reizvoller machte.


  Dominics eisige Stimme hielt ihn jedoch rechtzeitig davon ab, einen Fehler zu begehen. „Wenn ich dich nochmal dabei erwische, wie du dich so mit einem meiner Jungs 'unterhältst', zeige ich dich an. Und jetzt verschwinde!“


  Das musste Dominic nicht wiederholen und David war erleichtert, als Anthony verschwand. Dann fiel ihm wieder ein, dass sein Freund und auch Boss noch immer neben ihm stand, und der wartete genau so lange ab, wie die Tür brauchte, um hinter Anthony ins Schloss zu fallen.


  „Was war hier gerade los? Und ich will die ganze Geschichte von dir hören. Von welcher Party hat er gesprochen?“


  So ein Mist. Dominic hatte viel mehr gehört, als er hätte hören sollen. David verdrehte innerlich die Augen und gab nach. „Er hat mich auf der Party, zu der ich mich von dir breit quatschen ließ, angemacht. Adrian funkte ihm dazwischen, als Anthony mir gerade an die Wäsche wollte.“ Dominic blieb der Mund offenstehen. „Es war nicht so schlimm, wie es sich anhört und ich...“


  Weiter kam er nicht, denn Dominics folgender Blick war so beeindruckend, dass David sich jedes weitere Wort lieber verkniff. „Dieser Mistkerl belästigt dich und du erzählst mir das nicht mal? David!“


  „Aber...“


  „Nichts da“, fuhr Dominic ihm fuchsteufelswild über den Mund und machte eine wegwerfende Handbewegung, bevor er das Tablett auf den Boden stellte. „Hast du vergessen, was über Delongis geredet wird? Wenn der dir auf die Zehen steigt, will ich das wissen. Du bist einer meiner besten Freunde, David, und ich werde bestimmt nicht tatenlos dabei zusehen, wie du von diesem Drecksack hier belästigt wirst. Und das schon zum zweiten Mal. Was denkst du dir eigentlich dabei, mir nichts davon zu sagen?“


  „Er hat mir doch nichts getan“, warf David ein, obwohl ihm klar war, dass das eine schwache Ausrede dafür war, dass er schlichtweg nicht darüber nachgedacht hatte, Dominic Bescheid zu geben.


  „Ach so? Er muss dir also erst etwas antun, damit du deswegen zu mir kommst? Denkst du das etwa?“, hielt Dominic ihm vor und hatte nicht Unrecht, was David das Gesicht verziehen ließ. Er war in der Hinsicht mehr als nur naiv. „Eben.“ Dominic stemmte beide Hände in die Seiten. „Ich sorge dafür, dass er verwarnt wird.“


  „Dann steigt er mir doch noch mehr nach“, warf David wütend ein, aber das ließ Dominic nicht gelten.


  „Argumentier' nicht so dämlich, das ist ein Fass ohne Boden. Er steigt dir so oder so nach, das weißt du ganz genau. Ich lasse ihn verwarnen, damit er merkt, dass wir, dass du, dir so etwas nicht bieten lässt, und damit basta.“ Dominic sah ihn finster an. „Und du, mein Freund, wirst ab sofort darauf aufpassen, dass du nicht allein hier rumhängst, verstanden?“


  


  


  - 6. Kapitel -


  


  „Gut.“


  David verdrehte mit einem tiefen Seufzen die Augen. „Jetzt fang' du nicht auch noch damit an.“


  „Wieso nicht? Dom hat Recht und das weißt du.“


  Ja, das wusste David, deswegen wurmte ihn das Ganze auch so. Und deswegen hatte er nach drei Tagen, die Dominic und seine Jungs ihn mittlerweile bewachten wie die Schießhunde, schlussendlich Shannon angerufen, in der Hoffnung, einen Verbündeten zu finden. Es musste einen Weg geben, Dominic klarzumachen, dass er kein Kind mehr war und dementsprechend auch nicht ständig jemand um ihn herumglucken musste. Doch anstatt ihn zu verstehen und zu helfen, fiel ihm sein bester Freund in den Rücken. Na Dankeschön.


  „Er hat mir nichts getan“, murrte David und Shannon holte Luft, um etwas zu sagen. Er ließ es nicht dazu kommen. „Und wenn du mir jetzt damit kommst, dass Anthony mir nicht erst etwas tun muss, um mir den Ernst der Lage klarzumachen, dann ziehe ich dich durch die Leitung und hau' dir eine runter.“


  „Treylani!“


  „Ja, ich weiß“, hielt er Shannon davon ab, ihm die Leviten zu lesen, und seufzte erneut. „Ich bin undankbar, das musst du mir nicht erst sagen, aber Dom und die Jungs machen mich irre. Du weißt, dass ich mit solcher Dauerbeobachtung nicht klarkomme. Ich brauche meinen Freiraum. Ich muss auch mal allein sein. Heute Morgen saß Dom neben der Tür meines Hotelzimmers auf einem Gartenstuhl und schlief, als ich mit Minero eine Runde drehen wollte.“ David rieb sich die Augen. „Shane, ich weiß, dass sie es alle nur gut meinen und sich Sorgen machen, aber ich drehe langsam durch.“


  „Rede mit ihm. Dom, meine ich“, sagte Shannon nach einer Weile, die sie sich angeschwiegen hatten. „Sag' es ihm. Genau wie mir jetzt. Ohne ihm Vorwürfe zu machen, okay?“


  David schnaubte. „Das habe ich bereits mehr als einmal versucht. Ich könnte genauso gut mit einer Wand streiten. Er lässt nicht mit sich reden.“


  „Wenn du dabei so diplomatisch vorgegangen bist wie bei mir, kann ich mir vorstellen, wie Dom reagiert hat“, hielt sein Freund ihm gnadenlos vor und David verzog beschämt das Gesicht.


  Er wusste ja, dass er, sobald er sich in die Ecke gedrängt fühlte, schnell aus der Haut fuhr. Darüber musste er keine Debatte mit Shannon anfangen, oder besser gesagt, David hatte keine Lust, noch mehr Öl ins Feuer gießen. „Es tut mir leid. Ich habe wirklich nicht darüber nachgedacht.“


  „Und dann wunderst du dich, wenn wir sauer werden? Oder auf dich aufpassen wollen?“ Shannon holte hörbar Luft. „Ich verstehe dich ja, David. Ich weiß wie es ist, wenn man Luft braucht und einem ständig irgendwer am Rockzipfel hängt, aber dieser Kerl beschert mir eine Gänsehaut und ich bin heilfroh, dass Dom beide Augen auf dich hat. Sei' bitte vorsichtig, okay? Solche Typen wie Delongis gibt es leider überall und ich will nicht, dass dir etwas passiert.“


  David biss sich verlegen auf die Unterlippe. Wie sollte man denn sauer sein, wenn der beste Freund einem auf diese Tour kam? Es war nicht fair, fand David, innerlich vor sich hin grummelnd, weil die Sorge in jedem Wort zu hören war, das Shannon sagte, und dagegen würde er ohne schlechtes Gewissen nie ankommen. Aber er musste etwas wegen Dominic unternehmen, bevor er durchdrehte. Er brauchte seinen Freiraum und würde sich mit Händen und Füßen wehren, sollte jemand versuchen, ihm den wegzunehmen.


  „Dito“, murmelte er, legte sich hin und streckte die Beine aus. Im Schneidersitz auf dem Bett zu sitzen, war auf Dauer unmöglich, weil ihm dabei jedes Mal die Beine einschliefen. „Was macht die Musik?“


  „Wann seht ihr euch wieder?“, wechselte Shannon im selben Moment das Thema, was sie lachen ließ. „Du zuerst“, meinte sein Freund danach belustigt.


  „Am Wochenende. Ich fahre Freitagabend, gleich nach dem letzten Rennen, mit dem Bus nach Baltimore. Adrian holt mich vorm Busbahnhof ab. Er möchte mir sein Haus zeigen. Ein Wochenende mit Kinobesuch, Spaziergängen und Anrufen beim Pizzaservice stehen auf dem Plan. Ganz gemütlich also.“


  „Das klingt nach einem guten Plan“, sagte Shannon schlicht, was David lächeln ließ.


  „Finde ich auch. Und was ist jetzt mit eurer Musik, beziehungsweise der Tour, die dein Bruder plant?“


  „Anfang Januar ungefähr. Du kennst ja seine Planerei.“ Shannon lachte leise und Davids Lächeln wuchs in die Breite. „Ich schätze, vor Februar wird es nie was. Er und sein Kumpel Colin haben deswegen schon eine Wette laufen.“


  Jetzt wurde die Sache interessant. Wetten waren bei den Brüdern fast schon berühmt-berüchtigt, denn es gab sie ständig. Wegen allem möglichen Unsinn. Deshalb war sich David sicher, dass Shannon ebenfalls eine Wette am laufen hatte. Wenn auch eine, von der sein Bruder nichts wusste. So waren die Brüder einfach. „Und du nicht?“, fragte er daher neckend, obwohl er die Antwort kannte.


  „Uhm, as habe ich nicht gesagt.“


  David prustete los. „Wusste ich es doch.“


  „David? Wie schlimm ist es?“


  David begriff erst gar nicht, was Shannon von ihm wissen wollte, aber dann fiel der Groschen und er seufzte. „Ich bin bis über beide Ohren in ihn verknallt.“


  „Und wie fühlt es sich an?“


  Eine gute Frage. Nachgedacht hatte David darüber schon mehrfach, aber das, was ihm dabei durch den Kopf geschossen war, in ein oder eher mehrere Worte zu fassen, war nicht einfach. Es fühlte sich gut an, soviel stand fest. Dieses berühmte Flattern im Magen, wie man das Gefühl des Frischverliebtseins gerne umschrieb, gefiel ihm. Es gefiel ihm ebenso, mit Adrian Zeit zu verbringen. Genauso gerne hatte er Sex mit ihm. Es gab eine Menge Dinge, die David gefielen, aber trotzdem gab es diesen bitteren Beigeschmack, der sich einfach nicht beiseite schieben ließ. Shannon kam ihm mit einer Antwort zuvor.


  „Es fühlt sich gut an, richtig? Und gleichzeitig fragst du dich, warum du trotz der Zeit, die seit Toms Tod und deinem Weggang aus L.A. vergangen ist, immer noch das Gefühl hast, uns zu betrügen.“


  Diesem Musiker konnte man einfach nichts vormachen. David drehte sich auf die Seite und vergrub das Gesicht im Kopfkissen, auf dem vor wenigen Nächten Adrians Kopf gelegen hatte, was ihn selig lächeln ließ. Bis ihm wieder einfiel, dass er mit Shannon telefonierte. „Ich verfluche dich“, nuschelte er ins Kissen sowie ins Telefon, was seinen Freund zum lachen brachte und ihn wieder mal seufzen ließ, bevor er sich auf den Rücken zurückdrehte und an die Decke starrte. „Manchmal verfluche ich dich wirklich.“


  „Damit kann ich leben“, konterte Shannon unbeeindruckt. „David? Du weißt, dass du Toms und auch meinen Segen hast, oder?“


  Natürlich wusste er das. Es machte die Sache nur nicht einfacher für ihn. „Ja, im Herzen weiß ich das. Nur mein Kopf kämpft weiter dagegen an und lässt mich denken, dass ich etwas ganz Furchtbares mache.“


  „Was hält Minero denn von deinem Anwalt?“, wollte Shannon nach einem nicht sehr hilfreichen, 'Hm' wissen.


  „Er liebt ihn“, antwortete David und grinste bei der Erinnerung daran, wie sein Racker Adrian bei dessen Abreise so lange und eng um dessen Beine geschlichen war, dass der sich fast auf die Nase gelegt hatte. Minero hatte Adrian wirklich gern, ein weiterer und vor allem wichtiger Pluspunkt für seinen Anwalt. Sein Anwalt. Das klang gut. Richtig gut sogar. „Und ja, ich weiß sehr gut, dass das ein Wink mit dem Zaunpfahl ist, oh du großer und weiser Musiker.“


  Shannon lachte. „Du bist ein Spinner. Wann kommst du endlich wieder her? Weihnachten? Wir würden uns freuen.“


  „Es ist eingeplant“, antwortete David und setzte sich auf. „Aber ich verspreche noch nichts. Ende November weiß ich mehr.“


  „Gut.“ Shannon klang hörbar belustigt. „Und jetzt sieh' zu, dass du Dom findest und das mit ihm klären kannst... Ach ja, wenn es nicht zu viele Umstände macht, bring' deinen Anwalt an Weihnachten mit. Wir müssen schließlich überprüfen, ob du dir auch einen netten Kerl ausgesucht hast.“


  „Du...“ Weiter kam David nicht, denn Shannon legte lachend auf. „Arsch“, murmelte er liebevoll und steckte sein Handy ein, um sich danach kopfschüttelnd auf den Weg zu Dominics Zimmer zu machen. Er hatte etwas zu klären.


  


  David zerrte seinen Rucksack mit mehr Elan, als dafür notwendig gewesen wäre, aus dem Gepäckfach über seinem Sitz und bekam dafür einen strafenden Blick von der Frau aus der nachfolgenden Sitzbank zugeworfen. Er kümmerte sich nicht um sie, dazu war er zu wütend oder eher zu enttäuscht. Das hatte er davon, dass er sich auf sein Gefühl verlassen hatte. Warum hatte er auch auf sein Herz gehört, statt auf seinen Kopf? Die Antwort war leicht, weil Adrian ihm nun einmal wichtig gewesen war. Beziehungsweise, er war es immer noch. Verdammt.


  Allerdings war er Adrian überhaupt nicht wichtig, oder wie sonst ließ sich erklären, dass der am Busbahnhof in Baltimore sehr eng umschlungen mit einem anderen Mann gestanden und herzhaft gelacht hatte. Und wie glücklich sie dabei ausgesehen hatten. Allein die Erinnerung an Adrians Lächeln war ein weiterer symbolischer Schlag in Davids Magengrube. Er war so blöd. Wieso hatte er sich auf die Sache eingelassen? Wegen dem tollen Sex? Na wenigstens der war gut gewesen, stellte David in Gedanken gehässig fest und schämte sich im nächsten Moment dafür, worüber er sich danach umgehend wieder ärgerte. Er hatte nicht den geringsten Grund, sich für irgendetwas zu schämen, denn er hatte sich, ganz im Gegensatz zu Adrian, nicht anderweitig umgesehen. Aber das würde sich ändern. Es gab genügend andere Kerle und bei der nächstbesten Gelegenheit würde er einen flachlegen. Was Adrian konnte, konnte er schon lange.


  „Nanu? Was machst du denn schon wieder hier?“, fragte Dominic plötzlich in seine Gedanken hinein und David blinzelte irritiert. Wie war er überhaupt zum Hotel zurückgekommen? Er war doch gerade noch am Busbahnhof gewesen? „David? Geht’s dir gut?“


  David schnaubte nur und nahm Dominic die angefangene Bierflasche aus der Hand, um einen Schluck zu trinken. Auch wenn er eigentlich keinen Alkohol mehr trank, heute schien der perfekte Tag für einen Absturz zu sein. Nur sah Dominic das wohl etwas anders.


  „Hey, lass' das und komm' rein. Dann kannst du mir erzählen, was mit deinem Anwalt los ist“, verlangte der nämlich, zog ihm die Flasche aus den Fingern und ihn in sein Zimmer.


  David ließ seinen Rucksack einfach zu Boden fallen und murmelte dabei, „Er war bereits beschäftigt.“


  „Wie beschäftigt?“, fragte Dominic verständnislos nach.


  Statt einer Antwort, ließ sich David wütend, enttäuscht, verletzt und resigniert zugleich auf das Hotelbett sinken und zog sich die Decke über den Kopf. Minero, der sich bis eben mit gespitzten Ohren im Hintergrund gehalten hatte, rückte zu ihm auf und jaulte leise, worauf David sich soweit unter der Decke hervorkämpfte, um einen Arm um seinen Racker legen zu können, der ihm daraufhin quer übers Gesicht leckte. Wenigstens einer, der ihn nicht mit dem erstbesten, dahergelaufenen Typen betrügen würde.


  „Was ist passiert?“, fragte Dominic mitfühlend und setzte sich neben ihn.


  David seufzte und begann zu erzählen. „Der Bus war früher da als erwartet, also bin ich vorgegangen, Richtung Parkplatz, obwohl er mich am Bussteig abholen wollte. Er war schon da, allerdings nicht allein. Der Typ war schätzungsweise ein paar Jahre jünger als ich, todschick angezogen und er hat Adrian angesehen wie... wie...“ Tom ihn immer angesehen hatte. David brachte es nicht über die Lippen. Musste er gar nicht, Dominic verstand ihn auch so.


  „So hatte ich das aber nicht gemeint“, murmelte der nämlich, was ihn verdutzt zu seinem Freund sehen ließ. Dominic grinste schief. „Weißt du, als ich zu dir sagte, dass du dir den Anwalt schnappen sollst, um ein bisschen Sex zu haben, meinte ich damit nicht, dass du dich in ihn verlieben sollst.“


  „Ich bin nicht verliebt“, log David.


  Dominic lächelte und streichelte ihm durch die Haare. „Oh doch, bist du. Und das weißt du auch.“


  „Ach Scheiße.“


  „Soll ich ihn verprügeln? Ich hole mir Shannon zu Hilfe und dann verkloppen wir den Kerl.“


  Tolle Idee, fand David in einem kurzen Anflug von Rachegelüsten, nur würde ihm das in seinem Liebeskummer auch nicht weiterhelfen. Er seufzte. „Kann ich heute bei dir schlafen?“


  „Na klar.“ Dominic erhob sich. „Ich drehe schnell eine Runde mit Minero. Ruf' Shannon an und kotz' dich aus. Ich glaube, das brauchst du jetzt mehr als meine Gesellschaft.“


  „Das stimmt nicht.“ Tat es doch und Dominic wusste das. „Sorry.“


  „Muss es nicht.“ Dominic zwinkerte ihm zu. „Ich bin schon froh, dass ich dich nach Tom nicht verloren habe. Shannon ist wichtiger und das ist okay für mich. Minero, komm'. Lassen wir deinem großen Boss ein bisschen Zeit für sich.“


  Minero bellte freudig, als Dominic nach seiner Leine griff. Dann zuckten alle drei zusammen, als sein Handy plötzlich zu klingeln anfingen. David zog es aus seiner Hosentasche und nach einem Blick auf den Display wurde er blass.


  „Ist er das?“, zog Dominic sofort die richtigen Schlüsse. „Gib' her.“ Er konnte gar nicht so schnell blinzeln, wie Dominic ihm das Handy aus der Hand gezogen hatte. „Hi Arschloch... Genau, hier ist Dominic... davon träumst du wohl. Nein, ich gebe ihn dir nicht... Warum wohl, jetzt tu' doch nicht so unschuldig... Ja, er war dort, ist aber gleich wieder umgekehrt, da du dich ja mit einem anderen Typen beschäftigt hast, statt auf ihn zu warten. Klingelt's bei dir? ...Das dachte ich mir... Und das soll ich dir glauben?“


  Dominic lachte erst, hörte dann aber eine Weile zu, bevor er in seine Richtung sah und nachdenklich die Stirn runzelte. Irgendwann fing er dann an, im Zimmer auf und abzulaufen. David wusste nicht, was er davon halten sollte. Schlussendlich schüttelte Dominic den Kopf und blieb wieder stehen.


  „Dass der Typ ein Ex-Freund ist, musst du nicht mir verklickern, sondern ihm. Ob er dir glaubt, ist seine Sache... Nein, das werde ich nicht. Hast du mal auf die Uhr gesehen? Und im Moment sieht er auch nicht danach aus, als wolle er mit dir reden?“ Dominic sah ihn fragend an und David schüttelte umgehend den Kopf. „Nein, will er nicht. Also wenn dir wirklich etwas daran liegt, die Sache zu klären, schieb' deinen Hintern hierher. Du hast einen gewissen Ruf, was Männer und deren meist kurze Aufenthaltsdauer an deiner Seite angeht, und falls dir David wirklich so wichtig ist, wie du behauptest, dann...“ Dominic lauschte kurz und lachte dann. „Die Warnung ist angekommen und was das angeht, sind wir einer Meinung. Ich passe auf ihn auf. Bis auf bald, falls du dich traust.“ Dominic legte auf und schaltete das Handy danach kurzerhand ab. „Nimm' meins, um Shannon anzurufen.“


  „Ex-Freund?“, war alles, was David wissen wollte.


  Dominic nickte. „Ja, das hat er gesagt. Angeblich hat er ihn auf dem Parkplatz getroffen, weil der ebenfalls seinen Freund abholen wollte. Weißt du was darüber? Über Ex-Freunde, meine ich?“


  David schüttelte den Kopf. „Er hat von einigen Freunden erzählt, die in Baltimore und Umgebung leben, aber spezielle Ex-Freunde hat er nicht erwähnt.“


  „Hm“, machte Dominic nichtssagend.


  „Du glaubst ihm nicht, oder?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete Dominic ehrlich und setzte sich wieder zu ihm. „Allerdings bin ich auch nicht derjenige, um den es dabei geht. Wenn ihm jemand glauben muss, dann du, David.“ Dominic zuckte die Schultern. „Ich kann dir nur sagen, dass er aufrichtig klang. Adrian hat gedacht, dir wäre etwas passiert, weil du nicht kamst. Seine Sorge war echt.“


  „Glaubst du?“ Dominic nickte, was ihn seufzen ließ. „Ich bin so blöde. Wieso bin ich nicht einfach hingegangen? Wahrscheinlich ist der Typ wirklich nur ein Freund.“


  „Eifersucht ist eine Leidenschaft, die...“


  „Ja ja“, unterbrach er Dominic maulend, was den lachen ließ. Das änderte jetzt leider auch nichts mehr. Er war eifersüchtig gewesen und statt einfach zu Adrian hinüberzugehen, hatte er den Schwanz eingezogen und war weggerannt. Wie der letzte Vollidiot. Es wurde langsam Zeit, dass er aufhörte, sich so zu benehmen. „Ich muss mit ihm reden.“


  Dominic schüttelte den Kopf. „Aber nicht mehr heute. Rede mit Shannon und dann ab ins Bett. Morgen ist noch genug Zeit, um die Sache zu klären. Außerdem hast du ab Morgenabend eine Woche frei.“


  David blinzelte überrumpelt. „Und was ist mit den Rennen?“


  „Ob du es glaubst oder nicht, wir kommen ohne dich zurecht, beziehungsweise auf die nächste Rennbahn.“ Dominic grinste frech und stand wieder auf. „Du weißt, wo wir übernächsten Montag sind und du weißt, wann du da sein musst. Mach' was daraus. Und jetzt verziehen wir uns in die Büsche. Wird auch Zeit, oder du Racker?“ Minero wusste genau, dass er damit gemeint war, denn er verschwand mit einem Bellen in Richtung Tür.


  „Dom?“, hielt er seinen Freund zurück, als der gerade die Tür geöffnet hatte. „Sagst du mir gerade durch die Blume, dass ich mir ein paar Tage freinehmen soll, weil ich Urlaub brauche?“


  „Du hast es erfasst.“


  Dominic war so schnell aus dem Hotelzimmer verschwunden, dass sein empörtes, 'Hey!' im Zuschlagen der Tür unterging. Gleichzeitig musste David grinsen. Dominic war wirklich ein guter Freund und er heilfroh, dass er ihn hatte. Auch wenn er das nicht immer gezeigt hatte, wurde David mit einiger Verspätung klar. Irgendwann würde sich eine Gelegenheit ergeben, wie er sich bei Dominic für dessen Geduld und das Festhalten an ihrer Freundschaft in der Zeit nach Toms Tod bedanken konnte. Aber erstmal wollte er jetzt mit einem gewissen Musiker reden und wenn er den richtig einschätzte, würde Shannon ihm zu seiner Feigheit einiges zu sagen haben.


  „Adrian betrügt mich vielleicht“, sagte David, als Shannon irgendwo in Los Angeles an sein Handy ging.


  „Vielleicht?“


  David seufzte und erzählte Shannon die ganze Geschichte, worauf der schwieg, was ihn die Augen verdrehen ließ. „Sag' es ruhig. Ich bin ein Feigling.“


  „Ich wollte eigentlich sagen, dass du ein Vollidiot bist“, hielt Shannon dagegen, was David stöhnen ließ. „Sorry, aber es ist so. Warum bist du nicht hingegangen und hast gefragt, wer der Typ ist? Dann wüsstest du jetzt, woran du bist, und würdest nicht wie ein Schluck Wasser in der Kurve herumhängen und dich fragen, ob Adrian sich gerade gut amüsiert.“


  „Das weiß ich mittlerweile auch“, erwiderte David mürrisch und drehte sich auf die Seite. „Aber in dem Augenblick, wo er da stand und mit diesem... ich wollte einfach nur weg von ihm. Von Beiden.“


  Shannon seufzte hörbar. „Ich weiß nicht, ob ich mich für dich freuen soll, weil du so sehr in den Typ verliebt bist, dass dir der gesunde Menschenverstand flöten geht, oder ob ich zu dir kommen und dir die Ohren langziehen soll. Du führst dich auf wie ein Teenager, ist dir das klar?“ Shannon lachte leise. „Dabei heißt es doch immer, mit dem Alter wird man weiser. Da muss der liebe Gott bei dir irgendetwas falsch gemacht haben.“


  „Beleidigen lassen kann ich mich auch von Dom, dazu brauche ich dich nicht“, maulte David, was ihm umgehend wieder leidtat. „Ach Fuck. Ignorier' mich heute am Besten.“


  „Kann ich nicht, du bist mein bester Freund“, hielt Shannon dagegen und David konnte das Lächeln in dessen Stimme hören, was ihn versöhnte und selbst ein wenig lächeln ließ. „Ach jetzt komm' schon, David, rede mit mir. Du rufst doch nicht bloß an, damit ich dir den Kopf wasche. Was ist los? Was geht dir wirklich im Kopf herum? Und sag' jetzt nicht, es ist nichts. Du weißt, was ich von Lügen halte.“


  Ihm ging eine ganze Menge im Kopf herum und der Großteil davon war albernes und vor allem kindisches Gehabe, wofür er schon lange zu alt sein sollte. Jedenfalls eigentlich. David runzelte grübelnd die Stirn. Er benahm sich wirklich unmöglich. Shannon hatte schon Recht mit seinem Vorwurf. Aber wieso? War er wirklich so unsicher, was Adrian anging, dass er bei dem geringsten Problem gleich die Flinte ins Korn warf? Es sah ganz so aus.


  „Ich weiß einfach nicht, wie ich mit ihm umgehen soll“, platzte im nächsten Moment aus ihm heraus und ab der Sekunde konnte er gar nicht mehr aufhören zu reden. „Du weißt, wie Tom auf mich zukam, wie wir zusammengekommen sind. Das ganze Getue um Dates und Beziehungen... ich habe nicht die geringste Ahnung davon. Es ist über zehn Jahre her, dass ich Eve zum Essen eingeladen habe und dann kam Tom dazu. Seither gab es niemanden. Ich benehme mich nicht nur wie ein Teenager, ich komme mir auch vor wie einer. Ich meine, wie handhabt man so was? Gibt’s dafür irgendwelche Regeln? Also abgesehen davon, das man in einer Beziehung treu sein sollte und immer ehrlich zueinander ist. Dabei haben wir nicht mal eine. Eine Beziehung, meine ich. Jedenfalls nicht direkt.“ David rieb sich die müden Augen. „Shannon? Ich habe eine Scheißangst, dass ich irgendetwas falsch mache und Adrian damit unbeabsichtigt aus meinem Leben verscheuche. Dabei mag ich ihn in meinem Leben. Wirklich. Wie er mich ansieht und wie er...“ David brach ab und wurde rot. „Du weißt schon... er begehrt mich, Shane. Und ich war so lange allein... ich... ich... Ach verdammt.“


  „Du liebst ihn, sag' es ruhig“, meinte Shannon ruhig und David atmete seufzend ein, bevor er sagte,


  „Ja, ich liebe ihn.“


  „Und was ist mit ihm?“


  David schnaubte. „Adrian Quinlan hat keine Beziehungen. Er hat Ficks, Liebschaften und One-Night-Stands. Aber keine Beziehungen. Wenn ich ihm sage, dass ich ihn liebe, ist er weg.“


  „Das weißt du nicht“, hielt Shannon streng dagegen. „Du kannst Adrian nicht etwas unterstellen, das er noch gar nicht getan hat. Er hat das Recht, seine Entscheidung selbst zu treffen, auch wenn sie dir vielleicht nicht gefällt. Oder willst du lieber weiter mit offenen Augen in dein Unglück rennen, weil du nicht den Mut hast, mit ihm darüber zu reden?“ David schwieg, weil er das 'Nein' nicht über die Lippen bekam. „Keine Antwort ist in dem Fall auch eine.“


  „Ich weiß“, murmelte David und wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken. „Und was mache ich jetzt?“


  Shannon lachte leise. „Das weißt du ganz genau, aber weil du mir wichtig bist, sage ich es dir... David, du bist kein Typ für Ficks oder One-Night-Stands. Das warst du nie und du wirst es auch nie sein. Wenn du eine Beziehung mit ihm willst, sag' es ihm. Wenn er ablehnt, kannst entscheiden, was du tun willst. Aber um herauszufinden, was Adrian will, wirst du ihn nun mal früher oder später, und ich bete, dass du es früher tust, fragen müssen. Daran führt kein Weg vorbei.“


  „Ich weiß.“


  „Sag' nicht nur, dass du es weißt, sondern bekomm' den Hintern hoch und rede mit ihm. Sonst machst du dich und ihn auf Dauer richtig unglücklich“, beschwor Shannon ihn eindringlich. „Und das hast du genauso wenig verdient wie Adrian.“


  Shannon hatte aufgelegt, bevor er darauf reagieren konnte und David seufzte innerlich auf. Wieso hatte er Mister 'Ich weiß alles besser' eigentlich angerufen? Eben genau deswegen. Weil der bei solchen Angelegenheiten nun einmal besser Bescheid wusste und auch keine Skrupel hatte, ihm seine Fehler um die Ohren zu hauen. Was Segen und Fluch zugleich war, fand David, während er das Handy auf den Nachttisch legte und sich in die Bettdecke einwickelte. Ausziehen wäre eine Option gewesen, genau wie eine Dusche, aber er hatte weder für das Eine noch das Andere Lust. Er würde einfach so liegenbleiben und auf die Rückkehr von Dominic und Minero warten. Vielleicht hatte er bis dahin sogar schon entschieden, was er im Bezug auf Adrian als Nächstes machen würde.


  


  


  


  - 7. Kapitel -


  


  Hatte er irgendetwas auf der Nase oder warum sah ihn der Kerl so an? Und das am frühen Morgen, nach einer unruhigen Nacht, und ohne Adrian, der immer noch nicht hier aufgetaucht war. Falls er denn überhaupt kam. David war sich da nicht sicher und das machte ihn nervös. Dominic schwor zwar Stein und Bein, dass Adrian nach dem Telefonat kommen würde, aber wie konnte er sich dessen nur sicher sein? Vielleicht war Adrian mittlerweile längst klargeworden, dass seine Flucht vollkommen überzogen gewesen war, und wenn er das begriffen hatte, würde sein Anwalt auch die nächsten zwei und zwei zusammenzählen, was den Grund betraf, warum er sich so abrupt aus dem Staub gemacht hatte.


  David seufzte innerlich. Sein Gefühlsleben war momentan wirklich nicht gerade das, was man allgemein als ausgeglichen bezeichnete, und Adrian war nun mal Adrian. Ein Anwalt, der Beziehungen aus dem Weg ging. War für ihn bedeutete, er würde vermutlich bald genauso beiseite gelegt werden wie Malcolm. David verzog das Gesicht, als ihm prompt Shannons mahnende Worte von letzter Nacht einfielen. Er durfte Adrian nicht verurteilen, solange sie nicht miteinander gesprochen hatten. Seine Freunde hatten Recht, er war ein Idiot, beziehungsweise ein Feigling, der nicht den Mut hatte, direkt und offen zu sagen, was Sache war. Und genau das würde er tun, sobald er die Gelegenheit bekam, schwor sich David.


  Falls dieses Blauauge an der Tür ihn nicht vorher mit seinen eisigen Blicken umlegte. Er beschloss, den Unbekannten einfach zu ignorieren und sich auf sein Motorrad zu konzentrieren, auch wenn die Jungs beim Verladen keine Hilfe brauchten. Im nächsten Moment stutzte er und drehte sich langsam wieder um. Der Typ stand immer noch an der Hallentür und sah ihn an. Aber wie. Eine Mischung aus Wut, Nachdenklichkeit und Amüsement war ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. David runzelte die Stirn. Irgendwo hatte er den Mann schon mal gesehen, aber wo?


  „Ach du Scheiße“, keuchte er fassungslos, als der Groschen fiel. Das war Adrians angeblicher Ex-Freund. Ohne Anzug am Körper hatte David ihn auf den ersten Blick nicht erkannt. Stattdessen trug der Kerl heute Jeans, Pullover und eine Lederjacke und fing gerade an ihn auszulachen. Na toll. „Findest du das etwa lustig?“, maulte er ihn an und wurde dafür nur weiter ausgelacht. „Idiot.“


  „Danke für das Kompliment“, kam frech zurück, nachdem der Mann aufgehört hatte zu lachen und stattdessen langsam auf ihn zukam, dabei die neugierigen Blicke vom Rest ihrer Crew ignorierend, die sich ihnen jetzt allesamt zugewandt hatten. „Du bist also der Typ, der Adrian den Kopf verdreht hat.“


  Ja klar. Deswegen hatte Adrian ja auch mit dem Kerl hier auf dem Busbahnhof rumgemacht. David verbot sich, das auszusprechen, weil der Gedanke mehr als nur unfair war. „Ich habe ihm nicht den Kopf verdreht“, sagte er abwehrend und verschränkte beide Arme vor der Brust, als deutliche Warnung, was allerdings nicht viel Eindruck hinterließ, denn Mister Unbekannt kam weiter auf ihn zu.


  „Ah, verstehe. Ihr habt also nur Sex miteinander, ja?“


  „Genau.“ Jemanden anzulügen war wirklich ein perfekter Start in eine mögliche, neue Bekanntschaft und kam garantiert gut an. David hätte sich am liebsten selbst geschlagen. „Wir sind kein Paar.“


  Sein Gegenüber sah ihn spöttisch an. „Natürlich nicht. Deswegen rauscht du auch umgehend ab, nachdem du uns am Busbahnhof zusammen siehst, weil du glaubst, Adrian und ich hätten was miteinander.“


  Ob er es als geistige Umnachtung deklarieren konnte, wenn er den Kerl im Klo ertränkte? David setzte einen finsteren Blick auf, was genauso viel Eindruck hinterließ wie die verschränkten Arme, dem Grinsen nach zu urteilen, das darauf folgte. „Leck' mich doch am Arsch“, fluchte er deshalb und statt eines weiteren, rotzfrechen Kommentars, wurde er wieder ausgelacht, was ihn genervt die Augen verdrehen ließ.


  „Kein Wunder, dass er auf dich abfährt. Du bist zwar schüchtern, aber sobald dich jemand ärgert, gehst du zum Angriff über. Das mag Adrian. Ich bin übrigens Nick Kendall. Ex-Lover und Anwaltskollege von unserem Mister Quinlan, mit dem er dich nicht betrogen hat, um das gleich klarzustellen. Das hätte mein Freund Tristan mir auch verdammt übel genommen, beziehungsweise, er, sein Bruder Connor und dessen Freund Daniel hätten mich mittlerweile vermutlich mit einem überaus freundlichen Lächeln im nächsten Fluss entsorgt. Du weißt schon, die Mafia-Methode.“


  David wollte nicht lachen. Wirklich nicht. Er wollte diesen Nick misstrauisch ansehen, da der ihm ja viel erzählen konnte, wenn der Tag lang war. Stattdessen prustete er los, weil die Vorstellung, wie Nick mit einem Betonblock am Fuß im nächsten Fluss versenkt wurde, einfach zu albern war, um nicht darüber zu lachen. Womit in der Sekunde dann auch das Eis zwischen ihnen gebrochen war.


  „So gefällst du mir schon sehr viel besser“, meinte Nick hörbar belustigt. „Freut mich, dich kennenzulernen.“


  David nahm die ihm entgegen gestreckte Hand an. „Gleichfalls. Wo ist Adrian?“


  Nick deutete hinter sich. „Dein Boss und Freund Dominic hat ihn aufgehalten, um den großen Bruder heraushängen zu lassen.“


  „Oh je.“ David seufzte, was Nick erneut lachen ließ.


  „Wollen wir rausgehen? Dann seid ihr ungestört, wenn... nun, das klärt ihr Dummköpfe mal schön unter euch. Ich habe gesagt, was ich sagen wollte. Zumindest erstmal.“


  „Erstmal?“, fragte David misstrauisch nach.


  Nick schmunzelte und machte wortlos kehrt. David folgte ihm mit einem weiteren und stillen Seufzen. Schweigen war in dem Fall auch eine Antwort, das war ihm klar. Also war mit Nick das letzte Wort noch nicht gesprochen. Aber jetzt war erstmal eine Entschuldigung fällig und die würde nicht von Adrian kommen müssen, sondern von ihm selbst. Zumindest falls er die Gelegenheit dazu erhielt, denn als sie die Halle verließen, schien Adrian kurz davor, einen Mord zu begehen. So übersetzte David sich jedenfalls dessen finsteren Blick, der eindeutig Dominic galt. Was ging denn hier ab? Er kam nicht dazu, diese Frage zu stellen, denn als Adrian ihn entdeckte, ließ er Dominic einfach stehen, kam schnurstracks auf ihn zu und küsste ihn.


  „Ich unterbreche euch nur ungern, aber David gleich hier zu vernaschen, dürfte sogar für dich etwas zu auffällig sein, Adrian.“


  David blinzelte irritiert in Nicks Richtung, der neben Dominic stand. Beide grinsten äußerst breit und erst da bemerkte er, dass Adrians Lippen noch immer auf seinen lagen und dessen warme Hände, unter seinem Shirt auf nackter Haut wohlgemerkt, ihn eng an sich gepresst hielten. Was er im Übrigen erwiderte, allerdings oberhalb jeglicher Kleidung. Doch so sehr David die Nähe zu Adrian gefiel, Nick hatte Recht, daher zog er sich von seinem Anwalt zurück. Und zwar weit genug, dass sie nicht mehr wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden konnten.


  „Wir gehen dann mal.“ Dominic deutete auf die Halle. „Und halten die neugierige Meute drinnen fest.“


  „Und ihr solltet besser eine Runde spazieren gehen, bevor noch irgendjemand auf die Idee kommt, die Cops zu rufen“, warf Nick ein und tat unschuldig, als Adrian ihm dafür über die Schulter hinweg einen tadelnden Blick zuwarf. „Was denn? Ich bin nur um euer Wohl besorgt.“


  Adrian murmelte etwas, das man mit Fantasie als, 'Wer's glaubt, wird selig.' übersetzen konnte, worauf Dominic und Nick grinsend in die Halle verschwanden und sie alleinließen. David wartete kurz und räusperte sich dann, um mit der Hand in Richtung Parkplatz zu deuten, als Adrian ihn fragend ansah. Dort würden sie hoffentlich irgendwo ungestört reden können, denn die meisten Teams waren auf der Rennbahn oder anderweitig beschäftigt. Adrian nickte und David setzte sich in Bewegung.


  „War Dom schlimm?“, fragte er, als sie den Parkplatz fast hinter sich gelassen hatten, hinter dem ein paar große, bereits für den Winter brach liegende Felder begannen.


  „Er macht sich Sorgen um dich“, antwortete Adrian und lächelte ihm kurz zu. „Ich hatte schon mehrfach das Vergnügen mit Brüdern, ob nun biologisch oder nur gedanklich, die mir auf den Zahn fühlen wollten. Mach' dir keine Sorgen deswegen.“


  „Deinem Blick nach zu urteilen, schienst du zu überlegen, ob es sich wohl lohnt, ihn umzulegen“, hielt David dagegen.


  „Der Gedanke ist mir zwischendurch auch gekommen“, sagte Adrian spöttisch und lachte leise, als David zusammenzuckte. „Das war ein Scherz, Trey. Und wir sollten dringend miteinander reden.“


  „Ich weiß“, murmelte er und überlegte, wie er am besten beginnen sollte. Doch Adrian war schneller.


  „Du hast tatsächlich geglaubt, ich betrüge dich mit Nick, oder?“ David nickte stumm, was Adrian den Kopf schütteln ließ, bevor er fragte, „Warum bist du so unsicher mir gegenüber, was solche Dinge betrifft? Ich weiß, welchen Ruf ich habe, aber ich war eigentlich der Meinung, dass du in der Lage bist, den Mund aufzumachen, wenn dich etwas stört. Bei Malcolm hast du es schließlich auch getan.“


  Nachdem Adrian ihn gefragt hatte, wandte David stumm ein, sprach den Gedanken allerdings nicht aus. Das würde nun auch nichts mehr ändern. Shannon hatte Recht. Sie mussten Klartext reden. Vor allem er selbst musste das tun. „Ich habe falsch reagiert, ich weiß das, und es tut mir leid. Ich hätte zu dir kommen müssen und...“ David brach ab und überlegte kurz. Dann seufzte er frustriert. „Ich kann das einfach nicht.“


  „Was kannst du nicht?“, hakte Adrian sofort nach.


  „Ich kann so nicht weitermachen. Ich weiß, wir haben nie darüber gesprochen, aber ich kann keine Affäre sein. Ich bin nicht der Typ dafür. Ich will Exklusivität. Ich will Treue und ich will, dass du das Gleiche auch von mir erwartest“, platzte David einfach mit seinen Gedanken heraus, ohne länger darüber nachzudenken. „Ich bin nicht wie Malcolm oder wie Nick. Ich kann nicht weiter so mit dir zusammen sein und...“


  „Trennst du dich gerade von mir?“, fragte Adrian dazwischen, was ihn kurz aus dem Konzept brachte.


  „Trennen?“ David schnaubte. „Wir haben doch gar nichts, was man trennen könnte. Oder siehst du das anders?“


  „Ja, tue ich.“


  Ach so? Das war ja ganz was Neues. „Seit wann?“


  „Von Anfang an.“


  David schüttelte den Kopf. „Davon weiß ich nichts. Gut, wie eben schon gesagt, wir haben nie darüber gesprochen. Aber das ändert in dem Sinne nichts. Ich liebe dich und ich werde nicht länger eine Affäre sein. Dann bin ich lieber gar nichts.“


  „Ich weiß.“


  Was für eine tolle Antwort. Das war kein 'Ja' und kein 'Nein', das war nichts. Und dafür hatte er hier gerade sein Herz ausgeschüttet. David verkniff sich jeden weiteren Kommentar dazu. Was hatte er auch erwartet? Jubelrufe? Vielleicht ein, 'Ich liebe dich auch, Trey?' Ein alberner Wunschtraum. Und so schön der auch gewesen wäre, Wunschträume gehörten nun mal nicht in die Realität und die hätte David in genau diesem Augenblick am liebsten auf den Mond geschossen. Egal. Na wenigstens wusste er nun, woran er war. Immerhin etwas. Er würde darüber wegkommen. Irgendwann.


  „Ich kann es dir nicht sagen, Trey.“


  „Das habe ich schon verstanden.“ Weh tat es trotzdem. David mied den Blickkontakt zu Adrian, woraufhin der ihn am Arm festhielt und zum Stehen brachte.


  „Sieh' mich bitte an.“


  „Vergiss' es einfach. Ich werd's überleben, okay?“


  „Trey...“


  David schüttelte den Kopf. Er wollte keine Erklärungen hören. Am liebsten hätte er kehrt gemacht und wäre gegangen. Aber das war keine Lösung. „Du musst dich hier nicht zu einem Liebesgeständnis zwingen, das eine Lüge wäre. Ich bin erwachsen und komme darüber weg. Außerdem habe ich schon schon gesagt, dass es okay ist.“


  „Nein, ist es nicht. Und würdest du mich bitte endlich ansehen. Ich hätte dazu nämlich auch noch was zu sagen.“ Adrian war hörbar verärgert, daher gab er nach und sah zu ihm, um vor der Intensität an Gefühlen, die er im nächsten Moment in Adrians Augen entdeckte, zurückzuschrecken. „Ich kann dir nicht sagen, was du so gern hören würdest... Noch nicht.“ Noch nicht? David blieb vor Erstaunen der Mund offenstehen, als Adrian seinem fragenden Blick auswich. „Ich bin... ich brauche... ich kann noch nicht...“


  David wusste nicht, ob er verblüfft oder doch lieber fassungslos sein sollte. Adrian stotterte. Sein sonst immer so selbstsicherer Anwalt rang um Worte. Das war so weit weg von all dem, was er sich je vorgestellt hatte, dass es ihn beinahe zum Lachen brachte. Aber nur beinahe. Denn David war instinktiv klar, dass, was immer sein Anwalt ihm gerade zu sagen versuchte, dem verdammt wichtig war und ihn gleichzeitig hochgradig nervös machte. Daher schwieg David und wartete einfach ab.


  „Ich brauche mehr Zeit“, erklärte Adrian schließlich und sah ihn wieder an. „Ich habe das noch nie zu jemandem gesagt. Niemals. Du weißt, dass ich bisher ausnahmslos Affären hatte. Auch mit Nick. Er bedeutet mir viel, aber anders, als du mir etwas bedeutest. Das alles ist vollkommen neu für mich. Ja, ich wollte einen Neuanfang in meinem Leben und ich hatte gehofft, im Laufe der Zeit auch so jemanden und so etwas zu finden, was Tristan und Nick miteinander haben. Und ich glaube, ich habe es gefunden. Mit dir. Aber das alles macht mir im Moment eine Heidenangst.“


  „Du hast Angst?“, fragte David so ungläubig nach, dass sie beide darüber grinsen mussten, bevor Adrian nickte. Und dass der genauso verunsichert war wie er selbst in den letzten Wochen und Monaten, beruhigte David ungemein, weil sie darin etwas gemeinsam hatten.


  „Ich weiß, dass ich dich bei mir haben will. Dauerhaft. Ich muss das aber erst für mich akzeptieren. Mein Verstand ist noch nicht soweit, um das auch auszusprechen. Ich brauche Zeit, um das Chaos da drinnen...“ Adrian deutete auf seine Stirn. „...zu sortieren. Und wo wir eh gerade dabei sind, die Karten offen auf den Tisch zu legen...“ Adrians Blick verfinsterte sich und David zog instinktiv den Kopf ein. „...mach' das nie wieder mit mir, Treylani. Hau' nie wieder einfach so ab, ohne Bescheid zu sagen. Ich dachte, dir wäre etwas passiert, als ich am Bussteig wartete und du einfach nicht aufgetaucht bist. Hast du nur die geringste Vorstellung davon, was für Angst ich um dich hatte, du Vollidiot?“


  Das hatte er verdient. David starrte auf den Boden. „Es tut mir leid.“


  „Das sollte es auch, Trey“, murrte Adrian und zog auf einmal an seinem Arm.


  David war zu überrumpelt, als dass er sich hätte halten können, und prallte gegen Adrian, der seine Überraschung sofort ausnutzte. Im nächsten Moment seufzte er genießerisch auf, als sich ein Paar weicher und warmer Lippen auf seine legte. Irgendwie konnte er von dem umwerfenden Mund seines Anwalts nie genug bekommen. David ließ sich nur zu gerne küssen und erwiderte das fragende und zugleich herausfordernde Spiel von Adrians Zunge sofort mit seiner eigenen.


  „Wieso kann ich nie genug von dir kriegen?“, fragte David leise, als sie sich getrennt hatten, um nach Luft zu ringen.


  Adrian lachte. „Ich werde mich nicht beschweren, dass es so ist. Im Gegenteil.“ Und er lachte noch mehr, als Davids Magen plötzlich zu knurren begann. „Wie wär's mit Essen gehen, Trey? Ich lade dich ein.“


  „Nein!“, wehrte David abrupt und mit heftigem Kopfschütteln ab. „Ich bin dran.“


  „Was?“, fragte Adrian verständnislos nach.


  „Du hast das Essen beim Italiener bezahlt, den Theaterbesuch und den Anzug. Dieses Mal bin ich dran.“ Adrians Blick war ein einziges Fragezeichen, was ihn irritiert die Stirn runzeln ließ. „Kennst du das nicht? Man wechselt sich allgemein bei Dates ab.“


  „Wieso?“


  „Wieso?“, wiederholte David und war jetzt richtig verblüfft. „Na darum. Das ist einfach so.“


  „Es stört dich, wenn ich die Rechnungen bezahle?“, wollte Adrian überrascht wissen. „Aber warum? Ich meine, was ist schlimm daran, wenn ich dich einlade?“


  Meinte Adrian das Ernst? Ja, tat er, wurde David bei dessen verständnislosen Blick bewusst. „Ich will mich nicht eines Tages fühlen, als wäre ich von dir gekauft worden“, erklärte er deswegen ziemlich direkt und Adrian starrte ihn daraufhin so verdattert an, dass David sich im ersten Moment fragte, ob seine Wortwahl nicht zu drastisch gewesen war. Aber wie hätte er es sonst sagen sollen?


  „Gekauft?“ Damit hatte er Adrian eindeutig geschockt. „Ich habe das niemals... also ich... Entschuldige, aber das habe ich nie so gesehen. In meinem Umfeld wird einfach erwartet, dass ich für...“ Adrian brach ab und zuckte hilflos die Schultern. „Ich kenne es nicht anders und es macht mir nichts aus. Ich hätte nie gedacht, dass es dich stört.“ Adrian runzelte die Stirn und fügte danach hörbar empört hinzu. „Ich will dich doch nicht kaufen. Wie kommst du bloß auf so einen Gedanken?“


  „Oh man“, murmelte David, dem langsam dämmerte, dass es hier für Adrian genauso viel Neuland zu erkunden gab, wie für ihn selbst. „Es stört mich nicht, wenn du mich mal einlädst, auch wenn ich von dem Anzug für den Theaterbesuch ziemlich überrumpelt war, das gebe ich zu. Aber ich möchte dich auch einladen. Das ist einfach so. Hat Nick denn nie etwas dazu gesagt, wenn ihr ausgegangen seid?“


  Adrian grinste schief. „Nick und ich hatten keine Dates.“


  „Nie?“, fragte er überrascht.


  „Nein.“


  „Aber wie habt ihr euch denn dann...?“ David verstummte, als ihm ein Gedanke kam, den Adrian ihm dann auch bestätigte.


  „Ich habe ihm gesagt, was er tun soll und er tat es.“


  Oha. „Verstehe.“ Tat er nicht wirklich, aber das Thema wollte er hier und jetzt noch nicht diskutieren.


  „Ich wollte dich damit überraschen“, begann Adrian auf einmal zu erklären. „Mit dem Anzug fürs Theater, meine ich. Eine nette Geste, ein kleines Geschenk... ich mache das gern. Mein Vater hat meiner Mutter früher Blumen mitgebracht, wenn er von einer Geschäftsreise kam. Und ich liebte es, wie sie ihn dafür jedes Mal anlächelte. So wie du beim Blick in den Spiegel gelächelt hast.“


  'Wow', dachte David und kam gleichzeitig zu der Erkenntnis, dass er Adrian falsch eingeschätzt hatte. Sein Anwalt war einfühlsamer, als es nach außen hin den Anschein hatte. Andererseits ging Adrian auch nicht mit seiner 'netten Seite' hausieren. Im Gegenteil. Dann fiel ihm etwas ein. „Du hast deine Eltern vorher nie erwähnt.“


  „Sie starben, als ich Siebzehn war. Ein Flugzeugabsturz.“ Adrian wich seinem Blick aus. „Ich rede nicht gern darüber.“


  Das war offensichtlich und David fragte nicht weiter nach. „Ähm, für mich ist ein Anzug von Armani keine kleine Geste“, schwenkte er auf ihr ursprüngliches Thema zurück.


  Adrian räusperte sich, jetzt eindeutig verunsichert. „Ich denke, ich sollte dazu etwas weiter ausholen. Für mich spielt Geld keine Rolle. Ich habe keinen Gedanken daran verschwendet, dass es dir in irgendeiner Weise unangenehm sein könnte. Mir war Geld schon immer ziemlich gleichgültig, weil ich es nun mal habe. Ich hätte darüber nachdenken sollen, bevor ich dir diesen Anzug gekauft habe. Es tut mir leid.“


  'Ach du meine Güte.' David kam ein weiterer Gedanke. „Versteh' das jetzt bitte nicht falsch, aber bist du dermaßen reich, dass du solche Dinge praktisch als Taschengeld verbuchen kannst?“ Adrian nickte und da blieb David der Mund offenstehen. „Ehrlich?“


  Sein Erstaunen brachte Adrian zum Grinsen. „Ich habe mit einundzwanzig die Firma meiner Eltern geerbt und die Führung mit einer für mich lebenslangen Gewinnbeteiligung abgegeben, weil ich lieber Anwalt werden wollte. Ich bin Multimillionär.“


  David hatte zwar gewusst, dass Adrian reich war, aber gleich so reich? Er traute sich kaum weiter zu fragen. „Multi? Im Sinne von, 'Mehr als ein paar Millionen Dollar'?“ Adrian fing an zu grinsen und David verstand. „Ach du Scheiße.“


  „So hat noch niemand darauf reagiert, dass ich genug Geld habe, mir einen ganzen Stapel karibischer Inseln zu kaufen, wenn ich das wollte.“ Adrian lachte.


  „Und ich reg' mich wegen eines Anzugs auf“, stöhnte David, was Adrian nur weiter lachen ließ. Er hätte seinen Anwalt am liebsten geküsst und gern auch noch ein paar andere Sachen getan. Aber das war wirklich nicht der richtige Ort dafür. „Das ist nicht lustig.“ Obwohl... „Na gut, ist es doch, du reicher Schnösel.“ Adrian griff sich mit einem theatralischen Seufzen an die Brust, was sein Herz sofort einige Takte schneller schlagen ließ. „Du bist umwerfend, weißt du das?“


  „Ich? Warum?“


  „Warum?“ David schmunzelte. „Denk' mal ein wenig darüber nach, vielleicht kommst du von selbst drauf.“


  Adrian zuckte die Schultern. „Ich bin einfach wie ich bin.“


  Er nickte. „Und genau das zieht mich so sehr zu dir.“


  „Dito. Und, Trey? Ich werde versuchen, mich zurückzuhalten, wenn es um Geschenke geht, okay?“


  David schüttelte lächelnd den Kopf. Er wollte nicht, dass Adrian sich wegen ihm verbog. Das würde auf Dauer nicht gutgehen. „Es tut mir leid, wenn ich dich beleidigt habe. Das wollte ich nicht. Geld spielt bei mir eben eine etwas größere Rolle als bei dir. Könnten wir uns nicht einfach darauf einigen, dass ich dir auch mal etwas schenke oder dich einlade, wenn ich das will? Und sei es auch nur zu einem schnöden Hot Dog zum Mittagessen.“


  Adrian nickte lächelnd. „Einverstanden. Und jetzt hör' auf, mit diesem gierigen Ausdruck in deinen Augen meine Lippen anzustarren, sondern küss' mich lieber.“


  „Und was, wenn nicht?“, fragte David neckend.


  Adrians graublaue Augen blitzten begehrlich auf. „Ich könnte auf die Idee kommen, über dich herzufallen.“


  David rieselte ein angenehmer Schauer über den Rücken. „Hier? Das dürfte ungemütlich werden, mit all dem Sand an Körperstellen, über die ich jetzt lieber nicht näher nachdenken will.“


  „Ich auch nicht, wenn ich ehrlich bin“, ertönte es urplötzlich hinter ihnen und Nick lachte schallend los, als sie zu ihm herumfuhren. „Ihr solltet eure Gesichter sehen. Schade, dass ich keine Kamera dabeihabe.“


  Adrian seufzte. „Kendall, du störst.“


  „Nicht wirklich“, winkte der ab und zwinkerte ihm zu, als David sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte. „Außerdem war Dominic drauf und dran einen Suchtrupp nach euch loszuschicken, weil David nicht an sein Handy gegangen ist.“


  Sein Handy? David kramte in seinen Taschen. Nichts. „Ähm...“


  „Ja, genau das meinte ich“, amüsierte sich Nick und zog selbiges aus der Jacke, um es ihm zu reichen. „Und da ihr euch wieder lieb habt, sonst würdet ihr kaum solche unanständigen Gespräche führen, was haltet ihr von einer gemeinsamen Wochenendplanung?“


  Da Adrian seinen Ex-Lover nur verdutzt anstarrte, nutzte David die sich ihm bietende Gelegenheit, da er Nick besser kennenlernen wollte. „Wir wollten das Wochenende eigentlich ganz gemütlich bei Adrian im Haus verbringen“, sagte er in der Hoffnung, dass Nick den wortlosen Hinweis verstehen würde. Was der auch tat.


  „Gute Idee“, sprang Nick auf den Wink mit dem Zaunpfahl an. „Ich rufe Tris an. Connor und Daniel kommen bestimmt auch. Wir pennen bei dir, okay, Adrian? Platz genug hast du ja.“


  Im ersten Moment schien Adrian ablehnen zu wollen, was David für eine Sekunde verunsicherte, aber Nicks Blick war so eindringlich, dass sich sein Anwalt mit einem Seufzen und einem Schulterzucken geschlagen gab. Und das hätte Adrian nicht getan, wenn er es nicht gewollt hätte, so gut kannte er ihn. David war wieder beruhigt.


  „Sehr schön.“ Nick rieb sich die Hände. „Dann machen wir es uns heute Abend gemütlich und gehen morgen auf die Piste, je nach Lust und Laune. David? Stell' dich darauf ein, von Tristan, Connor und Daniel begutachtet zu werden.“


  „Äh...“, machte er und sah etwas ratlos zwischen Adrian und Nick hin und her. Letzterer grinste breit, was ihn zu einem behutsamen 'Okay?' veranlasste, woraufhin Nick mit einem äußerst zufriedenen Gesichtsausdruck in der Jacke kramte, sein Handy heraussuchte und sich dann einige Meter entfernte, um telefonieren zu können. „Was war das denn gerade?“, fragte David flüsternd in Adrians Richtung, doch der warf ihm nur ein unergründliches Lächeln zu. Kurz darauf stand Nick wieder bei ihnen.


  „Tristan kümmert sich um alles.“


  „Was ist 'alles'?“, fragte er ratlos nach, was Nick lachen ließ, bevor er sagte,


  „Wir machen heute Abend ein Barbecue, wenn das Wetter nicht zu schlecht ist. Oh, Connor und Daniel bringen Zeke mit und wir Tasha und Emma. Wie schaut's mit deinem Racker aus? Kommt er mit anderen Hunden klar?“


  David nickte. „Mit dem meiner ehemaligen Nachbarn kam er super aus.“


  „Gut, dann hat er mit unseren bestimmt auch keine Probleme.“ Ein Nicken später hing Nick schon wieder am Telefon.


  „Wieso werde ich gerade das Gefühl nicht los, dass die nächsten Tage ein wenig anstrengend werden?“, fragte er im nächsten Moment und wurde darin bestätigt, als Adrian ihn zuerst angrinste und dann sehr lässig verkündete,


  „Diese Bennetts sind speziell, Trey.“


  „Ist das gut oder schlecht?“, fragte er ahnungsvoll nach.


  Adrian sah betont unschuldig drein. „Behaupte später nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“


  


  


  


  - 8. Kapitel -


  


  Als sie Mittags in Baltimore eintrafen, mit dem ausdrücklichen Befehl von Dominic, dass David es sich ja nicht wagen sollte, vor der vereinbarten Zeit auf ihrer nächsten Rennstrecke aufzutauchen, wurden sie am Busbahnhof schon von drei Männern und ebenso vielen aufgeregten Hunden erwartet, die sofort um ihn, vor allem aber um Minero herumschnüffelten, der sich das gelassen gefallen ließ. Wer von den Männern wer war, musste Adrian ihm nicht erklären, da Nick sofort von Tristan in Beschlag genommen wurde, dessen Ähnlichkeit mit seinem jüngeren Bruder Connor deutlich hervortrat, so dass der Übriggebliebene ja nur noch Daniel sein konnte.


  David blieb lieber im Hintergrund, während der Familienteil ihres Treffens sich untereinander begrüßte und er war froh, dass Adrian sich nicht von seiner Seite rührte. Wenn die Bennetts so waren Shannons Familie, würde er sich bestimmt bei ihnen wohlfühlen. Solange sie ihm ein wenig Zeit gaben, sich an sie zu gewöhnen.


  Als sich die allgemeine Aufmerksamkeit dann auf Adrian und ihn richtete, hatte sich Davids Nervosität bereits etwas gelegt, denn wer so ehrlich lachen, mit den Hunden reden und sich untereinander necken konnte, der konnte einfach kein schlechter Mensch sein. Und da das alle getan hatten, standen die Chancen gut, dass er es hier gleich mit demselben Schlag Mensch zu tun bekam, wie er ihn schon aus Los Angeles kannte.


  Er besah sich die Männer etwas genauer. Connor erinnerte ihn rein äußerlich sehr an Dominic. Seine hellblauen Augen, die ein Spiegelbild von Tristans waren, lächelten ihn ehrlich und zugleich neugierig an. Daniels Blick war genauso offen, aber David sah die kleine Spur Misstrauen trotzdem, weil er diese Art von Blick schon oft genug selbst zur Schau getragen hatte. Er wusste genau wie ein Mensch aussah, der Schreckliches erlebt hatte. Daniel und er waren auf irgendeine Art und Weise Seelenverwandte. Aber keiner der Zwei war mit seinem Blick so direkt wie Tristan im nächsten Moment mit seinen Worten.


  „Hi David, ich bin Tristan und dermaßen neugierig auf dich, dass ich mich die nächsten Stunden kaum werde beherrschen können, dich nicht auszufragen.“


  David drängte den spontanen Anflug von Panik zurück, konnte aber nicht verhindern, dass er automatisch an Adrian heranrückte, was durchaus bemerkt, aber nicht kommentiert wurde, während Adrian einen Arm um seine Hüfte legte, sich aber sonst zurückhielt. David nahm die ausgestreckte Hand von Tristan an, nachdem er einige Male tief durchgeatmet und sich dabei entschieden hatte, dass es besser war mit offenen Karten zu spielen.


  „Hi Tristan. Ich bin eine Niete, was das Schließen von Freundschaften angeht, und ich wäre dir ehrlich dankbar, wenn du darauf Rücksicht nehmen würdest.“


  Eine geschlagene Minute lang, zumindest kam es ihm vor wie eine Minute, obwohl es wohl eher nur zehn Sekunden waren, passierte gar nichts, dann lachte Tristan, drückte kurz seine Hand und nickte im Anschluss daran. „Kein Problem. Sag' einfach 'Stopp', wenn ich dir auf die Nerven gehe.“


  „Als wenn das helfen würde“, seufzte Connor und kassierte dafür prompt einen Schlag gegen die Schulter, was wiederholt alle lachen ließ, womit das erste Eis gebrochen war.


  „Okay, und jetzt lasst uns endlich fahren“, nahm Daniel nach der restlichen Vorstellrunde das Zepter in die Hand und lächelte ihm verständnisvoll zu, bevor er sich an die Hunde wandte und meinte, „Der Erste, den ich im Haus an unseren Steaks erwische, verbringt das restliche Wochenende im Keller.“


  Vierfaches Gebell antwortete ihm und David lachte genauso los, wie der Rest ihrer Truppe, als sich Minero einfach mit den anderen Hunden zusammentat und Daniel folgte, der sich Richtung Parkplatz in Bewegung gesetzt hatte, als würde er schon ewig zu der Bande von Rackern dazugehören, die aus einem beige- und zwei pechschwarzen Labrador-Hunden bestand. Sechs Männer und vier Hunde. Na wenn das Wochenende mal nicht im Chaos endete.


  


  „Nicht schlecht, was?“, fragte Connor eine Stunde später hörbar amüsiert, als David neben dem Wagen stand und auf das riesige Haus starrte, vor dem sein Anwalt geparkt hatte. Er war seit dem Gespräch mit Adrian auf einiges gefasst gewesen, aber das im viktorianischen Stil erbaute zweistöckige alte Haus, übertraf seine Vorstellung um Längen. 'Nicht schlecht' war kaum die richtige Beschreibung dafür.


  „Es ist wunderschön“, murmelte David fasziniert und überwältigt zugleich. „Das ist viktorianisch, oder?“ Adrian warf ihm über die Schulter ein Lächeln zu und nickte dann. „Wow.“


  Roter Backstein, eine Veranda vor und vermutlich auch hinter dem Haus, große Fenster, die viel Licht ins Haus ließen und überall um sie herum standen riesige Bäume im schönsten Herbstlaub, während viele der Büsche und Sträucher bereits einiges von ihren Blättern verloren hatten. Dieses Haus war ein Traum, den er bei der ersten sich ihm bietenden Gelegenheit zeichnen würde, das stand für David fest.


  „Brrr“, machte Connor, als eine starke Windbö im nächsten Moment über sie hinwegstrich. „Lasst uns reingehen, ich friere mir sonst den Hintern ab. Adrian? Hast du eigentlich Kürbisse da?“


  „Wozu?“, fragte der, was Nick und Tristan äußerst breit grinsen ließ und seinem Anwalt wohl die Erkenntnis brachte, so wie er im nächsten Moment stöhnte. „Muss das sein?“


  „In weniger als zwei Wochen ist Halloween. Natürlich muss das sein“, stichelte Nick auf Adrian herum und hob dabei einen Karton aus dem Kofferraum. „Und da ich weiß, dass du nichts zum Schmücken da hast, habe ich Tristan gebeten, ein wenig Dekorationszeug zu besorgen, damit wir dein Haus zuhängen können.“


  „Oh je“, seufzte Adrian, was zum wiederholten Male heute alle in Gelächter ausbrechen ließ.


  Nicht lange danach fand sich David, seinen Zeichenblock auf dem Schoß und einen Bleistift in der Hand, auf einer Bank vor dem Haus wieder, um seinen Plan mit dem Abzeichnen des Hauses in die Tat umzusetzen, da die Bennetts ihn mit den Worten, 'Gäste müssen hier nicht arbeiten' von dem Dekorationszeug weg gescheucht hatten und ihm selbiges kurz darauf auch bei Adrian passiert war, der seinen Grill im Garten ebenfalls nicht teilen wollte. Nicht mal mit einem harmlosen Zuschauer wie ihm.


  David wusste, dass er in regelmäßigen Abständen von Nick, Connor und Tristan beäugt wurde, die ihn, nachdem sie mitbekommen hatten, dass er privat gern und gut zeichnete, gefragt hatten, ob er ihnen diesen gemeinsamen Nachmittag auf einem Bild festhalten würde. Was sich natürlich perfekt in seinen eigenen Plan einfügte. Nach einer Weile stieg ihm aus dem Garten der Geruch nach Essen in die Nase, was seinen Magen prompt zum Knurren brachte. Im Stakkato mit Nicks, was Tristan grinsen ließ, wofür er von Connor mit einer Girlande aus Skeletten beworfen wurde. David schaute den Brüdern amüsiert zu, wie sie sich danach durch den Vorgarten jagten, verfolgt von begeistert bellenden Hunden.


  Ein schönes Bild. David hielt die Szene in einer Skizze fest, um sie später genauer auszuarbeiten. Er fühlte sich wohl und sicher, obwohl er diese Männer, die beim Schmücken von Adrians Haus soviel Freude hatten, dass es ihn unwillkürlich andauernd mit zum Lachen brachte, kaum kannte. Gleiches galt natürlich auch andersherum und trotzdem hatten sie ihn in ihrer Mitte akzeptiert. Einfach so. Er gehörte zu Adrian, also auch zu ihnen. David fand das erstaunlich, während er gleichzeitig erleichtert darüber war, dass sie ihm so schnell ein Mindestmaß an Vertrauen schenkten, weil er an Adrians Seite stand. David wusste nicht, ob er das an ihrer Stelle gekonnt hätte, aber er war auch kein sonderlich gutes Beispiel, wenn es um Zwischenmenschliches ging.


  Eigentlich war er das perfekte Beispiel dafür, wie man es besser nicht machen sollte. David runzelte die Stirn. Wie hatte Shannon es mal so schön ausgedrückt? Vertrauen musste tief aus dem Herzen kommen. Wahre Worte, nur wie setzte man diese in die Realität um? Woher wusste man, wer des Vertrauens würdig war und wer nicht? Wie sollte er wissen, ob er Nick, Tristan, Connor und Daniel vertrauen konnte? Und wo er gerade dabei war, sich den Kopf zu zerbrechen, wie konnte er wissen, ob sein Vertrauen in Adrian gerechtfertigt war? War das, was er für Adrian empfand, überhaupt schon richtiges Vertrauen? Oder gehörte das wieder in eine andere Sparte? So wie die Liebe, die er für Adrian fühlte. Gesetz den Fall, es war Liebe und nicht nur eine Spinnerei von ihm. Immerhin war seine Erfahrung in dem Bereich auch nicht gerade ausgeprägt.


  David rieb sich die Stirn. Das brachte doch alles nichts. Außer Kopfschmerzen, wenn er weiter grübelte. Er war hier, also hatte er doch schon ein wenig Vertrauen. Oder nicht?


  „Was ist los, David?“ Er zuckte erschrocken zusammen, als Daniel plötzlich bei ihm auftauchte und sich zu ihm auf die Bank setzte, um einen Blick auf seinen Zeichenblock zu werfen. „Wow.“


  David sah hinunter. Eigentlich hatte er bislang nur vor sich hin gekritzelt und mehr als Skizzen konnte man die angefangenen Bilder noch gar nicht nennen, aber Daniel gefielen sie offenbar. „Danke“, murmelte er, weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte.


  „Worüber denkst du nach?“, wollte Daniel wissen und das ehrlich, sichtbare Interesse in dessen grünen Augen half David über seinen Schatten zu springen.


  „Kann ich dich etwas fragen? Etwas Persönliches?“


  „Was möchtest du wissen?“


  David schluckte. Wenn er Pech hatte, bekam er gleich eine Faust ins Gesicht. Aber wenn er Glück hatte... „Ich weiß, dass dir etwas Schlimmes passiert ist. Ich werde nicht danach fragen, ich würde nur gerne wissen, wie du es geschafft hast, damit zu leben. Wieder lieben zu können? Woher wusstest du, dass Connor dir nicht genauso wehtun würde? Wie hast du es geschafft, wieder zu...?“


  „Vertrauen?“, half Daniel aus, als er stockte und David nickte. „Vertrauen gibt man freiwillig. Niemand kann es erzwingen, und es zu schenken ist immer ein Risiko, da du nie vorher weißt, ob dein Vertrauen nicht missbraucht wird. Aber damit musst du leben, genau wie ich es tue, denn man weiß es nun mal nicht vorher. Verletzt zu werden, gehört zum Leben dazu und ich glaube mittlerweile, dass Menschen ein gewisses Maß an, 'verletzt werden' sogar brauchen, um sich entwickeln zu können. Du musst nur entscheiden, ob du auch den Mut hast, es zu versuchen. Danach bleibt dir nichts außer der Hoffnung, dass derjenige, dem du dein Vertrauen geschenkt hast, es hütet wie einen Schatz.“


  Shannon hätte ihm mit Sicherheit dasselbe gesagt, wenn auch mit anderen Worten. Das half ihm aber nicht viel weiter. David seufzte leise. „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“


  „Tust du es nicht längst?“, hielt Daniel dagegen und David blieb ihm eine Antwort schuldig, denn genau das wusste er ja eben nicht. „Du bist hier, obwohl du nervös bist und Angst hast. Du hättest längst gehen können, wenn du gewollt hättest. Niemand hätte dich gezwungen zu bleiben und trotzdem bist du immer noch hier. Unter Menschen, die du kaum kennst. Wie bezeichnest du das, wenn nicht als Vertrauen?“


  War es wirklich so einfach? „Hattest du Angst davor, wieder zu vertrauen?“, wollte David wissen und sah Daniel fragend an, der nickte.


  „Ich habe mich zu Tode gefürchtet, als ich Connor kennenlernte. Ich meine, sieh' ihn dir an. Und dann sieh' mich an. Allein körperlich hatte ich ihm nichts entgegenzusetzen. Trotzdem blieb ich und ließ zu, dass er sich in mein Herz schlich, ohne dass ich es merkte. Ich überließ Connor mein Vertrauen und er gab mir dafür seines.“


  David musste unwillkürlich lächeln, weil ihn das stark an seine Beziehung zu Shannon erinnerte. „Du liebst ihn sehr, nicht?“ Statt einer Antwort, lächelte Daniel. Nein, er strahlte förmlich von innen heraus. Es war schön anzusehen und einen Moment beneidete David ihn darum. Bis ihm einfiel, dass er das Gleiche vielleicht eines Tages mit Adrian haben konnte. „Ich liebe Adrian auch.“


  „Das ist nicht zu übersehen“, kam trocken zurück und danach warf Daniel einen Blick zum Haus, wo Connor und Tristan angefangen hatten, die übriggebliebene Dekoration einzupacken. Daniel sah ihn wieder an. „Wieso habe ich das Gefühl, dass du dir deiner Liebe zu Adrian nicht sicher bist?“


  David fuhr ertappt zusammen. „Das ist kompliziert. Ich bin kompliziert.“


  Daniel zuckte lässig die Schultern. „Wer ist das nicht. Du bist vermutlich nicht komplizierter als Connor oder ich zum Beispiel.“


  „Glaubst du?“, fragte David zweifelnd.


  „Ich wurde vor ein paar Jahren von zwei Perversen entführt, fast einen Monat gefangengehalten, für Sexspiele missbraucht, gefoltert und schließlich sogar an andere Männer verkauft.“


  Wie bitte? David war sprachlos vor Entsetzen. Wie konnte man das einem Menschen nur antun? Er wusste nicht, was er sagen sollte und sein stummes, 'Oh mein Gott' blieb daher auch unausgesprochen. Was er allerdings noch schlimmer fand, als das, was Daniel ihm gerade preisgegeben hatte, war dessen Lächeln. Es beruhigte ihn ungemein, gar keine Frage, David fragte sich aber gleichzeitig, wie der das überhaupt fertigbrachte. Wie konnte Daniel ruhig neben ihm sitzen und ihn anlächeln, nachdem, was er ihm eben erzählt hatte?


  „Wie machst du das?“, fragte David schließlich, als er es nicht mehr aushielt. „Wie lebst du damit?“


  Daniel deutete mit der Hand hinter sich zu Connor. „Seinetwegen. Weißt du, dieser Spruch, 'Die Zeit heilt alle Wunden', den kannst du vergessen. Er funktioniert nicht. Zeit kann Wunden nicht heilen oder verschwinden lassen, aber sie gibt dir genau das, was du am Dringendsten brauchst. Nämlich Zeit. Um nochmal anzufangen, andere Menschen kennenzulernen, mit dem leben zu lernen, was dir passiert ist. Was man mir antat, ist mittlerweile lange her und heute geht es mir, dank Connor, Tristan, ihrer Familie, Nick und auch Adrian, wieder gut. Ich kann über die Narben reden, die ich davongetragen habe, und damit meine ich nicht nur die körperlichen. Und ich kann zuhören, wenn du über das, was dir passiert ist, reden möchtest.“


  Sollte er? Oder lieber nicht? David war hin und hergerissen. Das Angebot kam von Herzen, das konnte er Daniel ansehen, er fürchtete sich allerdings davor, was der ihm sagen würde, wenn er seinen Mut zusammennahm und - David schluckte – vertraute. Andererseits, wenn Adrian Daniel einen Freund nannte, war der mit Sicherheit nicht so ein Arschloch wie Anthony.


  „Ich wurde nicht missbraucht“, begann er zu erzählen, nachdem er sich dafür entschieden hatte, es zu versuchen. „Mein Vater schlug mich zwar eine Weile, aber er legte nie auf so eine Weise Hand an mich. Sie, meine Eltern, auch meine Mutter, haben mich abgelehnt, weil ich künstlerisch gesehen ein Genie bin. Sie kamen damit nicht zurecht und hielten mich für einen Störfaktor, der nicht in ihr so ach normales Leben passte. Irgendwann war ich nicht mehr ihr Sohn. Mein Vater nannte mich, 'der Junge' und meine Mutter wollte mich am Ende auch nicht mehr berühren. Mit elf hörte ich schließlich auf zu sprechen. Ein letzter Hilfeschrei, den keiner gehört hat.“ David sah Daniel an und wartete, ob der etwas sagen wollte, aber nichts dergleichen geschah. Er sah weiter nur ehrliches Interesse. „Ich spreche jetzt seit einem knappen Jahr wieder. Shannon, mein Freund in L.A., hat geschafft, woran sich Ärzte und Psychologen jahrelang erfolglos die Zähne ausgebissen haben.“


  „Shannon hat dein Vertrauen gewonnen.“ Daniel lächelte. „Du hast deinem Freund vertraut, so wie du Adrian vertraust. Was du jetzt aber noch brauchst, ist ein wenig mehr Vertrauen in dich selbst, David.“


  „Dan? David?“, rief Connor auf einmal von der Veranda herüber. „Kann ich euch für eine Tasse Tee begeistern?“


  Daniel sah über seine Schulter zum Haus. „Deine Geheimmischung?“ Connor nickte lachend und Daniel sah wieder zu ihm. „Probier' sie. Du wirst begeistert sein.“


  David nickte nur, weil Daniel plötzlich aussah wie ein kleiner Junge, der vom frischgebackenen Kuchen genascht hatte, bevor er zu Connor sagte, dass sie in ein paar Minuten reinkommen würden. Ihm kam ein Gedanke, als er das zufriedene Lächeln bemerkte, mit dem Daniel Connor nachschaute, bis der mit Nick und Tristan im Haus verschwunden war.


  „Kannst du Sex mit Connor...?“ David brach entsetzt ab und wurde knallrot, als ihm bewusst wurde, was er Daniel gerade hatte fragen wollen. „Entschuldige. Vergiss', dass ich fragen wollte, ob du...“ Ging es noch peinlicher? David stöhnte auf. „Tut mir leid, tut mir leid.“


  „Ist schon gut.“ Daniel lachte leise. „Ich ahne, worauf du mit der Frage wirklich hinaus willst. Die Antwort ist übrigens, 'ja'. Ich liebe Connor, ich vertraue ihm und ich habe auch Sex mit ihm.“ Daniel lehnte sich auf der Bank zurück, sah ihn einen Augenblick nachdenklich an und ließ dann die sprichwörtliche Bombe platzen. „Wie lange grübelst du schon über Adrians Spielzimmer nach?“


  Warum tat sich nie der Boden unter ihm auf, wenn er ein Loch brauchte, um darin zu verschwinden? „Du weißt davon?“, fragte er mit hohler Stimme, als Daniel ihn amüsiert angrinste.


  Der nickte. „Von Nick, ja. Außerdem war ich schon mal dort. Also in dem in Adrians alter Wohnung. Hat er immer noch alles in rot-schwarz-beige gehalten?“ David brachte nur ein Nicken zustande, da er mit so einer Antwort nie im Leben gerechnet hätte. „Überrascht? Da ging es mir nicht anders, das kannst du mir glauben. Dabei war es mein Vorschlag, es zu benutzen.“


  „Du hast... wirklich?“ Er konnte es kaum glauben.


  Daniel nickte erneut. „Ja, wirklich. Ich wollte es wissen. Ich wollte wissen, ob ich so einen Raum wieder betreten und vielleicht auch wieder benutzen kann. Also habe ich mir Adrians Telefonnummer von Nick besorgt und ihn angerufen. Er war einverstanden, nachdem ich ihm mehrfach versichert hatte, dass ich es wirklich will, und hat uns seine Wohnung für ein Wochenende überlassen. Connor war... sagen wir es so, er war von der Idee nicht sonderlich angetan.“


  Das konnte David sich gut vorstellen. Allerdings verstand er die von Daniel eben unausgesprochenen Worte sehr wohl. „Aber er hat es getan, oder? Für dich.“


  Daniel nickte. „Ja, hat er. Und es war okay so. Es hat geholfen. Sieh' es als eine Art Therapie an. Ich wusste, dass ich Connor mit meinem Leben vertrauen kann und ich glaube, dir geht es mit Adrian genauso, sonst würden wir dieses Gespräch gerade nicht führen. Du bist neugierig, traust dich aber noch nicht, es zu probieren, habe ich Recht?“ David nickte schweigend. „Und warum nicht? Was hindert dich daran, Adrian zu fragen, ob er dir alles erklärt? Dir zeigt, was er da drinnen macht, damit du Bescheid weißt und aufhörst, dir den Kopf darüber zu zerbrechen.“


  „Ich habe nachgelesen, was es mit solchen Spielzimmern...“ David verstummte, als Daniel den Kopf schüttelte.


  „Es gibt so viele Variationen zu spielen, David, du könntest für den Rest deines Lebens Bücher darüber lesen und wüsstest trotzdem nur die Hälfte, wenn überhaupt. Sag' Adrian, dass du genau wissen willst, was er tut und dann kannst du immer noch entscheiden, was du mit diesem Wissen anfängst. Darum wirst du nicht herumkommen.“


  David grinste schief. „Du bist bereits der Zweite, der mir sagt, dass ich mit Adrian reden muss.“


  „Und warum tust du es dann nicht?“ Daniel zwinkerte ihm lächelnd zu und erhob sich im nächsten Moment. „Noch ein Rat... Warte nicht zu lange damit, sonst fängst du nur wieder das Grübeln an. Glaub' mir, ich weiß, wovon ich rede. Aber vorher sollten wir nachsehen, was unser Tee und vor allem, was unser Essen macht. Ich verhungere langsam.“


  


  „Okay, frag' mich.“


  David blinzelte verdattert, als Nick sich am späten Abend zu ihm auf die Couch setzte und ihn frech angrinste. „Was meinst du?“ Das Grinsen verblasste und wurde durch einen ernsteren Blick ersetzt, was ihn ahnungsvoll schlucken ließ. Oh je. Zuerst Daniel und jetzt Nick? Hatten die Zwei sich rein zufällig abgesprochen? „Nick, ich glaube nicht, dass das hier...“


  „Ich habe heute Morgen deinen Blick gesehen, da draußen auf dem Feld“, unterbrach Nick seinen beginnenden Einspruch, dass das kaum der richtige Ort war, um sich darüber zu unterhalten, weil Connor und Daniel jede Minute vom Spaziergang mit den Hunden zurückkommen konnten und Adrian und Tristan auch nicht ewig brauchen würden, um Feuerholz für den Kamin zu holen. „Du willst spielen, traust dich aber nicht.“ David spürte wie er knallrot wurde, was Nick lächeln ließ, bevor er sagte, „Ich nehme das einfach mal als Zustimmung. Also? Was möchtest du darüber wissen?“


  Das konnte doch nicht Nicks Ernst sein. Wie kam der bloß auf die Idee, jetzt und hier dieses Thema anzusprechen? Da musste wirklich Daniel hinter stecken, eine andere Erklärung gab es nicht. „Daniel hat mit dir gesprochen, oder?“ Nicks Schweigen war Antwort genug. „Nick, du...“ Weiter kam er nicht.


  „Ob hier und jetzt oder woanders, was macht das schon für einen Unterschied? Du brauchst jemanden zum Reden, der sich damit besser auskennt als Dan, und hier bin ich.“


  „Ähm...“


  Nick lachte leise, was David wieder verstummen ließ. „David, ich war fünfzehn Jahre mit Adrian im Bett. Glaubst du ernsthaft, ich hätte in all der Zeit nicht mit ihm gespielt? Ich weiß, was er mag und ich habe das Gefühl, dass du und er recht gut zusammenpassen, was das betrifft. Also los, trau' dich und frag' mich.“


  Warum eigentlich nicht? Zu verlieren hatte er schließlich nichts oder wenigstens nicht viel. „Mochtest du es?“


  Nick nickte. „Ich habe gelegentlich sogar von selbst angefangen. Die Spiele, die Adrian bevorzugt, haben ihren Reiz und sie haben, wenn es für mich passte, durchaus Spaß gemacht. Adrian steht weder auf Lack, Latex, Peitschen und so einen Kram, noch auf Schmerzen, falls dir das Sorgen macht. Er unterwirft seine Partner gerne und er hat ein Faible für Federn und Fesseln.“ Nick zwinkerte ihm zu. „Handschellen kannst du allerdings streichen, die sind ihm zu kalt und hart. Wenn er spielt, dann haben seine Partner Vorrang. Keine Verletzungen.“ Nick schürzte die Lippen. „Von Bissstellen und dem üblichen Kleinkram wie Striemen von Fingernägeln zum Beispiel mal abgesehen, aber das gehört einfach dazu. Adrian ist dominant, doch das ist dir längst klar.“ Nick schmunzelte. „Und du bist genau der Typ Mann, dem das Spaß macht.“


  David schnaubte. „Und woher soll ich wissen, ob mir so was Spaß macht? Ich verstehe nichts davon.“


  „Eben darum sagte ich gerade, frag' mich“, wiederholte Nick sein Angebot und sah ihn abwartend an.


  „Aber ich kann dich doch nicht... also ich...“, stotterte David und brach mit einem frustrierten Seufzen ab. „Unterwerfen, Federn, Fesseln... Ich weiß nicht mal, wo ich da anfangen soll.“


  „Gut, versuchen wir es andersherum“, übernahm Nick das Gespräch. „Ich vermute, dass du dich informiert hast, seit du davon weißt?“ David nickte verlegen. „Und ich vermute weiter, dass dir einige Dinge durchaus gefallen haben, andere hingegen gar nichts für dich wären. Korrekt?“ David nickte erneut. „Bleiben wir bei dem, was dir gefallen hat... warum testest du es nicht einfach mal aus?“


  „Wie denn?“, fragte David ratlos. „Ich kann doch nicht zu Adrian gehen und sagen, dass ich... dass er... also...“ Er sah garantiert schon aus wie eine Tomate, so heiß waren seine Wangen. Langsam kam sich David vor wie der letzte Volltrottel.


  „Was würde dich denn interessieren?“ David schüttelte stumm den Kopf. Darauf würde er auf gar keinen Fall antworten. Das Ganze war ihm so schon peinlich genug. „Kein Problem. Du musst darauf nicht antworten“, beließ Nick es dabei, wofür er ihm dankbar war. „Lass' es mich einfach so sagen. Was immer dich in dem Bereich neugierig macht, erzähl' es Adrian. Entweder lässt er sich darauf ein, oder er lehnt ab.“ Nick zuckte die Schultern und stützte einen Ellbogen auf die Couchlehne, als David ihn fragend ansah. „Gleiches Recht für alle. Er kann genauso nein sagen wie du. Hör' mal. Bei solchen Spielen gibt es nur eine große Regel und die ist genauso schlicht wie wichtig. Denn alles, was auch immer dieses 'Alles' für dich im Einzelnen bedeutet, passiert nur mit dem Einverständnis deines Partners. Nein heißt nein. Immer.“


  „Das hat Adrian auch schon gesagt“, fiel David ein.


  Nick nickte dazu. „Mit Adrian hättest du einen Spielpartner, der weiß, was er will und der dir alle Zeit der Welt einräumen würde, herauszufinden, was du willst. Er ist ein sehr guter Lehrmeister gewesen. Ich weiß genau, wovon ich rede.“


  „Als du ihn kennengelernt hast...“, begann David nachdenklich. „...war dir da schon klar, was du magst oder nicht magst?“


  „Ja und nein“, antwortete Nick offen. „Wo ich aufgewachsen bin, gehörte schmutziger Sex genauso zum Leben dazu, wie eine Waffe in der Hosentasche. Ich wusste zu früh viel zuviel, jedenfalls in der Theorie. Die Praxis hat mir später Adrian beigebracht. Ich habe es nie bereut.“


  „Hast du dich von ihm fesseln lassen?“ Ein erneutes Nicken war die einzige Antwort, die er bekam. „Und du mochtest es?“


  „Ich glaube, du verwechselst gerade etwas Entscheidendes.“ Nick zog die Beine an und setzte sich seitlich in einen Schneidersitz. „Sich fesseln zu lassen, hat rein gar nichts mit dem Verlust von Freiheit zu tun, David. Ich habe Adrian erlaubt mich zu fesseln, weil ich ihm vertraute und mich von ihm verführen lassen wollte. Ich hätte jederzeit 'Stopp' sagen können und er hätte aufgehört. Sofort. Auch wenn du gefesselt bist, hast du die Kontrolle über die Situation. Du vertraust ihm soweit, dass du ihm erlaubst, dich sozusagen zu beherrschen.“


  „Innerhalb meiner Grenzen“, meinte David und zuckte hilflos die Schultern, als Nick ihn fragend ansah. „Das habe ich gelesen. Aber was, wenn Adrian sie überschreitet?“


  „Das wird er nicht.“ Nick hob die Hand. „Lass' mich ausreden. Er ist zu erfahren, um nicht zu wissen, wo deine Grenze liegt, und er wird sie niemals überschreiten. Vielleicht wird er dich irgendwann fragen, ob du versuchen möchtest, sie selbst zu überschreiten, dir damit eine neue Grenze zu setzen. Aber von sich aus, ohne deine vorherige Einwilligung, würde Adrian nichts dergleichen tun. Eher hackt er sich eine Hand ab. Er würde dich niemals so enttäuschen und verletzen.“


  David fiel bei dem Wort verletzen etwas ein. „Daniel hatte nicht soviel Glück mit seinen Partnern“, murmelte er gedankenlos und der darauffolgende, düstere Blick von Nick sprach ganze Bände, die er nicht lesen wollte. David hakte nicht weiter nach. „Vertraust du Adrian wirklich so bedingungslos?“, fragte er stattdessen und seufzte leise auf, als Nick stumm nickte und dabei lächelte. „Ich bin ein Feigling, oder?“


  „Nein, bist du nicht. Zwischen Feigheit und Unsicherheit besteht ein großer Unterschied. Und für mich bist du eindeutig Letzteres. Das ist auch dein gutes Recht. Nimm' dir die Zeit, die du brauchst, David. Wenn Adrian eines hat, dann Geduld. Und wenn du soweit bist, rede mit ihm. Er kann dir am besten erklären, wie er gern spielt.“ Nick zwinkerte ihm zu, als vor dem Haus Hundegebell und lautes Lachen zu hören waren. „Und jetzt lass' uns nachsehen, was die Verrückten da draußen schon wieder angestellt haben.“


  


  


  


  - 9. Kapitel -


  


  Mitten in der Nacht wurde David wach. Er konnte nicht ausmachen, was ihn so plötzlich geweckt hatte, aber von einer Sekunde auf die andere war er munter und konnte nicht mehr einschlafen. Und dass, obwohl er eigentlich hundemüde war, weil er nach seinem Gespräch mit Nick noch bis tief in die Nacht gemeinsam mit den Anderen im Wohnzimmer gesessen, geredet, gelacht, Karten gespielt und Connors Teemischung leer gemacht hatte. Es war ein schöner Tag gewesen und gegen eine Wiederholung hatte David in diesem Fall auch nichts einzuwenden.


  Aber wenn er den kommenden Tag überstehen wollte, war etwas mehr Schlaf in dieser Nacht doch angebracht. Das Problem daran war nur, dass er, je länger er schlaflos im Bett lag, umso unruhiger wurde. Was war denn auf einmal los? David lauschte in die Stille. Nichts. Im Haus war es ruhig. Nur das gleichmäßige Atmen von Adrian, der neben ihm schlief, und der um dessen Haus streifende Wind waren zu hören. Merkwürdig.


  Ob es an seinem Gespräch mit Nick lag? Er konnte es sich nicht vorstellen, denn dann hätte er bisher ja auch kein Auge zugemacht. David drehte sich auf die Seite zu Adrian hin, um den ein wenig im Schlaf zu beobachten, in der Hoffnung, es würde ihm beim wieder einschlafen helfen. Ihm wurde übel, als sein Blick dabei auf den elektronischen Kalender fiel, der auf Adrians Nachttisch stand. Es war dasselbe Modell wie in dessen Wohnung in der Stadt und die auf dem Display leuchtenden Zahlen schienen ihn verhöhnen zu wollen.


  '21. Oktober 2012'


  Heute war es genau zwei Jahre her. Zwei Jahre ohne Tom. Und er hatte nicht daran gedacht. Es vergessen. Wie konnte er diesen Tag nur vergessen? Bevor David sich zurückhalten konnte, hatte er die warme Bettdecke zurückgeschlagen und war aufgestanden, um sich im nächsten Moment vor dem Fenster wiederzufinden. Er holte zitternd Luft und lehnte seine Stirn gegen das kühle Glas, um sich zu beruhigen. Es half nicht.


  Auf einmal war ihm alles klar. Deswegen hatte Dominic ihm die nächste Woche frei gegeben. Aus dem Grund war er in Urlaub geschickt worden und hatte es nicht begriffen. Heute war Toms Todestag und morgen sein Geburtstag, und er war so sehr mit der Eifersucht um Adrian beschäftigt gewesen, dass er nicht daran gedacht hatte. Was war er bloß für ein Mensch? David hörte ein dumpfes Geräusch, dann vibrierte die Scheibe und da wurde ihm klar, dass er gerade mit der Faust gegen das Glas geschlagen hatte.


  „Trey? Was ist los?“


  „Nichts. Schlaf weiter.“ Das tat Adrian natürlich nicht. Ganz im Gegenteil. Er hörte Schritte hinter sich, das Tappen nackter Füße über den Dielenboden und dann stand Adrian auch schon neben ihm.


  „Du weinst ja.“


  „Ich weine nicht, ich...“ David verstummte überrascht, als seine feuchten Wangen ihm prompt das Gegenteil bewiesen. Scheiße. „Ich hab's vergessen.“


  „Was?“, fragte Adrian nach.


  „Tom“, antwortete er hohl und schlug erneut gegen die Scheibe. „Ich hab' ihn einfach vergessen.“ Adrian fing seine Hand ein, als er ein drittes Mal zuschlagen wollte. „Lass' los.“


  „Damit du dir weiter wehtust? Kommt nicht in Frage“, konterte Adrian ernst und brachte ihn damit umgehend auf die Palme.


  „Das ist ja wohl allein meine Sache“, schimpfte er und riss sich los. „Es geht dich einen feuchten Scheißdreck an, wenn ich...“


  „Was ist denn hier los?“, fragte Nick plötzlich von der Tür her, betrachtete sie einen Moment und trat dann ins Zimmer, um die Tür sorgfältig hinter sich zu verschließen. „Man hört euch bis unten in der Küche streiten.“


  „Wir streiten nicht“, meinte Adrian ruhig und verschränkte beide Arme vor der Brust. „Zumindest noch nicht.“


  David explodierte. „Leck' mich doch, du blöder...“


  „Wo?“


  „Adrian“, tadelte Nick, während David nach Luft schnappte. „Er sieht nicht so aus, als hätte er daran gerade Interesse. Würde mich mal einer aufklären, was bei euch los ist?“


  Den Teufel würde er tun. „Pfft“, machte David und wandte sich trotzig wieder dem Fenster zu. Nicks leises Lachen ignorierte er, auch wenn es ihm schwerfiel.


  „Wieso kommt mir das nur so bekannt vor?“ Adrian amüsierte sich offenbar genauso wie Nick. David hätte ihn am liebsten erwürgt. „Und um deine Frage zu beantworten, sein Freund ist heute vor zwei Jahren gestorben und er hat weder an seinen Todestag gedacht, noch an seinen Geburtstag, der morgen wäre, weil er mit uns beschäftigt war. Aber Trey schmollt natürlich lieber, statt sich das Ganze von der Seele zu reden.“


  Woher...? David fuhr erbost herum, aber noch bevor er die Frage stellen konnte, wusste er die Antwort. Dominic. Er war der Einzige neben Shannon, der Bescheid wusste, und den hatte Adrian wohl kaum angerufen. Dafür würde er Dominic eine reinziehen. Dieser miese... Wie konnte er es wagen, ihm so in den Rücken zu fallen und Adrian einzuspannen? Der deutete seinen darauffolgenden, finsteren Blick umgehend richtig.


  „Dominic hat mir davon erzählt, während du mit Trey gesprochen hast“, klärte der nämlich im nächsten Moment Nick auf. „Er bat mich ihn abzulenken. Dafür zu sorgen, dass Tom nicht ständig seine Gedanken beherrscht. Besonders heute nicht. Und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du uns jetzt alleinlassen würdest.“


  Nick machte ohne ein weiteres Wort kehrt und David stutzte einen Moment darüber. Dann fiel ihm wieder ein, was Nick ihm über Adrian und das Thema Dominanz und Unterwerfung erzählt hatte und das hier war mit Sicherheit ein Paradebeispiel dafür gewesen, dass Adrian auch heute, obwohl er und Nick nicht mehr zusammen waren, der Boss war. Oder wie immer man das in der Beziehung nannte.


  „Funktioniert das eigentlich immer so?“, fragte David, nachdem die Tür hinter Nick ins Schloss gefallen war.


  „Was?“


  „Du befiehlst und er springt?“ Adrian gefiel die Wortwahl nicht, das sah David ihm deutlich an, aber der sagte nichts dazu, sondern nickte stattdessen einfach. „Und das gefällt dir?“


  „Ich denke nicht, dass wir das Thema jetzt diskutieren sollten“, wich Adrian aus und das gefiel David wiederum überhaupt nicht. Er kam aber nicht dazu, das zu sagen. „Hör' auf, David. Du suchst nur einen Grund, um wieder Streit mit mir anzufangen, und das habe ich nicht verdient.“


  Verdammt. Musste sein Anwalt denn immer Recht haben? David biss sich kurz auf die Unterlippe, weil er sonst mit Sicherheit etwas gesagt hätte, dass ihm hinterher leid getan hätte. „Dom hätte dir nicht davon erzählen dürfen.“


  „Blödsinn!“ Adrian sah ihn finster an. „Willst du dich ernsthaft hinstellen und Dominic dafür verurteilen, dass er sich Sorgen um dich macht? Du solltest dich lieber fragen, warum er es getan hat. Warum er mich um Hilfe bat, obwohl er sich überhaupt nicht sicher ist, dass das mit uns eine gute Idee ist, wie er es nannte. Aber er möchte, dass du glücklich bist und deswegen hat Dominic mich um Hilfe gebeten.“


  „Ich soll glücklich sein? Habe ich das Recht dazu? Ich vergesse den Todestag von Tom und ihr wollt, dass ich glücklich bin?“ David schloss gequält die Augen und schüttelte den Kopf. „Wenn Eve davon wüsste... Gott, was bin ich bloß für ein Mensch?“


  „Du bist ein Mensch, dessen Leben weitergegangen ist. Die Schuld der Hinterbliebenen, sagt dir das was?“, hielt Adrian dagegen und hatte erneut Recht damit. David wollte irgendetwas zerschlagen, so frustriert war er. „Tom ist tot, Trey. Du verletzt ihn nicht, wenn du nicht mehr ständig an ihn denkst. Auch wenn heute sein Todestag ist, bedeutet das nicht, dass du deswegen für diesen Tag aufhören sollst zu leben. Das hätte Tom nicht gewollt.“


  „Woher willst du wissen, was er gewollt hätte?“, schnappte David verbal nach Adrian, weil er sich plötzlich komplett in die Ecke gedrängt fühlte. „Du kanntest ihn doch gar nicht.“


  „Nein, aber du. Du hast ihn geliebt. Glaubst du ernsthaft, er und Eve würden das wollen? Glaubst du, sie fänden es gut, wenn du dich von Jahr zu Jahr aufs Neue in deinen Schuldgefühlen erstickst?“


  Dazu fiel David nichts mehr ein. Stattdessen begann es in seinem Kopf zu rotieren. Er überlegte und überlegte, bis es wehtat und er Kopfschmerzen bekam. Daher ging er zum Bett hinüber, um sich zu setzen und das Gesicht in den Händen zu vergraben. Wie oft hatte Shannon ihm etwas Ähnliches gesagt, wenn auch in anderen Worten? Wie oft hatte seine Psychologin in Los Angeles ihm dasselbe erzählt wie Adrian gerade, mit wieder anderen Worten? Wie oft würde er es noch hören müssen, um es irgendwann zu glauben? Dabei wusste David längst, dass alle auf ihre Weise Recht hatten. Tom hatte das Leben geliebt und er wäre der letzte Mensch, der ihm einen Vorwurf daraus machen würde, das Gleiche zu wollen.


  „Erzähl' mir von Tom und von Eve“, bat Adrian nach einiger Zeit und setzte sich neben ihn. „Wie passen die Beiden in dein Leben?“


  „Ich liebte Tom schon, lange bevor ich Eve kennenlernte.“ David sah kurz auf und war beruhigt, weil Adrian ihn anlächelte. „Es hat nur eine halbe Ewigkeit gedauert, bis es mir klar wurde“, erzählte er weiter und zog seine Beine an, um die Arme darum zu legen. „Wir sind zusammen in New York zur Schule gegangen und später zusammen Rennen gefahren. Eines Tages lernte ich dann Eve kennen. Ich verliebte mich Hals über Kopf in sie. Sie war... nein, sie ist, eine tolle Frau. Aber sie reichte mir nicht. Ich wusste zu dem Zeitpunkt nur nicht, was der Grund war, dass ich das Gefühl hatte, es würde etwas in unserer Beziehung fehlen. Irgendwann stellte ich ihr natürlich auch Tom vor und ich war froh, dass die Beiden sich auf Anhieb gut verstanden.“ David grinste und sah Adrian an. „Ich war so blind.“


  „Das kann ich mir vorstellen.“ Adrian lachte leise, als er das nur mit einem 'Pfft' kommentierte und brachte ihn dann mit sanfter Gewalt dazu sich hinzulegen, zog die Bettdecke über sie und ihn an sich. „Erzähl' weiter.“


  „Eve war am Ende der Auslöser dafür, dass Tom eines Tages direkt auf mich zukam und mich küsste. Ich war so verblüfft, dass ich ihm erstmal eine verpasst habe.“ David lachte, als er sich erinnerte, wie Tom ihn danach angesehen hatte, bevor er... Er räusperte sich. „Tom hat mich einen Moment erstaunt angesehen, im nächsten hatte er mich gegen den Kühlschrank gedrängt, um da weiterzumachen, wo er aufgehört hatte. Und ich... tja, ich war zu verdattert, um mich zu wehren, denn ich war vollkommen damit beschäftigt, mich zu fragen, warum ich so auf ihn reagierte.“ David spürte die Hitze in seine Wangen steigen, weil er nicht vergessen hatte, was danach in der Küche passiert war. „Den Rest kannst du dir sicher selber denken und ab dem Zeitpunkt gab es Eve und mich nicht mehr. Stattdessen gab es Tom, Eve und mich. Acht Jahre lang. Bis er starb.“


  „Versteh' mich nicht falsch, aber warum hast du Eve geheiratet?“ David stutzte und wollte nachfragen, aber Adrian war schneller.. „Dass du verheiratet warst, ist kein Geheimnis“, sagte sein Anwalt und drehte ihn zu sich, damit sie sich ansehen konnten. „Ich habe anfangs etwas herumgeschnüffelt, schon vergessen?“


  „Das war Toms Idee. Wir wollten das eigentlich nicht, nachdem aus uns beiden ein, 'wir drei' geworden war, aber er hat uns dazu überredet. Uns war bewusst, dass wir nicht offiziell zu dritt sein konnten, also sollten wir wenigstens zu zweit richtig offiziell sein. Das war Toms Argumentation und am Ende haben wir ihm zuliebe nachgegeben.“


  „Was passierte dann? Wie habt ihr Tom verloren?“ Die Frage hatte kommen müssen und trotzdem konnte David nicht verhindern, dass er zusammenzuckte, was Adrian dazu brachte ihn noch näher an sich zu ziehen. „Du musst nicht antworten, wenn du noch nicht...“


  „Bei seinem letzten Rennen...“, fuhr er Adrian ins Wort, weil er es satt hatte, sich ständig hinter sich selbst zu verstecken. Tom war tot und es würde sowieso immer wehtun, darüber zu reden, also konnte er es genauso gut jetzt tun. „...verlor Tom in einer Kurve die Kontrolle über seine Maschine und krachte in die Mauer. Er lag drei Monate im Koma, bevor er starb.“


  Adrian sparte sich das obligatorische, 'Es tut mir so leid', und David war ihm dankbar dafür. Das hätte er jetzt nicht ertragen. Es war auch so schlimm genug, sich daran zu erinnern. Zu wissen, dass sein Streit mit Tom eine Mitschuld an dem Unfall trug. Ganz egal, wie oft Shannon, Dominic, Eve oder auch die Psychologin ihm bereits gesagt hatten, dass es nicht seine Schuld war, in dem Fall würde David nie aufhören können, daran zu denken. Niemals.


  „Wir haben uns in der Nacht vor dem Unfall gestritten. Ich hatte einen Termin vergessen und der Start in unseren Campingausflug für das Wochenende würde sich verzögern. Tom war sauer und enttäuscht. So sehr, dass er sagte, dann würde er das letzte Rennen eben doch fahren, statt mit mir zelten zu gehen. Ich schrie ihn an, weil ich wollte, dass wir später losfahren. Wir hätten nur ein paar Stunden verloren. Aber Tom meinte, er könne genauso gut erst das Rennen fahren und danach zum zelten. Ich wollte nicht, dass er an dem Tag fuhr, weil er erkältet war. Doch er war stur und... und...“ David wandte den Blick von Adrian ab und sah aus dem Fenster. „Ich hasse dich, du sturköpfiger Idiot, habe ich zu ihm gesagt und danach ist er gegangen. Ohne ein weiteres Wort. Es war das Letzte, was ich zu ihm gesagt habe. Als ich ihn wiedersah, lag er bereits im Koma.“


  „Trey?“ Adrians Stimme klang so mitfühlend, dass er nicht anders konnte, als zu ihm zu sehen. „Wenn ich dir jetzt sagen würde, dass es nicht deine Schuld ist, der wievielte wäre ich, von dem du das zu hören bekommst?“


  David lachte und weinte zugleich. „Keine Ahnung. Ich habe längst aufgehört zu zählen.“


  „Du bist ein Sturkopf, Trey“, meinte Adrian lächelnd, was ihn mit den Schultern zucken ließ, weil es nun mal die Wahrheit war. „Komm' her.“


  David nahm den Trost ohne zögern an, den Adrian ihm mit seiner Umarmung bot und dann kehrte erstmal Stille ein. Irgendwann drehte Adrian sich ein Stück, so dass er eine der beiden Nachttischlampen einschalten konnte, was David kurz blinzeln ließ, bevor er Adrian anstieß und ihn dazu brachte, sich auf den Rücken zu legen, damit er sich an ihn kuscheln konnte. Fragendes Murmeln im Flur ließ sie kurz darauf grinsen.


  „Ihr könnt aufhören zu lauschen, wir haben uns immer noch lieb“, rief Adrian dann in Richtung Flur.


  „Wir lauschen nicht“, empörte sich Nick umgehend.


  „Genau, wir sind um euer Wohl besorgt“, unterstützte Tristan seinen Freund, was Adrian leise lachen ließ, bevor er meinte,


  „Wenn das so ist, könntet ihr uns heiße Schokolade machen.“


  „Was bin ich? Dein Dienstbote?“, beschwerte sich Nick umgehend, was für mehrfaches Gelächter sorgte, bis Daniel amüsiert erklärte,


  „Ihr bekommt morgen früh heiße Schokolade. Und jetzt gehen wir, und damit meine ich uns alle, wieder ins Bett. Schlaft gut.“


  David lachte an Adrians Schulter, weil das empörte Geschimpfe im Flur darauf hindeutete, dass Daniel offenbar nachhelfen musste, um die neugierige Bande wieder in ihre Zimmer zu bekommen. Wo war er hier bloß gelandet?


  „Sind die immer so?“, fragte er, während draußen mehrere Türen klapperten, bevor es wieder still wurde.


  „Ich hatte dich ja gewarnt“, meinte Adrian hörbar belustigt, was ihn lächeln ließ. „Ich hätte die Beiden gern kennengelernt“, sagte sein Anwalt im nächsten Moment und David musste nicht nachfragen, wen er damit meinte.


  „Eve kannst du noch kennenlernen. Sie lebt mittlerweile in Miami und hat einen neuen Freund. Ich freue mich für sie.“


  „Und was hat es mit Shannon auf sich?“, wollte Adrian wissen und David hob fragend den Kopf. „Dominic hat da etwas angedeutet.“


  „Davon hat er dir auch erzählt?“ David stöhnte, bevor er sich wieder hinlegte. „Ich bring' ihn um.“


  Adrian lachte leise. „Er hat nur gesagt, es gäbe jemanden. Einen Musiker in Los Angeles. Aber er hat ebenfalls gesagt, dass das Ganze etwas komplizierter ist, als es den Anschein hat.“ David sparte sich einen Kommentar dazu, denn das war es auch. „Du liebst ihn, nicht wahr?“


  Wieso wunderte ihn die Frage eigentlich nicht mal mehr? Hätte er darüber nicht erstaunt sein müssen, dass Adrian auch in der Sache ein Feingefühl bewies, das der Großteil der Menschen nicht mal zu nutzen gewusst hätte, hätte man es ihnen auf dem Silbertablett serviert? David war bewusst, dass er gerade ziemlich oberflächlich dachte, aber er gönnte sich diesen Moment. Manchmal brauchte er es, Menschen in Schubladen zu drängen, egal, wie ungerecht das eigentlich war.


  Im der nächsten Sekunde fiel ihm ein, dass er Adrian noch eine Antwort schuldete. David nickte erst und schüttelte dann den Kopf, worauf Adrian ihn so irritiert ansah, dass er lachen musste, bevor er erklärte, „Dom hat Recht, es ist kompliziert. Ich liebe Shannon und er liebt mich auch. Allerdings nur auf die Art, wie man seinen Bruder oder seine Schwester liebt. Deswegen habe ich Los Angeles Anfang des Jahres hinter mir gelassen. Ich konnte nicht länger mit ihm vor meiner Nase leben, weil ich wusste, dass er meine Gefühle nie erwidern würde. Er war immer ehrlich zu mir, was das betraf.“


  „Aber manchmal hast du dir gewünscht, er wäre es nicht gewesen, oder?“, sprach Adrian aus, was er nicht konnte. David nickte. „Ich bin froh, dass er immer ehrlich zu dir war. Sonst wärst du jetzt nicht hier bei mir.“


  Dem gab es nichts hinzuzufügen, denn David war auch froh, heute hier zu sein. Allerdings gab es da noch so Einiges, was er wissen wollte und da heute offenbar die Nacht der Wahrheit war, konnte Adrian genauso seinen Teil dazu beisteuern, fand er. „Und was ist mit dir? Was war da zwischen dir und Nick? Er sieht dich an... ich kenne diese Art von Blick. Tom hat mich auch oft so angesehen und wenn ich es mittlerweile nicht besser wüsste, wäre ich immer noch eifersüchtig.“


  Adrian streichelte ihm über die Haare. „Dazu wirst du bei Nick nie einen Grund haben. Er ist völlig verrückt nach Tristan, genau wie der nach ihm. Und bevor du fragst, Nick war beinahe noch ein Kind, als er mich in einer Bar angemacht hat. Ich war amüsiert und interessiert zugleich, und wir verbrachten die Nacht zusammen. Für ihn war es damit erledigt, aber für mich nicht. Ich nahm ihn unter meine Fittiche, nachdem ich herausfand, dass sein Leben zu dieser Zeit alles andere als perfekt war, aber das soll er dir irgendwann selbst erzählen. Seither lag Nick immer wieder in meinem Bett. Bis er vor zwei Jahren begriff, dass er Tristan liebt.“ David nickte nur, denn das hatte Nick ihm ja schon erzählt. „Aber im Gegensatz zu uns hatten Nick und ich nie Exklusivität oder Treue vereinbart. Es gab Sex mit Anderen in all den Jahren, das weißt du. Trotzdem war Nick immer etwas Besonderes für mich und ich ließ ihn auch nur gehen, weil ich wusste, dass Tristan der Richtige für ihn ist.“


  David beschlich ein ungutes Gefühl. „Wenn du bislang nur Affären und One-Night-Stands hattest, wenn du so gerne spielst, wieso dann ich? Du weißt, dass ich keine Ahnung habe, ob ich dein Spielzimmer jemals...“ David wusste nicht, wie er das ausdrücken sollte, daher ließ er es bleiben und zuckte nur die Schultern.


  „Ich habe dich nie als One-Night-Stand oder als Affäre gesehen“, erklärte Adrian und zog an seinem Haar, worauf David aufsah. Adrian betrachtete ihn liebevoll und nachdenklich zugleich. „Ich entdeckte dich auf der Rennbahn und wollte dich haben. Also fand ich heraus, wer du bist, um herauszufinden, ob du auf mich so reagierst wie ich auf dich. Und das hast du.“


  David blinzelte verdutzt. Das war ihm neu. „Wie bitte? Ich habe dich angegiftet, wollte dich einfach nur loswerden. Ich habe dich sogar beleidigt, schon vergessen? Und so was nennst du, 'auf dich reagieren'?“


  Adrian schmunzelte. „Ja, das tue ich.“ David schnaubte, was ihm ein freches Zwinkern einbrachte. „Trey, ich... wie erkläre ich dir das am Besten?“ Adrian überlegte einen Moment. „Ich erkenne es, wenn jemand Interesse hat. Egal, wie gut er oder sie das nach außen hin versteckt, sich vielleicht nicht einmal genau bewusst ist, dass er Interesse hat. Unter diese Kategorie Mensch fällst du im Übrigen. Ich sehe es einfach. An deiner Mimik und Gestik, an deiner Sprache – an deinem Verhalten. Ich lebe zu lange damit, als das mir jemand dahingehend noch etwas vormachen könnte. Und deshalb wusste ich von Anfang an, dass du, auch wenn dir das gar nicht klar war, durchaus Interesse hast.“


  David öffnete den Mund, um zu protestieren. Im selben Augenblick fiel ihm allerdings etwas ein. Tom. Denn Tom hatte sich damals in der gleichen, direkten Art an ihn herangemacht, wie Adrian es auch getan hatte und Shannon war vom Typ her derselbe Schlag. Er mochte diesen Typus Mann, wurde David urplötzlich bewusst, als er darüber nachdachte, und wenn er von Adrians Spielzimmer wirklich komplett abgestoßen wäre, würde er jetzt kaum hier liegen und sich über das Thema unterhalten. Ja, er war beim ersten Anblick erschrocken und zum Teil angewidert gewesen. Wer hätte in der Situation nicht so reagiert? Aber dank Nick wusste er mittlerweile so ungefähr, worum es Adrian ging und das beruhigte ihn ungemein. Vor allem, weil ihm Nick deutlich gemacht hatte, dass Adrian sein Wort niemals brechen und ihn zu etwas zwingen würde, was er nicht wollte.


  Er wurde knallrot, als er begriff, dass genau das, wovor er sich bisher gefürchtet hatte, eigentlich einen verdammt großen Teil der Faszination ausmachte, die Adrian auf ihn ausübte. Und das Adrian im nächsten Moment zu grinsen anfing, half David auch nicht gerade dabei, seine Gesichtsfarbe wieder unter Kontrolle zu bekommen.


  „Ich schätze mal, du hast soeben begriffen, auf welchen Typ Mann du stehst.“


  „Oh man“, murmelte David zu Tode verlegen und wich Adrians Blick aus. „Das ist so... ich bin so...“ Blind? Dämlich? Feige? Hatte er schon 'blind' gesagt?


  „Trey, sieh' mich an“, bat sein Anwalt leise und er tat es. „Daran ist nichts 'so'.“ Adrian lächelte ihn an. „Warum hättest du dich auch damit beschäftigen sollen? Dafür gab es bisher keinen Grund. Den gibt es auch jetzt nicht, wenn du das nicht möchtest. Wag' es nicht, dich irgendwie zu etwas gezwungen zu fühlen, dann werde ich ernsthaft böse mit dir. Das Zimmer bleibt verschlossen, solange du dich damit unwohl fühlst.“


  David schüttelte den Kopf. „Ich bin vielleicht naiv, aber nicht blöd. Du hast diese Vorliebe nun mal und wenn ich mit dir zusammen sein will, dann...“


  Adrian legte ihm eine Hand auf den Mund und brachte ihn damit effektiv zum Schweigen. „Denk' nicht so, das wäre verkehrt und das will ich auch nicht. Frag' mich alles, was du wissen willst. Sieh' es dir an, wann immer du das Bedürfnis dazu hast. Du kannst nichts falsch machen, Trey. Versprich' mir nur, dass du mir sagst, wenn dir etwas merkwürdig vorkommt, oder du etwas nicht verstehst. Ich will nicht, dass wegen des Spielzimmers Missverständnisse zwischen uns entstehen. Und was deinen Einwurf angeht...“ Adrian nahm seine Hand wieder weg. „Ich habe diese Vorliebe, aber ich bin sehr wohl in der Lage auch eine Weile ohne zu leben.“


  David verstand die unausgesprochenen Worte. „Du denkst, dass ich eines Tages ohnehin von selbst...“


  „Ja, das denke ich“, sprach Adrian aus, was er nicht konnte. „Es ist offensichtlich, dass du neugierig und interessiert bist. Unser Gespräch hier beweist es. Aber das bedeutet nicht, dass wir sofort losziehen und uns in den Laken wälzen müssen.“ Adrian grinste ihn süffisant an. „Obwohl ich gegen ein wenig Wälzerei in diesem Bett hier natürlich nichts einzuwenden hätte.“


  David prustete los. Das war ja wieder so klar gewesen. „Du bist unmöglich, Adrian Quinlan.“


  „Ich weiß“, konterte der trocken und zog ihn auf sich, was David sich gerne gefallen ließ. „Ich möchte dich etwas fragen.“


  Nanu? Adrian fragte ihn vorher um Erlaubnis? Das war ja ganz was Neues. „Okay, frag' mich“, erklärte sich David einverstanden, weil er es wissen wollte.


  „Wieso behauptet jeder, der dich kennt, dass du stumm wärst?“


  David zuckte die Schultern, um Adrian zu zeigen, dass er nichts gegen die Frage hatte. „Ich war es, bis ich Shannon kennenlernte.“


  „Was ist passiert?“


  „Ich bin ein Genie“, antwortete er und streckte Adrian frech die Zunge raus, als der ratlos die Stirn runzelte. „Jetzt sag' nicht, das wäre dir noch nicht aufgefallen?“, stichelte er prompt und das ließ sein Anwalt nicht auf sich sitzen, sondern kitzelte ihn stattdessen an den Rippen. „Hör' auf, hör' auf, ich erzähl' es dir ja schon“, flehte er lachend und versuchte zeitgleich Adrians Fingern zu entkommen, der schlussendlich doch Erbarmen mit ihm hatte und aufhörte. David musste erstmal Luft holen, aber dann begann er zu erzählen. „Ich bin ein Genie im Bereich der Kunst. Du weißt, dass ich gerne zeichne.“ Adrian nickte nur. „Musik gehört auch dazu. Ich spiele Gitarre. Nicht oft, aber manchmal. Meine Eltern kamen damit nicht zurecht, dass ich anders war als andere Kinder. Mein Vater hat mich geschlagen, bis ich zurückschlagen konnte, und dann haben er und meine Mutter mich ignoriert, nachdem sie mich über Jahre hinweg von einer Therapie in die nächste gezerrt und mit Tabletten vollgestopft hatten, weil ich 'nicht normal' war, wie sie es nannten. Mit elf habe ich schließlich aufgehört zu sprechen. Ende der Geschichte.“


  So einfach war es nicht und das wusste Adrian, sein Blick sprach Bände, genau wie seine nächste Frage. „Und Shannon hat dich wieder zum Sprechen gebracht?“


  „Er hat mir Minero geschenkt“, erzählte David und lächelte auf Adrian hinunter. „Ich liebe Tiere, aber als Kind durfte ich keines haben und Tom war allergisch. Doch dann kommt Shannon und schenkt mir zu Weihnachten Minero. Er war der Auslöser, seinetwegen fing ich wieder an zu reden. Sein Name ist...“


  „Ein Anagramm, ich weiß“, unterbrach Adrian ihn und streichelte ihm über die Wange. „Tom Merino. Es ist offensichtlich. Jedenfalls für mich, jetzt, da du es mir erzählt hast.“ Adrian überlegte kurz und sah ihn danach fragend an. „Wie sagst du, 'Ich liebe dich' in Gebärdensprache?“


  Was? Hatte er sich gerade verhört? Nein, hatte er nicht, Adrians Lächeln nach zu urteilen, während David ihn einfach nur anstarrte und sich gleichzeitig fragte, ob er nicht vielleicht doch ein ganz klein wenig fantasierte. Irgendwann, David hatte jedes Zeitgefühl verloren, wurde er sanft und energisch zugleich im Nacken gepackt und als sich dann Adrians weiche Lippen auf seine legten, seufzte er wohlig auf. 'Ich liebe dich auch', war sein letzter Gedanke, bevor er sich in den Kuss fallen ließ, fest entschlossen, Adrian zu zeigen, worum der ihn gebeten hatte. Später.


  


  


  


  - 10. Kapitel -


  


  „Er hat es dir gesagt? In Gebärdensprache?“ David bejahte und Shannon seufzte am anderen Ende der Leitung zufrieden auf. „Wenn das nicht romantisch ist, dann weiß ich auch nicht, was es ist. Und heute auch noch Tanzen gehen. Wäre ich eine Frau, würde ich jetzt genießerisch seufzen.“


  David prustete los, was Adrian sichtlich amüsiert über die linke Schulter sehen ließ, was er mit einem unschuldigen Augenaufschlag kommentierte, der seinen Anwalt nur lachen und dann zurück zu Nick sehen ließ, der ebenfalls grinste. Die Zwei spielten seit nun mehr einer halben Stunde Poker, weil sie mit dem Anziehen längst fertig waren, während Tristan noch unter der Dusche stand und Connor und Daniel sich gerade hörbar darum stritten, dass Daniel irgendeinen Pullover auf gar keinen Fall anziehen konnte, weil der für Connors Geschmack viel zu viel Haut zeigte.


  Das war eine Debatte, die die Zwei laut Tristan ständig führten, um sich damit gegenseitig zu ärgern. Es schien bei den Bennetts so eine Art Familienscherz zu sein, denn Tristan hatte das Gleiche vorhin bei Nick versucht, mit dem Ergebnis, dass der jetzt mit seinem eng anliegenden schwarzen Shirt noch besser aussah, als vorher mit dem rotweißen Hemd im Batikdruck. David hegte allerdings den Verdacht, dass Tristan genau das mit seiner Stichelei beabsichtigt hatte.


  Adrian hatte sich der Rumalberei zwar nicht angeschlossen, dafür aber einen langen Blick auf seinen bordeauxfarbenen Rollkragenpullover geworfen, den er angezogen hatte, um den neuen Knutschfleck an seinem Hals zu verdecken und der so kurz war, dass bei jeder Bewegung ein Stück Haut zwischen Hosenbund und Pullover sichtbar wurde. Nicks dreckigem Pfeifen nach zu urteilen, für das Adrian dem einen Schlag auf den Hinterkopf verpasst hatte, würde sein Anwalt ihn den ganzen Abend nicht aus den Augen lassen und das war von ihm zwar nicht speziell beabsichtigt gewesen, aber die Vorstellung gefiel David durchaus.


  So musste er vielleicht nicht rund um die Uhr darauf aufpassen, wer seinen Freund ansah, denn Adrian hatte sich für ein schlichtes blaues Langarmshirt mit Knopfleiste entschieden und trug dazu eine Jeans, die tief genug saß, dass das Tragen selbiger in einigen Staaten dieses Landes vermutlich schon illegal war. Und da sein Anwalt sich nicht die Mühe gemacht hatte, auch nur einen Gedanken an Unterwäsche zu verschwenden, würde David leiden. Und zwar den ganzen Abend, soviel stand fest. Er seufzte leise.


  „Will ich wissen, wo du gerade mit deinen Gedanken bist, oder wäre ich dann für den Rest meines Lebens traumatisiert?“, fragte Shannon amüsiert und David lief rot an.


  „Sorry. Ich war abgelenkt.“


  „Das habe ich gemerkt“, stichelte Shannon und lachte am anderen Ende der Leitung, als er schnaubte. „Also? Magst du die Jungs?“


  David nickte und stand dann auf, um nach draußen zu gehen, damit er in Ruhe mit Shannon weiterreden konnte. „Ja, ich mag sie sehr. Sie sind nett und nehmen mich so wie ich bin. Das erinnert mich an diesen Kerl aus L.A. Du weißt schon, den mit Bart, Kippe im Mundwinkel und einer mächtig großen Klappe.“ Er lachte, als Shannon seine Worte mit einem frechen, 'Kenn' ich nicht. Wer soll das sein?' kommentierte. „Shane? Ich hab's getan. Ich habe Adrian von Tom und Eve erzählt. Und wir haben geredet. Fast die ganze Nacht lang. Auch über meine Eltern und diese Genie-Sache.“


  „Genie-Sache?“ Shannon lachte, bevor er fragte, „Und?“


  „Und er ist nicht weggerannt.“ David seufzte unwillkürlich auf, weil das mit seine größte Angst gewesen war. Er nahm den Ast, den Zeke ihm brachte, und warf ihn, worauf die vier Racker ihm bellend nachjagten.


  „Warum hätte er das tun sollen?“, wollte Shannon wissen. „Adrian liebt dich. Er hätte kaum gefragt, wie man die berühmten Worte in Gebärdensprache schreibt, wenn er es nicht täte.“ Im der nächsten Sekunde stöhnte der Musiker genervt auf. „Muss das ausgerechnet jetzt sein? Ich telefoniere noch, wie du siehst.“


  David hörte, wie ein lautes Gerät ansprang. Es klang wie ein Staubsauger.


  „Moment mal...“, murmelte Shannon, dann klappte eine Tür und der Krach im Hintergrund hörte auf. „Das war der Staubsauger“, klärte Shannon ihn auf, bevor David nachfragen konnte. „Mein Bruder dreht langsam am Rad, weil sein Freund momentan einen Putzfimmel hat. Letztens verschwanden an einem Tag zwei Paar Socken auf ominöse Weise aus seinem Zimmer. Rate mal, wo sie wenig später wieder auftauchten.“ David prustete los und Shannon seufzte. „Genau, im Staubsauger.“


  „Was ist denn bei euch los?“, wollte er wissen, neugierig geworden.


  „Ich bin nicht sicher.“ Shannon schlug einen verschwörerischen Tonfall an. „Ich vermute aber, es hängt mit diesem Schmuckkästchen zusammen, das ich gestern im Badezimmer gefunden habe. Ich habe es meinem zukünftigen Schwager in die Hand gedrückt, bevor mein liebes Bruderherz es findet.“


  David begann zu grinsen. „Ein Heiratsantrag? Im Ernst?“


  „Bald ist Weihnachten. Passen würde es“, antwortete Shannon und klang hörbar zufrieden. „Wehe, wenn mein Bruder ablehnt. Dann leg' ich ihn übers Knie.“


  „So verrückt ist er nicht“, sagte David grinsend, wobei man sich bei Shannons Bruder da nie sicher sein konnte. Ein leises Räuspern hinter ihm, ließ David zur Tür sehen. Nick sah ihn lächelnd an und deutete wortlos nach drinnen. Er nickte und Nick zog die Tür wieder zu. „Hier sind jetzt scheinbar alle fertig angezogen und wollen los.“


  „Alles klar. Wir telefonieren wieder, okay?“


  „Worauf du wetten kannst.“


  „Geht nicht“, wehrte Shannon ab. „Ich hab' aktuell eine ziemlich hohe Wette wegen der Kürbisse vorm Haus laufen.“


  „Oha. Will ich wissen, worum du gewettet hast?“, fragte David ahnungsvoll und musste unwillkürlich grinsen. Die Brüder und ihre Wetten wegen allem möglichen und meist unmöglichem Unsinn. Es war eine unendliche Geschichte.


  „Lieber nicht“, meinte Shannon gespielt unschuldig, was ihn mal wieder lachen ließ, bevor sie sich verabschiedeten und er ins Haus verschwand, um sich den Anderen anzuschließen.


  


  „Lass' uns tanzen“, meinte Adrian zwei Stunden später zusammenhanglos, weil sie mit Daniel bis eben noch in eine Debatte über Bücher und Musik verstrickt gewesen waren, und erhob sich, um ihm eine Hand hinzuhalten.


  David blinzelte überrumpelt. „Äh...“


  „Oh ja“, mischte sich Daniel amüsiert ein. „Ruhige Musik mit dem Mindestmaß an Körperkontakt. Da hätte ich auch nichts dagegen.“


  „Ah. Du bist also ein kleiner Spanner, Hanson?“, stichelte Nick, der gerade an ihren Tisch trat und den letzten Satz gehört hatte, worauf Daniel genauso rot wurde wie David, obwohl er gar nicht angesprochen war, was Nick zum Lachen brachte.


  „Was gibt’s zu lachen?“, wollte Connor wissen, der neben Tristan an den Tisch trat. Beide hatte neue Gläser in ihren Händen.


  „Das kann euch Daniel erklären. Trey und ich wollte eben tanzen gehen.“


  Adrian lächelte ihn an und obwohl von 'wollen' eigentlich nicht die Rede sein konnte, stand David auf und nahm dessen Hand. Lieber tanzen, als mit hochroten Wangen am Tisch sitzenzubleiben und sich mit Nick auseinandersetzen zu müssen, der sich diese Gelegenheit Daniel zu ärgern nicht entgehen lassen würde. Stattdessen fand er sich nur wenig später zwischen einer Menschenmasse wieder, Adrian dicht an sich gepresst, und wartete auf den neuen Song, den der DJ gerade auflegte.


  Oh nein. Es dauerte einige Sekunden, bis auch die anderen Leute um sie herum erkannten, was da anlief, aber dann waren sie nicht mehr zu halten, johlten und klatschten, während David sich fragte, ob Adrian dem DJ einen Wink gegeben hatte, denn der Song 'Closer' von Nine Inch Nails konnte doch kein Zufall sein. Andererseits war Adrian die ganze Zeit bei ihnen am Tisch gewesen, wie hätte er...?


  „Ob der DJ meine Gedanken lesen kann?“, riss ihn Adrians Frage aus seinen Grübeleien und David musste unwillkürlich grinsen. „Ah, ich sehe schon, die Musik sagt dir genauso zu wie mir. Was hältst du davon, wenn ich die eine oder andere Textzeile bei der nächsten Gelegenheit in die Tat umsetze?“


  „Du bist echt unmöglich“, murmelte David, weil das jene Art von Angebot war, die seine Gesichtsfarbe bestimmt nicht wieder auf ein Normallevel brachte. „Adrian?“, fragte er, als dessen warme Finger plötzlich neckend über seinen Hosenbund strichen, was David eine dicke Gänsehaut bescherte. „Was wird das?“


  „Was wird was?“, tat sein Anwalt unschuldig und strich derweil mit den Fingerspitzen seiner anderen Hand über seine Wirbelsäule. „Ich mach' doch gar nichts.“


  Das war ein wahrlich interessantes Nichtstun. David stöhnte auf, als Adrians Finger unter dem Stoff seines Pullovers langsam weiter nach oben wanderten. Und das immer noch auf der Wirbelsäule, wo er so empfindlich war. Empfindlich war er auch längst in etwas tiefer gelegenen Gefilden, denn seine Hose schien von Sekunde zu Sekunde enger zu werden. Und das Adrian sich bei jeder Bewegung härter an ihm rieb, half seiner Selbstbeherrschung auch nicht sonderlich.


  „Kein Mensch achtet auf uns“, murmelte Adrian nah an seinem Ohr, noch bevor David genau diesen Einspruch in Worte fassen konnte.


  Gott, das fühlte sich so gut an. David konnte nicht anders, als sich ebenfalls an Adrian zu reiben, was den dazu brachte, seine Streicheleinheiten noch zu verstärken. Hatten sie nicht eigentlich nur tanzen wollen? Na ja, irgendwie taten sie das auch, allerdings war David sehr schnell vollauf damit beschäftigt, um jede Unze von Kontrolle zu kämpfen, während in seinen Ohren das Blut zu rauschen begann und er die Hände sicherheitshalber in Adrians Rücken, oder genauer gesagt, in dessen Shirt krallte, um nicht vollends seine Kontrolle zu verlieren. Wenn das so weiterging, würde bald jeder auf der Tanzfläche wissen, was Adrian mit ihm veranstaltete. David keuchte auf.


  „So etwas nennt man Folter.“


  Adrian lachte leise und ließ von seinem Ohr ab, in das er gerade gebissen hatte. „Ach ja?“


  Eine Antwort brachte er nicht fertig, daher beließ es David bei einem Nicken. Adrians Reaktion darauf war ein neuer Biss, diesmal jedoch an seinem Hals, während er irgendwas mit seinen Händen tat, denn die waren plötzlich von seinem Körper verschwunden, um ihn im nächsten Moment zum Stöhnen zu bringen, als Adrian ihn wieder ganz nah an sich zog und mit seiner zweiten Hand nicht mehr über seinen Rücken streichelte, sondern seinen Bauchnabel neckte, bevor dieser verrückte Anwalt sich kurzerhand dazu entschied, ihn umzubringen. Das dachte er zumindest im ersten Moment, als Adrians Hand in der nächsten Sekunde in seiner Shorts verschwand.


  „Wenn du nicht aufhörst, werde ich mich gleich blamieren wie ein Teenager“, keuchte David und kniff die Augen zusammen, weil Adrian sich nicht die Bohne von seinen Worten beeindrucken ließ, sondern stattdessen das Tempo noch anzog, was ihn innerhalb kürzester Zeit in arge Bedrängnis brachte. „Adrian, hör' auf.“


  „Nein“, flüsterte der in sein Ohr und leckte dann sanft über die Ohrmuschel. „Ich höre erst auf, wenn du gekommen bist. Oder willst du nicht kommen?“ David stöhnte nur, denn das war eine Fangfrage, die keiner Antwort bedurfte.


  „Darf ich abklatschen, bevor ihr zu unanständig werdet?“


  Ein Eimer kaltes Wasser über seinem Kopf ausgeschüttet, hätte nicht wirkungsvoller sein können. David verkniff sich ein frustriertes Stöhnen. Das durfte doch nicht wahr sein. Dafür würde er Nick umbringen. Irgendwann später, wenn er wieder alle Sinne beisammen hatte. Und damit war er nicht allein, wurde ihm bewusst, als er Adrian ansah, denn dessen Gesichtsausdruck war eine Mischung aus Warnung und Drohung, und eindeutig auf Nick gerichtet, während er nebenbei seelenruhig ihre Hosen richtete. Es war das Beste, wenn er sich jetzt für ein paar Minuten aus dem Staub machte, um wieder runterzukommen, entschied David.


  „Ich verschwinde mal kurz“, flüsterte er Adrian ins Ohr, um sich danach, nicht ohne Nick einen finsteren Blick zuzuwerfen, den der völlig gelassen erwiderte, langsam in Richtung Toiletten durch die Tanzenden zu schieben. Bei der Masse an Menschen hier im Club, war es, im Nachhinein betrachtet, wohl doch eine gute Entscheidung von Nick gewesen, sie zu stören.


  Als er kurz darauf aus den Toilettenräumen in den dunkleren Flur trat, konnte David schon wieder grinsen. Er würde sich später bei Adrian dafür revanchieren. Ihm schwebte dafür die Dusche oder auch die Badewanne als Hilfsmittel vor. Mal sehen, was sein Anwalt von der Idee hielt. Wie er Adrian einschätzte, würde der davon einiges halten. Hatte im Kühlschrank vorhin nicht sogar noch eine Flasche Sprühsahne gestanden? Um das romantische Klischee einer Verführung perfekt zu machen, fehlten ihm zwar Erdbeeren, aber die auf ihrem Rückweg zu besorgen, wäre wohl ein wenig zu auffällig gewesen.


  Ein Mann kam ihm entgegen und David wich aus, um einen Zusammenstoß zu verhindern. Sein Gegenüber rückte allerdings nach, was bei ihm sofort die Alarmglocken aufleuchten ließ. Irgendetwas war hier faul und während David überlegte, wie er schnellstens aus dem dunklen Gang wegkommen konnte, wurde er auf einmal von hinten mit einem schmerzhaften Griff an den Armen gepackt.


  „Hi Treylani. Hast du mich vermisst?“


  Anthony Delongis. Scheiße. David reagierte umgehend und schaffte es sogar für einen Moment seine Arme zu befreien. Er konnte jedoch weder flüchten, noch diese kurze Freiheit anderweitig nutzen, denn da war auch schon dieser Kerl von vorne bei ihnen und ergriff ihn an den Armen, um ihn nach hinten zu Anthony zu drängen. Was hatten die Zwei vor? Dass Anthony ihm hier unten nicht aufgelauert hatte, um ihn zum Tanzen aufzufordern, war David klar. Was immer Delongis und dieser Typ planten, es war keine Nettigkeit. Und auf Hilfe konnte er nur hoffen, wenn genau jetzt jemand aufs Klo musste. Aber auf diese Art von Zufall wollte David sich nicht verlassen.


  Schreien konnte er sich auch sparen, denn die Musik war zu laut. Niemand würde ihn hören, das war David klar, während Delongis und der Unbekannte ihn nach hinten zogen. Er überlegte hektisch. Hier unten gab es nichts, wo sie ihn hinbringen konnten. Abgesehen von dem Notausgang, der in einen Hinterhof führte. Ach du Scheiße. Die Zwei wollten ihn entführen, verschleppen, oder was auch immer. Er musste sich befreien, jetzt und sofort, denn sonst...


  Adrian hatte ihn gewarnt, dass Anthony gefährlich war, doch dass der soweit gehen würde, damit hatte er nicht gerechnet. Wer dachte auch schon an Entführung? In seiner Hosentasche begann sein Handy zu vibrieren und David ahnte instinktiv, dass der Anruf vielleicht seine letzte Chance war. Er begann sich noch heftiger zu wehren, als sowieso schon. Er trat aus und schlug zu, ohne genauer darüber nachzudenken. Hauptsache, er blieb dabei in Bewegung und bekam auf diese Art hoffentlich seinen rechten Arm soweit frei, dass er an sein Handy gelangen konnte.


  Anthony fluchte und verpasste ihm einen Schlag auf die Nase, der ihn im ersten Moment Sterne sehen sah, aber David ließ sich davon nicht abhalten. Soweit kam es noch. Die Zwei würden ihn bewusstlos schlagen müssen, vorher würde er nicht aufgeben. Es ging hier um sein Leben und das würde er diesen Dreckschweinen niemals kampflos überlassen. Der nächste Tritt saß offenbar, denn Mister Unbekannt stöhnte und plötzlich war sein Arm frei. David reagierte sofort.


  „Drecksack“, knurrte der Kerl und griff wieder zu, um ihm gleich noch als Strafe einen heftigen Schlag in die Rippen zu geben.


  Der Schmerz nahm David für einen Moment die Luft, aber die paar Sekunden zuvor hatten gereicht, um an den Hörer zu kommen und das Gespräch anzunehmen, so dass, wer immer ihn gerade hatte erreichen wollen, jetzt hoffentlich mithörte. „Dafür gehst du in den Knast, Delongis“, keuchte David, denn seine Seite tat höllisch weh. Hatte der Kerl ihm eine Rippe gebrochen? „Genauso wie dein Kumpel hier. Lasst mich los!“


  Anthony lachte nur. „Du bist so sexy, wenn du dich zierst. Schon vergessen, ich steh' drauf. Und keine Panik, es wird dir gefallen, dafür sorgen wir, verlass' dich darauf. Danny hier ist ein Experte in Sachen Schmerz und Sex.“


  Na super. Ein Sadist. Wieso wunderte ihn eigentlich nicht, dass Anthony sich mit solchen Typen einließ? „Warum suchst du dir nicht jemanden, der dich will, Delongis? Oder hast du es schon so nötig, dass du mich entführen musst?“ David musste kurz Luft holen, um weitersprechen zu können, was keine so gute Idee war, denn Luft holen tat weh. „Lass mich raten. Im Hinterhof steht ein Wagen mit laufendem Motor bereit, oder?“


  „Du bist ja wirklich ein kluges Kerlchen. Hast du deinem Anwalt eigentlich schon erzählt, dass er sich ein kleines Genie ins Bett geholt hat? Beziehungsweise, hat er dir erzählt, dass er allgemein alles fickt, was nicht bei drei auf den Bäumen ist? Du bist da nur ein leckerer Happen für zwischendurch.“


  David wusste, dass Anthony ihn nur verletzen wollte, aber leider schaffte der das mit seinen Worten auch problemlos. Natürlich war ihm klar, dass Adrian festen Beziehungen bislang immer aus dem Weg gegangen war, aber er hoffte, dass das zwischen ihnen weiterhin Bestand haben würde. Aber was, wenn Anthony Recht hatte? David verfluchte seine Schmerzen und vor allem seinen Kopf. Das war nun wirklich nicht der passende Zeitpunkt, um sich darüber Gedanken zu machen.


  „Außerdem bist du mir für die Verwarnung was schuldig, Treylani, und das bezahlst du mir heute Nacht“, zischte Anthony im nächsten Moment und trat den Notausgang auf, um ihn mit Dannys Hilfe in den Hinterhof zu zerren.


  Und dann ging auf einmal alles ganz schnell. Laute Rufe in ihre Richtung, Schritte, die im Eiltempo näher kamen, weshalb Danny von einer Sekunde auf die nächste plötzlich weg war, und in der Ferne heulten Sirenen auf. Noch bevor David wusste, wer ihm da gerade zu Hilfe kam, blendete ihn ein grelles Licht und Anthony stöhnte auf, während er zeitgleich von diesem Mistkerl weggezogen wurde. David wehrte sich automatisch, bis er Daniels Stimme erkannte.


  „Ich bin's nur. Alles okay, David.“ Daniel schob ihn langsam und stetig weiter zurück und fluchte dabei leise vor sich hin. „Deine Nase ist hinüber, würde ich vermuten. Und so wie du atmest, auch mindestens eine Rippe.“


  „Bist du Arzt?“, fragte David irritiert und stutzte im nächsten Moment, weil seine Zähne hörbar aufeinander schlugen.


  „Nein, aber wie du weißt, hatte ich in der Vergangenheit bereits das Vergnügen mit solchen Leuten.“


  David sagte nichts mehr, denn Daniels Stimmlage hatte ihm gerade genug über dessen Gemütslage verraten, und außerdem traute er sich selbst nicht mehr. Wieso klapperten seine Zähne? Und wieso war ihm auf einmal so kalt? Ob Daniel ihn wohl nach Hause brachte, wenn er ihn fragte? David wollte sich irgendwo verkriechen, wo es warm und sicher war und wo Adrian war. Sein Adrian. Wo war der überhaupt? Wieso war er nicht hier?


  „Wag' es ja nicht, ihn nochmal anzufassen, dann bringe ich dich um, du Schwein!“


  David zuckte zusammen, so endgültig klang Adrians Stimme. Daniel begann, ihm behutsam über den Rücken zu streichen, wohl, um ihn zu beruhigen, aber das machte alles nur noch schlimmer und David fing an zu zittern. „Mir ist kalt“, murmelte er und blinzelte, weil mit seinen Augen irgendwas nicht stimmen konnte, so wie sie auf einmal brannten. Regnete es? Hatte er Wasser in die Augen bekommen?


  „Scheiße. Hör' auf, Adrian!“


  Das war Nick. Es folgten Flüche und Geräusche von Schlägen und Tritten, bis es plötzlich aufhörte und ruhig wurde. Abgesehen von einem leisen Stöhnen, das nach Anthony klang, was David eine gewisse Genugtuung verschaffte. Er hob den Kopf von Daniels Schulter, um sich einen Moment lang zu fragen, wann er ihn überhaupt dort abgelegt hatte. Im nächsten war das völlig egal, denn als er zur Seite sah, fiel sein Blick direkt auf Adrian, dessen blaugraue Augen ihn voller Sorge und Angst ansahen. Es drängte David hin zu Adrian und Daniel schien das zu erkennen, denn der trat zurück, bevor er etwas sagen musste, und dann lag er auch schon in Adrians Armen.


  „Geht es dir gut, Trey?“, fragte Adrian kaum hörbar. „Ist alles okay mit dir? Hat er...?“


  „Nein“, unterbrach David Adrian bestimmt und schüttelte, so gut es an dessen Schulter ging, den Kopf. „Ihr wart rechtzeitig da.“


  „Weil du Adrians Anruf angenommen hast. Gott sei Dank“, mischte sich Nick ein, während hinter ihnen Wagen mit quietschenden Reifen zum stehen kamen. „Die Cops sind hier. Ich kümmere mich darum. Schaff' David nach Hause. Er kann auch morgen noch aussagen.“


  „Er muss in ein Krankenhaus“, wandte Daniel ernst ein, aber das wollte er auf gar keinen Fall.


  „Nein!“ David schüttelte hektisch den Kopf, was seiner Nase gar nicht gefiel, die ihn dafür sofort mit einer heftigen Schmerzwelle bestrafte, was ihn in die Knie zwang.


  „Trey!“, hörte er Adrians entsetzte Stimme über sich, dann wurde alles schwarz.


  


  David verdrehte die Augen, als Adrian geduscht und nur mit einem Handtuch um ins Schlafzimmer kam. „Shane, wäre ich schwerverletzt, hätten sie mich kaum wieder aus der Notaufnahme spazieren lassen. Meine Nase ist nur angebrochen, aber eine Rippe ist durch. Ich...“


  „Nur? Nur? Hast du sie noch alle? Was heißt hier, nur? Und damit zuerst nicht mal ins Krankenhaus wollen. Wenn du hier wärst, würde ich dir eine reinziehen.“


  „Shane...


  „Shane mich nicht an, kapiert?“, zischte Shannon stinksauer. „Du wirst beinahe entführt und ich soll mich nicht aufregen? Du hast sie ja wohl nicht mehr alle.“


  David nahm das Kühlpad von seiner Nase, starrte es einen Moment finster an und warf es danach gegen die Wand, was ihm von Adrian einen prüfenden Blick einbrachte, den er ignorierte. Langsam hatte er wirklich die Schnauze voll. Zuerst Daniel und Connor mit ihrer Überfürsorge, dann Nick und Tristan, ganz zu schweigen von Adrian, auf den der Arzt fast fünf Minuten hatte einreden müssen, damit er geröntgt werden konnte – und zwar ohne Zuschauer. Und jetzt führte sich Shannon auch noch auf wie ein Verrückter.


  „Hör' auf, mich zu nerven. Es geht mir gut.“ So sehr er Shannons Sorge verstehen konnte, sie fing an, David zu ärgern, und als der ihn auf einmal fragte, ob er nach Baltimore kommen sollte, brannte bei ihm eine Sicherung durch. „Rede ich chinesisch, oder was? Es geht mir gut, verdammt noch mal, und du kannst dir deine...“


  Weiter kam er nicht, weil Adrian ihm plötzlich das Telefon aus der Hand nahm. „Shannon? Hier ist Adrian... Nimm' ihn nicht Ernst, er steht unter Schock... Ja, ich kümmere mich um ihn... Natürlich. Er ruft dich zurück, sobald er wieder alle Sinne beisammen hat, versprochen... Bye.“


  Wie bitte? Er hatte nicht mehr alle Sinne beisammen? Das schlug ja wohl dem Fass den Boden aus. Wer hatte denn stundenlang in der Notaufnahme gesessen und danach noch seine Aussage machen müssen, weil die Cops irgendwann im Krankenhaus aufgetaucht waren? Wer war fast entführt worden, hatte ein kaputtes Gesicht und Schmerzen bei jedem Atemzug? Wer war todmüde, weil es mittlerweile früher Morgen und er seit mehr als vierundzwanzig auf seinen Beinen war?


  „Ich habe also nicht mehr alle Sinne beisammen, ja?“ David hätte Adrian am liebsten eine verpasst. „Wer von uns beiden ist denn vor einigen Stunden beinahe entführt, vergewaltigt und weiß der Geier, was dieser Irre sonst noch...“


  David konnte nicht ausreden, denn Adrian hatte ihn so schnell in die Matratze gepresst, dass er nicht mal die Zeit hatte, um einen Schmerzensschrei auszustoßen, weil seiner gebrochenen Rippe dieser 'Überfall' gar nicht gefiel. Stattdessen starrte er Adrian einfach an und brachte keinen Laut heraus, geschweige denn ein Wiederwort.


  „Ich weiß, dass ich nicht auf dich aufgepasst habe, das musst du mir nicht noch extra unter die Nase reiben“, schrie Adrian ihn so laut an, dass David die Ohren klingelten, während er gleichzeitig begriff, dass hier gerade etwas mächtig aus dem Ruder lief. Und da er nicht wusste, was er dagegen tun sollte, tat David das, was er seit Stunden machen wollte. Er hob den Kopf und küsste Adrian.


  „Du warst rechtzeitig da“, murmelte er, als sie ein paar Minuten später im Bett lagen. Nah aneinandergedrängt und nicht bereit, den anderen auch nur für eine Sekunde loszulassen. Adrians Einwand, er hätte mitgehen sollen, ließ David nicht gelten. „Auf die Toilette? Denk' nach. Niemand hätte so was voraussehen können.“


  „Er hat dir die Nase und eine Rippe gebrochen, dieser miese...“ Adrian brach ab und holte tief Luft, um sich zu beruhigen.


  „Und sitzt dafür im Knast. Außerdem ist die Nase nur angebrochen“, konterte er, was sein Anwalt mit einem Schnauben kommentierte, worauf David sich erstmal darauf beschränkte, Adrian einfach festzuhalten und darauf zu warten, dass dessen Anspannung nachließ. Auch wenn er mittlerweile total am Ende war, seine Rippe und seine Nase pochten und er am liebsten in Tränen ausgebrochen wäre, wartete er ab und schwieg.


  „Trey, du zitterst“, sagte Adrian irgendwann in die entstandene Stille hinein und hob den Kopf, um ihn forschend anzusehen. „Komm' mit“, bat er dann, schlug die Decke zurück und stand auf.


  „Wohin?“, wollte David wissen und fragte sich gleichzeitig, wie lange er seine Tränen wohl noch zurückhalten konnte.


  „Badewanne.“


  „Wieso?“


  „Weil du gleich zusammenklappst“, antwortete Adrian trocken.


  „Tu' ich nicht“, empörte sich David umgehend, blinzelte ein paar Mal und brach in Tränen aus. „Scheiße.“


  Adrian sagte nichts, schob ihn stattdessen einfach hinüber ins Badezimmer, wo er die Heizung aufdrehte und sich dann um die Wanne kümmerte, während er selbst irgendwie verloren im Raum stand und weinte. Was war denn bloß auf einmal los?


  „Schock.“


  David schniefte. „Was?“


  „Du hast laut gedacht, nehme ich an, und du hast einen Schock“, erklärte Adrian ruhig und goss etwas rotes in die Wanne, worauf es plötzlich nach Erdbeeren roch. „Arme hoch“, kommandierte Adrian als nächstes und David, damit beschäftigt, sich über den Geruch zu wundern, tat einfach, was Adrian von ihm wollte und ließ sich von ihm das Shirt und die Shorts ausziehen, auf die Adrian nach seiner Dusche bestanden hatte, damit er nicht fror. „Und jetzt rein mit dir.“


  David zog einen Flunsch. „Ich will aber nicht“, quengelte er im nächsten Moment los, weil er nicht einsah, dass er allein in diese Wanne sollte und überhaupt, es ging ihm gut. Wieso machten alle so einen Aufstand um ihn? Nur wegen einer dicken Nase und... „Aua!“ Adrian hatte gegen seine gebrochene Rippe gedrückt. „Spinnst du?“, fuhr er ihn an und zuckte erschrocken einen Schritt zurück, als Adrian die Hände in die Seiten stemmte und ihn wütend ansah. „Ich hab' doch gar nichts gemacht. Wieso schlägst du mich?“ David blinzelte irritiert. „Und wieso benehme ich mich auf einmal so bescheuert, als wäre ich ein Kleinkind?“


  „Du hast einen Schock, Trey. Bitte tu' mir den Gefallen und geh' in die Wanne.“


  „Ich will aber nicht alleine“, bockte er und hätte sich dafür am liebsten selbst geohrfeigt.


  „Es hat keiner gesagt, dass du alleine in die Wanne sollst. Ich wollte uns nur noch etwas zu trinken holen.“


  „Kakao?“, fragte er hoffnungsvoll und Adrian nickte lächelnd, um danach auf die Wanne zu deuten. „Ab mit dir. Ich bin gleich wieder da. Mit Kakao, versprochen.“


  Er hatte sich gerade im warmen Wasser zurück gelehnt, als es an der Tür klopfte. „Ja?“


  „Darf ich reinkommen?“


  Nick. David blinzelte verwundert. „Natürlich.“


  Mehr Aufforderung brauchte Nick nicht und kam ins Badezimmer, um ihn danach ganz genau zu mustern. Sein Mienenspiel war beachtlich. „Dieses Schwein.“


  „Ich werd's überleben“, meinte David und versuchte sich an einem Lächeln, was ihm mehr schlecht als recht gelang. Er wusste, wie er aussah, mit den blauen Flecken überall.


  Nick seufzte und setzte sich zu ihm auf den Wannenrand. „Sorry, dass ich hier so hereinplatze, aber ich musste einfach mit eigenen Augen sehen, dass du soweit okay bist. Das bist du doch, oder? Ich meine, abgesehen von...“ Nick brach ab und fuhr sich durch die Haare, bevor er weitersprach. „Entschuldige, aber dein Anblick erinnert mich gerade so sehr an Connor und Daniel und vor allem an Tris, als dieser Typ...“


  Nick brach erneut ab und auf einmal wusste David, was er zu tun hatte. Er setzte sich wieder auf, um nach Nick zu greifen und den in eine Umarmung zu ziehen. Seine Rippe protestierte zwar umgehend dagegen, aber das ignorierte er, denn Nick war im Moment wichtiger als ein paar Schmerzen. Der seufzte und entspannte sich sichtlich in seiner Umarmung. „Besser?“, fragte David leise.


  „Danke, das habe ich gebraucht.“


  „Stets zu Diensten“, scherzte er müde und ließ sich wieder nach hinten sinken. Dabei fiel ihm etwas ein. „Es ist Montag. Ihr müsst los, oder?“ Ein Nicken war die einzige Antwort die er bekam. „Dann schnapp' dir Tristan und fahrt. Adrian passt auf mich auf.“


  Nick lächelte, bevor er nickte. „Wenn nicht, ruf' mich an, damit ich ihm die Leviten lesen kann.“


  „Versprochen.“


  


  


  


  - 11. Kapitel -


  


  „Ich wollte mich umbringen nach Toms Tod. Ich wusste einfach nicht, wie ich ohne ihn weiterleben sollte. Selbst Eve konnte mir nie helfen, dabei waren wir verheiratet. Aber jedes Mal, wenn sie es versuchte, habe ich sie weggestoßen und in ihrer Trauer um Tom alleingelassen. Shannon hat sie schließlich dazu gebracht, mich zu verlassen. Es war das Beste, was sie machen konnte, allerdings war ich damals nicht sonderlich glücklich darüber. Ich gab Shannon die Schuld daran, doch er hat mir den Kopf gerade gerückt. Wieder und wieder und wieder.“ David seufzte. „Anfangs habe ich ihn dafür gehasst, verflucht und weiß der Geier was noch. Aber er ließ sich nicht von mir wegstoßen, er war immer da und er kämpfte um mich. Sogar noch, als ich mich längst aufgegeben hatte.“


  „Er hat dir das Leben gerettet“, sagte Adrian und strich ihm weiter beruhigend über den Arm, wie er es schon tat, seit sie vor einer Stunde aus der Wanne geklettert, sich von Nick, Tristan, Connor, Daniel und den Hunden verabschiedet hatten, und danach ins Bett gekrochen waren, um nach dieser verrückten Nacht endlich ein paar Stunden zu schlafen. Nur wollte sich der Schlaf partout nicht einstellen.


  David nickte, versunken in seinen Erinnerungen. „Shannon hat von Anfang an gewusst, dass mir irgendwann die Sicherung durchbrennen würde... Er war so sauer“, erinnerte er sich an sein Aufwachen in der Nacht, als er sich beinahe zu Tode gesoffen hatte. „Und hatte solche Angst um mich. Ich hab's anfangs gar nicht verstanden. Sie hatten mich eingeladen an Halloween. Shannon, sein Bruder und dessen Freund, meine ich, aber ich war so kaputt wegen Tom und weil er kurz zuvor Todestag gehabt hatte, ich bin nicht hingegangen. Stattdessen hatte ich mir Alkohol besorgt, um meine Erinnerungen herunterzuspülen. Es hat funktioniert. Zumindest bis zu jenem Zeitpunkt, wo ich im Krankenhaus aufgewacht bin, mit ausgepumpten Magen und dem Tod gerade von der Schippe gesprungen. Wenn Shannon an Halloween nicht so ein komisches Gefühl gehabt und von sich aus entschieden hätte, nach mir zu sehen, wäre ich jetzt tot.“


  Adrian sagte nichts, schmiegte sich stattdessen noch dichter an ihn, was David mehr sagte, als tausend Worte es gekonnt hätten. Er lächelte und genoss die Stille, die sich daraufhin zwischen ihnen breitmachte. Mit Adrian konnte man ganz wunderbar schweigen, wenn es nichts mehr zu sagen gab und vielleicht half ihm allein Adrians Anwesenheit und der Schutz, den David damit verband, doch noch ein wenig Schlaf zu finden. Sie hatten ihn beide dringend nötig.


  Sein Wunsch blieb aber leider unerfüllt und um zehn Uhr morgens, einigen Grübeleien und schlussendlich einer Entscheidung später, gab David schließlich auf und sah zu Adrian, dessen Blick dieselbe Frustration verriet wie sein eigener. Nur würde Adrians Blick wohl gleich Richtung Unglauben abdriften, denn er hatte einen Plan und der würde seinem Anwalt ganz sicher nicht gefallen.


  „Zeig' mir dein Spielzimmer.“ Adrian warf ihm einen überraschten Blick zu und schüttelte dann den Kopf, was er erwartet hatte. „Ich weiß genau, dass du hier im Haus auch eins hast. Zeig' mir es und erzähl' mir, was dich daran so fasziniert.“


  „Trey...“


  Adrian verstummte, als er nun seinerseits den Kopf schüttelte. „Ich habe doch gar nicht vor, irgendetwas da drinnen anzustellen. Ich will mehr darüber wissen, Adrian, und wir werden in den nächsten Stunden sowieso kein Auge zumachen. Also?“


  Adrian lehnte weder ab, noch stimmte er zu. Stattdessen wanderte sein Blick aufmerksam über ihn, worauf er wie üblich mit spürbar röter werdenden Wangen reagierte, was seinen Anwalt lächeln ließ. Aber er sagte nichts dazu, wofür David ihm dankbar war und was ihm half, Adrians wachsamem Blick standzuhalten, was er vor ein paar Tagen mit Sicherheit nicht getan hätte. Aber er wollte es wissen. Er wollte genauer wissen, worüber Nick und Daniel mit ihm gesprochen hatten und er wollte für sich selbst herausfinden, ob er sich vorstellen konnte, eines Tages vielleicht mehr zu tun, als nur darüber zu reden. Und jetzt war ein genauso guter Zeitpunkt wie jeder andere es gewesen wäre.


  „Also gut“, lenkte Adrian schließlich ein und beugte sich über ihn, um nach seinem Handy zu greifen und es ihm in die Hand zu drücken. „Aber vorher rufst du Dominic und Shannon an. Ich habe es letzte Nacht zwar einige Male versucht, aber nur Dominics Mailbox erwischt. Mittlerweile dürfte er wach sein und du kannst mit der Rippe und der Nase die nächsten Wochen unmöglich fahren.“ Adrian strich ihm zärtlich über die Wange. „Ich mache derweil Frühstück, okay? Danach zeige ich ihn dir.“


  David nickte und sah Adrian dabei zu, wie der sich eine bequeme Hose und einen Pullover überzog, bevor er ihn alleinließ. Dominic ging bereits nach dem ersten Klingeln ran.


  „Habe ich dir nicht gesagt, dass du Urlaub machen sollst?“


  An Dominics amüsierter Stimme erkannte er, dass der keine Ahnung hatte. „Dom, du solltest dich besser setzen.“


  Schweigen. Dann. „Okay, ich sitze. Was ist los?“


  Einige Minuten später wusste Dominic Bescheid und er reagierte genauso heftig, wie Shannon letzte Nacht. David ließ ihn toben und meckern, weil jedes Wiederwort sowieso im Keim erstickt worden wäre und Dominic so wütend war, dass sie sich nur streiten würden, wenn er versuchte, ihn zur Räson zu bringen. Also wartete er und verzog bei der einen oder anderen Beleidigung das Gesicht. Dominic hatte ein Arsenal an Schimpfwörtern auf Lager, es war unglaublich.


  „Du kannst deinem Anwalt sagen, dass er Delongis besser in einer Zelle behält, weil ich ihn umlege, sobald ich ihn nochmal irgendwo erwische“, knurrte Dominic stocksauer. „Wie kann er es wagen, dir aufzulauern? Dieses perverse Schwein.“


  „Dom, ich...“


  „Ach, sei still!“, fuhr der ihm über den Mund und David seufzte, während Dominic die nächste Runde einleitete, was das Toben und Fluchen anging und dabei erneut eine ordentliche Fantasie bewies, was seine Wortwahl betraf. „Und dir geht’s wirklich gut, abgesehen von der Nase und der Rippe?“, fragte Dominic irgendwann und David nickte. Dann fiel ihm ein, dass Dominic das nicht sehen konnte.


  „Ja, ich bin okay. Nur fahren kann ich erstmal nicht.“


  „Das ist doch vollkommen unwichtig, ob du fahren kannst“, murrte Dominic. „Du hast Sorgen, echt mal. Ich könnte dich... na egal. Wo bist du überhaupt? Ich hoffe doch im Krankenhaus.“


  „Bei Adrian.“ David stöhnte, als Dominic hörbar die Luft einzog. „Sag' es nicht. Bevor du meckerst, der Arzt in der Notaufnahme hat mich gehen lassen, solange jemand auf mich achtet. Und dass mein Anwalt das tut, muss ich dir kaum sagen.“


  „Hm“, machte Dominic wenig begeistert, sagte aber nichts weiter dazu, was ihn stutzig machte, bis er das unsichere Räuspern hörte und sofort verstand, da kam noch was nach. Und Dominic enttäuschte ihn auch nicht. „David? Sei bitte ehrlich. Anthony hat nicht... er hat dich nicht...?“


  „Nein“, antwortete David, als Dominic ins Stottern geriet und er auch ohne genauen Wortlaut wusste, was der wissen wollte.


  „Gott sei Dank.“ Dominic war hörbar erleichtert. „Willst du bei Adrian bleiben, oder soll ich dich abholen?“


  Darüber gab es für ihn nichts nachzudenken. „Ich bleibe hier.“


  „Gut, dann weiß ich, wo ich dich erreichen kann. Kümmert er sich auch gut um dich?“


  David musste unwillkürlich schmunzeln. Dominic war wie Shannon, sobald es ums Glucken ging. „Ja, tut er.“


  „Okay.“ Er konnte Dominics zufriedenes Nicken beinahe vor sich sehen. „Dann kümmere ich mich um einen neuen Rennplan. Ach ja, bis Dezember bist du aus dem Team raus.“


  Oh nein. Das konnte Dominic nicht ernst meinen. „Den ganzen November?“, fragte David entsetzt. „Aber...“


  „Nichts aber“, fuhr Dominic ihm sofort über den Mund. „Ich bin dein Boss und ich sage, du bist raus. Basta. Du kannst die letzten Rennen Anfang Dezember fahren, wenn du willst und darfst. Den Rest übernimmt das Team. Und darüber diskutiere ich auch nicht mit dir, klar?“


  „Das ist über einen Monat“, protestierte David, obwohl er wusste, dass es sinnlos war. Wenn Dominic seine Entscheidung getroffen hatte, musste schon die Welt untergehen, damit er wieder davon abrückte. „Kannst du mir auch sagen, was ich solange machen soll?“


  „Urlaub, du verflixter Sturkopf“, fauchte Dominic hörbar wütend und David zog unwillkürlich den Kopf ein. „Geh' spazieren, kurier' dich aus, kauf' dir Klamotten oder was weiß ich. Mach', was immer dir einfällt. Meinetwegen bleib' den ganzen Monat in Adrians Bett. Aber halt dich von den Rennbahnen fern, Treylani, sonst werde ich ernsthaft sauer auf dich.“


  „Der Arzt hat gesagt, in zwei bis drei Wochen könnte ich...“


  „David!“


  David zuckte zusammen und sah zur Tür, bis ihm einfiel, dass er telefonierte und Adrian Dominics wütenden Ausruf gar nicht gehört haben konnte. „Ich hör' ja schon auf.“


  „Dein Glück“, murrte Dominic am anderen Ende der Leitung, um im nächsten Moment resigniert zu seufzen. „Du bist echt unmöglich und wenn ich dich nicht so gern hätte, hätte ich dich schon längst in den nächsten Gulli gestopft. Und zwar mit dem Kopf voran. Hast du schon mit Shannon gesprochen?“


  Das mit dem Gulli kommentierte er wohl besser nicht. „Ja. Er ist sauer auf mich“, antwortete David daher nur auf die letzte Frage, was Dominic lachen und ihn stutzen ließ. „Wieso lachst du?“


  „Lass' mich raten... Du hast diese Sache herunterspielen wollen, wie du es immer tust, und er ist an die Decke gegangen?“


  David verzog das Gesicht. So konnte man es natürlich auch sagen. „Na ja...“ Dominic stöhnte frustriert. „Tut mir leid“, murmelte er verlegen und ertappt zugleich. „Ich wollte nur nicht, dass er sich schon wieder Sorgen um mich machen muss.“


  „Die macht er sich sowieso. Das tun wir alle, David, akzeptier's einfach und leb' damit. Sogar Tom hat sich ständig Sorgen um dich gemacht. Er konnte das nur immer gut vor dir verbergen.“


  „Tom? Wieso?“, fragte er verdutzt nach und runzelte die Stirn, weil Dominic nicht sofort antwortete. Was hatte er denn nun schon wieder nicht mitgekriegt? „Dom?“


  „David, komm' schon. Du bist weder blond noch dämlich, und deine Vergangenheit ist nicht gerade das, was man unkompliziert nennt. Tom wollte immer, dass es Eve und dir gutgeht, dass ihr glücklich seid. Bei Eve war das nie ein Problem, bei dir schon. Er hat immer wieder darüber nachgedacht, ob du eines Tages sprechen würdest und wie er dich dahingehend unterstützen kann. Tom hat euch so sehr geliebt, er hätte alles für dich getan, David, und als er starb, haben wir den Job übernommen. Und jetzt ist da dein Anwalt, samt Anhang.“


  Mit 'wir' waren dann wohl Eve, Shannon samt Anhang und Dominic gemeint. David sagte nichts dazu, denn der merkwürdige Unterton in Dominics Stimme bei dessen letzten Satz, ließ ihn aufhorchen. „Du magst ihn nicht, oder? Sei ehrlich.“


  Dominic seufzte. „Ich habe Angst vor ihm...“


  „Was?“, fragte David überrascht. „Aber wieso denn?“


  „Lass' mich ausreden.“ Dominic klang plötzlich so Ernst, dass er eine Gänsehaut bekam. „Ich habe Angst vor ihm und gleichzeitig um ihn. Du willst das nicht sehen, jedenfalls noch nicht, aber er ist ein charakterliches Ebenbild von Tom. Wenn du ihn lässt, wird er immer für dich da sein. Er wird alles für dich tun, David, weil er dich genauso sehr liebt, wie Tom es getan hat. Und das hat ihn umgebracht.“


  David stockte der Atem. „Wie meinst du das?“, fragte er entsetzt und musste sich zwingen Luft zu holen. „Gibst du mir die Schuld?“


  „Selbst wenn ich wollte, das bräuchte ich gar nicht, das tust du seit seinem Tod selbst, und das ist Blödsinn.“ Dominic schnaubte. „Ich habe und werde dir nie die Schuld an seinem Tod geben. Er ist auf seine Maschine gestiegen und er hat sich für das Rennen und das Risiko entschieden. Und er hat verloren. So etwas passiert und daran ist niemand Schuld. Besonders nicht du.“


  „Was meinst du dann?“, wollte David irritiert, verletzt und auch ängstlich wissen.


  „Tom war unvorsichtig wegen dem Streit mit dir. Er hat kopflos gehandelt und ist gefahren, obwohl er krank war. Dein Anwalt fährt keine Rennen, ich weiß, aber allein deine Erzählung, dass er Anthony letzte Nacht an die Gurgel gegangen ist...“ Dominic brach kurz ab. „...Er liebt dich, David, und ich habe Angst, dass er irgendwann eine falsche Wahl trifft. So wie Tom es getan hat.“


  Das war doch alles dasselbe. David kämpfte gegen die Tränen und zuckte die Schultern, um den starken Mann zu spielen, obwohl er es nicht war und auch keiner hier war, der es sehen, geschweige denn, der es ihm abgekauft hätte. „Dann hätte ich zwei Leben auf dem Gewissen, statt einem. Was macht das schon?“


  Dominic fluchte. „Das habe ich nicht gesagt, du Idiot. Hörst du mir eigentlich zu, wenn ich mit dir rede, oder hörst du immer nur das, was du hören willst?“


  David spürte Trotz in sich aufsteigen. „Aber du hast gesagt...“


  „Ich will dich nicht verlieren!“, schrie Dominic plötzlich ins Telefon. „Nur davon rede ich. Als Tom starb, bist du mir durch die Finger geglitten wie Sand. Auf einmal waren Eve und du weg und als ich euch endlich fand, warst du völlig am Ende. Tom ist gestorben und hat dich beinahe mitgerissen. Und du und Adrian, ihr seid ganz genauso. Ihr macht keine halben Sachen. Niemals. Und das macht mir eine Scheißangst, denn wenn das zwischen euch nicht hinhaut... ihr geht beide daran kaputt und dieses Mal ist vielleicht kein Shannon da, um deinen oder Adrians Arsch zu retten.“


  Großer Gott. David war sprachlos. Er hatte keine Ahnung, was er darauf sagen sollte. Aber er musste irgendetwas sagen. Das konnte er nicht einfach so zwischen ihnen stehenlassen. Niemals. Er würde Dominic verlieren, wenn er darauf nicht reagierte. Ein Klopfen an der Tür riss David aus seinem Entsetzen und noch bevor er etwas sagen konnte, ging die Tür auf und Adrian trat ein. Das Lächeln auf dessen Gesicht verschwand und wurde zu deutlicher Sorge, bevor Adrian mit den Lippen die Frage formte,


  'Was ist los?'


  „Dominic“, murmelte David und zuckte zusammen, als es am anderen der Leitung klapperte. „Dom?“, fragte er besorgt.


  „Ja. War nur 'ne Tasse. Ist Adrian gekommen?“


  „Hm“, machte David.


  „Dann lass' uns aufhören und ein andermal...“


  „Nein!“, unterbrach David ihn unruhig. Wenn sie jetzt auflegten, dann... Nein, kam nicht in Frage. Er sah Adrian bittend an und der verstand ihn ohne Worte.


  „Ich dreh' eine Runde mit Minero.“


  'Danke', sagte er lautlos und lächelte Adrian an, worauf der mit einem Nicken kehrtmachte und ihn wieder alleinließ. „Dom?“


  „Ich bin noch dran.“


  David schob sich hoch und lehnte sich mit einem Kissen im Rücken gegen die Wand. „Ich hab's versaut, nicht? An dem Tag, als ich mit Eve abgehauen bin, habe ich es für immer versaut.“


  „Nein.“ Dominic seufzte leise, bevor er weitersprach. „Erinnerst du dich an den Tag, als ich in L.A. auftauchte? Wo du mit Shannon dein Motorrad repariert hast? Ich war so wütend und wollte dich anschreien. Ich wollte dich durchschütteln und ich war sogar bereit, dich zu schlagen, weil ich solche Angst um euch hatte, als ihr plötzlich weg wart. Ich hätte eine Menge getan, um dich davon abzuhalten, dich umzubringen, denn du warst auf dem besten Weg ins nächste Grab. Aber dann komme ich da an und sehe dich mit Shannon. Und in dem Moment wusste ich, der Kerl kann es schaffen. Der kann hinkriegen, was Eve und du mir nie erlaubt hättet. Also habe ich ihn darum gebeten, dein Leben zu retten und er hat es getan. Ich bin schon lange nicht mehr wütend auf dich, David, und du hast es auch nicht versaut. Du konntest einfach nicht anders, das ist mir mittlerweile klar, aber ich habe nie verstanden, wieso ich nicht helfen durfte. Warum hast du mich einfach hinter dir und deinem Leben zurückgelassen?“


  David schloss gequält die Augen. Diese Frage fürchtete er schon so lange, aber er musste Dominic die Wahrheit sagen. Er durfte ihn nicht anlügen. David hatte keine Ahnung, ob Dominic darüber schon mit Eve gesprochen hatte, aber das war jetzt auch nicht wichtig. Das einzige, was hier und jetzt zwischen ihnen zählte, war seine ehrliche Antwort. Auch auf die Gefahr hin, dass sie Dominic wehtat und das würde sie.


  „Wir haben alles verkauft, was mit Tom zu tun hatte, weißt du noch?“, fragte er und Dominic bejahte. „Wenn es möglich gewesen wäre, hätte ich sogar Eve verkauft. Ich konnte nicht bleiben. Ich musste weg und nur weil Eve meine Frau war und sie auch zu Tom gehört hatte, konnte ich sie noch in meiner Nähe ertragen. Ich hoffte, es würde funktionieren. Nur wir beide, ohne die Rennen, ohne dich, ohne Freunde, ohne Toms Sachen... aber es ging nicht. Im Gegenteil, es wurde von Tag zu Tag immer schlimmer. Und am Ende ertrug ich nicht mal mehr Eve. Aber sie war meine Frau und die letzte lebende Verbindung zu Tom. Ich weiß, dass das nicht stimmt, immerhin lebst du auch noch, doch für mich war das so. Ich hätte sie niemals von mir aus gehen lassen. Aber dich konnte ich gehen lassen und aus meinem Kopf streichen, um mich nicht erinnern zu müssen. Es hat sogar eine Weile funktioniert. Bis...“


  „...Shannon kam“, beendete Dominic seinen Satz und David nickte.


  „Ja. Bis Shannon kam. Er war ein Fremder. Er konnte tun, was ich dir nicht erlaubt habe, weil du viel zu nah warst, Dom. Er konnte helfen.“


  Schweigen kehrte ein. Aber es war nicht drückend, wie David kurz befürchtet hatte, sondern ein ruhiges und irgendwie auch ein nachdenkliches Schweigen, das gut zu ertragen war.


  „Ich dachte immer, ich hätte etwas falsch gemacht“, sagte Dominic irgendwann in die Stille hinein und David schüttelte den Kopf.


  „Nein, Dom. Du hast dich zurückgehalten, wenn auch unfreiwillig, und damit das einzig Richtige gemacht. Ich konnte dich zu der Zeit einfach nicht ertragen.“


  „Und jetzt kannst du es?“


  David wusste, worauf Dominic hinauswollte und die Frage war berechtigt. „Ja, das kann ich, weil du mein Freund bist. Weil du es immer warst, vor allem, als ich es nicht zu schätzen gewusst habe.“


  „Dafür sind Freunde da“, konterte Dominic schlicht und meinte es genauso.


  „Womit habe ich dich eigentlich verdient?“ David rieb sich die Augen. Sie waren feucht, doch er lächelte nur darüber. „Es tut mir so leid, Dom. Alles, was ich gesagt und getan, oder in diesem Fall eher nicht getan habe. Du hättest mir damals vielleicht doch eine reinhauen sollen.“


  Dominic lachte leise. „Wär' doch schade um dein hübsches Gesicht gewesen, du feiger Arsch.“


  „Deiner Faust hätte ich locker standgehalten, du Rambo.“


  Sie lachten und es war ein befreiendes Lachen. Es rückte auf eine merkwürdige Art und Weise zwischen ihnen gerade, was bis eben schief gehangen hatte und das war gut so. David spürte es und er wusste instinktiv, dass Dominic es auch so empfand. Jetzt waren sie wieder an jenem Punkt ihrer Freundschaft angelangt, wo sie vor Toms Tod gewesen waren.


  „Wenn der Typ dich unglücklich macht, ramme ich ihn unangespitzt in den Boden“, meinte Dominic nach einer Weile und lachte, weil er ihm als Antwort erklärte, dass er Adrian das natürlich ausrichten würde. „Gut, mach' das. Und jetzt sieh' zu, dass du gesund wirst. Wir sehen uns dann im Dezember.“


  David stöhnte. „Können wir darüber nicht noch mal verhandeln?“


  „Nein!“


  „Nervensäge“, murrte er, was Dominic nicht beeindruckte. Eher im Gegenteil, denn im nächsten Moment erklärte der trocken,


  „Gib' es auf. Ich habe das letzte Wort, denn ich bin der Boss.“


  David sparte sich ein Wiederwort, um sich stattdessen zu verabschieden. Er würde sich die nächsten Wochen schon irgendwie beschäftigen können. Zeichnen, Adrian nerven, Sightseeing machen, um Baltimore näher kennenzulernen, lange Spaziergänge mit Minero - was auch immer. Möglichkeiten gab es genügend und Adrian würde wissen, was man in seiner Stadt alles machen konnte.


  Er hatte sein Handy gerade weggelegt, da begann es zu klingeln. Zuerst wollte David es ignorieren, um lieber nachzusehen, ob sein Anwalt schon zurück war, warf dann aber doch einen Blick aufs Display. Shannon rief ihn an. Er nahm sofort ab. „Shane?“


  „Nein, Joe. Wie geht’s dir?“


  David verkniff sich ein enttäuschtes Seufzen. „Besser. Hat er es dir erzählt?“


  „Hm“, machte Shannons kleiner Bruder zustimmend. „Meine zweite Hälfte und er drehen momentan eine Runde auf ihren Maschinen, damit Shane sich abregen kann.“


  „Scheiße“, murmelte David, weil er wusste, dass das seine Schuld war.


  Joe lachte leise. „Er nimmt es dir nicht übel, keine Sorge. Er macht sich einfach Sorgen um dich. Du wirst eine Weile ausfallen, oder?“


  „Zwei bis drei Wochen, vielleicht mehr, je nachdem wie gut die Rippe verheilt. Dominic hat allerdings schon gesagt, dass er mich frühstens im Dezember wieder auf die Rennbahn lässt.“


  „Gute Idee“, stimmte Joe zu und da David wusste, dass Shannons Bruder, der gleichzeitig Sänger ihrer kleinen Band war, sich auf Konzerten mehrmals Rippen- und Nasenbrüche zugezogen hatte, sparte er sich jede weitere Diskussion. „Nimm' dir lieber mehr Zeit, als zu wenig. Bei deinem Job, gegen den Shannon aktuell übrigens mal wieder wettert, ist das wichtig.“


  „Was hat denn das Rennen fahren mit Anthonys Überfall zu tun?“, fragte David verdutzt nach und Joe seufzte hörbar.


  „Gar nichts. Shannon gluckt nur und dass der Typ Rennfahrer ist, ist Salz auf seinen Mühlen, dich für die nächsten Wochen am liebsten in Watte zu packen.“


  David musste unwillkürlich grinsen, weil er die Worte zwischen Joes Worten verstanden hatte. „Du hast ihn hoffentlich davon abgehalten, herzukommen.“


  Joe gluckste. „Natürlich, wofür hältst du mich? Du hast schon genug Leute, die um dich herumhängen, da brauchst du meinen Bruder nicht auch noch.“


  „Danke.“


  „Immer wieder gerne“, meinte Joe hörbar belustigt. „Ach ja, da fällt mir ein, du weißt nicht zufällig, was mit meinem lieben Freund los ist?“


  David witterte die Falle sofort. „Nein, wieso? Was hat er denn?“


  „Aha! Du weißt was, ich wusste es. Shane weiß auch was, aber er sagt mir nichts. Was ist los?“


  Mist. Joe hatte echt einen Riecher für so was. David entschied sich für den Plan, sich doof zu stellen und später Shannon zu warnen, dass Joe Lunte gerochen hatte. „Ähm, dir ist schon klar, dass ich in Baltimore bin, ihr aber in L.A. seid. Woher soll ich wissen, was bei euch los ist?“


  „Weil Shannon dir alles erzählt und mein Freund seit Wochen das Haus putzt. Ich werde noch wahnsinnig, wenn das so weitergeht. Sag' mir, was er hat. Bitte, bitte, bitte... sei' ein Freund und rede.“


  „Ich bin doch keine Petze“, murmelte David und hätte sich gleich darauf am liebsten selbst in den Hintern getreten.


  „Du weißt es also wirklich“, triumphierte Joe und jauchzte wie ein kleines Kind auf. „Du musst es mir sagen, weil du mein Freund bist und weil ich es wissen will und Shannon, der Verräter, mich immer nur breit angrinst, wenn ich ihn frage.“


  Joe klang mit jedem Wort quengeliger, was David grinsen ließ. „Okay, du hast Recht.“


  „Habe ich?“


  Das deutliche Misstrauen in Joes Stimme amüsierte David nur noch mehr. „Ja, hast du. Ich weiß, was dein Freund hat.“ Davids Grinsen wurde breiter. „Aber ich sag's dir nicht.“


  „David!“


  David verkniff sich das Lachen, weil seine Nase das keinesfalls gutgeheißen hätte. „Ätsch“, machte er stattdessen und hätte nur zu gern Joes Gesicht gesehen, als der im nächsten Moment schnaubte. „Du erfährst es schon noch, keine Sorge.“


  „Du bist genauso ein Fiesling wie mein Bruder.“


  „Weshalb bin ich denn dieses Mal fies?“, fragte Shannon im nächsten Moment aus dem Hintergrund, was Joe erschrocken ächzen ließ. „Mit wem telefonierst du da überhaupt von meinem Handy aus?“


  „Mit niemandem.“


  „Mit niemandem also, so so... gib' das Handy her, du kleiner...“


  Es folgte Geraschel und Gerangel und David hörte Joe lachen, dann schepperte irgendetwas und Shannon stöhnte auf. Was trieben die Brüder da eigentlich? Etwa eine Minute später hatte er plötzlich Shannon in der Leitung.


  „Frag' nicht“, sagte sein Freund, als David gerade den Mund geöffnet hatte, um nachzufragen, was die Brüder gemacht hatten. „Wie geht es dir?“


  „Besser. Shane, ich...“ Weiter kam er nicht.


  „Ist schon gut. Joe hat mir schon den Kopf gewaschen. Ich höre aber trotzdem nicht auf, um dich rumzuglucken.“


  David lächelte. „Mir würde auch etwas fehlen, wenn du es nicht tätest.“


  „Das war die richtige Antwort“, erklärte Shannon hoheitsvoll und lachte, als Joe im Hintergrund hörbar seufzte. Kurz darauf knallte eine Tür zu. „Sehr gut, endlich Ruhe. Also, Mister Treylani, ich werde mir jetzt einen Kaffee genehmigen und du wirst mich derweil unterhalten.“


  „Werde ich?“, fragte David grinsend.


  Shannon lachte leise. „Oh ja, wirst du. Ich habe nämlich läuten hören, dass du dringend Schlaf brauchst, also habe ich vor, dich k.o. zu quatschen. Ich könnte dir natürlich auch eine Gutenachtgeschichte erzählen. Du entscheidest.“


  


  


  


  - 12. Kapitel -


  


  David blinzelte träge. Wer murmelte denn hier? Und wieso war es so dunkel? Er gähnte und drehte den Kopf so weit, dass er auf die Uhr sehen konnte. Kurz nach Zehn. Merkwürdig. Als er heute Morgen mit Shannon telefoniert hatte, war es auch so spät gewesen. David musste grinsen, als ihm einfiel, was Shannon getan hatte, um ihn zum Schlafen zu kriegen. Märchen erzählen. Einfach unglaublich. Augenblick mal. David stutzte und sah aus dem Fenster. Es war wirklich dunkel draußen. War er tatsächlich eingeschlafen? Scheinbar. Und falls die Uhr nicht rein zufällig stehengeblieben war, musste er zwölf Stunden geschlafen haben.


  „Nein, er schläft noch. Hätte ich gewusst, dass Märchen erzählen hilft, hätte ich schon heute Morgen ein Buch geholt und ihm etwas vorgelesen.“


  Adrian, dachte David und linste Richtung Tür, die angelehnt war. Dem Schatten unten am Türrahmen nach zu urteilen, stand Adrian im Flur und telefonierte da, um ihn hier nicht zu stören. Er lächelte und lauschte gleichzeitig weiter.


  „Shannon hat es mir erzählt, als ich vom Spaziergang wiederkam und ihn schlafend vorfand. Dieser Musiker ist unglaublich. David muss schon eine Weile geschlafen haben, aber er wollte warten, bis jemand ans Telefon geht, also hat er ihm zugehört und die Leitung offengehalten... Ja, das dachte ich auch schon... Das weiß er. Ich habe David schon gesagt, dass ich froh bin, dass Shannon ihn nicht liebt... Nick, es ist mir egal, dass das unhöflich war, ich bin froh darüber, sonst wäre David nicht bei mir... Ja... Ja, tue ich... Kann ich nicht... Nick, dräng' mich nicht... David lässt mir auch Zeit, also nerv' mich nicht damit... So einfach ist das nicht...“ Adrian lachte leise. „Das musst du gerade sagen. Wer hat denn seinen Freund beinahe verjagt, weil er panische Angst vor der Liebe hatte? ...Eben... Nein, ruf' du die Jungs an. Wenn hier ständig das Telefon klingelt, wird David wach... Ich lasse ihn schlafen, das kann er gut brauchen.“


  David stimmte Adrian in Gedanken zu und drehte sich vorsichtig auf die Seite, um dessen Kopfkissen an sein Gesicht zu ziehen. Der Geruch lullte ihn ein und er seufzte genießerisch, bevor er seine Augen schloss.


  „Warte mal kurz...“


  Er hörte, wie Adrian die Tür ein Stückchen aufschob, doch David rührte sich nicht. Morgen war auch noch ein Tag und irgendwie war er schon wieder oder immer noch müde.


  „Nein, alles in Ordnung. Er hat sich nur gedreht... kuschelt jetzt mit meinem Kopfkissen... Kannst du vergessen, du neugieriger Kerl. Den Anblick teile ich nicht mit dir... Nein, braucht er nicht... Dominic hat mir Bescheid gegeben, dass er ihn nicht vor Dezember auf die Rennbahn lässt, also hat David die nächsten Wochen frei... Keine Ahnung. Ich zeige ihm die Stadt und vielleicht lässt er sich überreden, ein paar Tage wegzufahren. Weißt du schon was Neues von Delongis? ...Sehr gut. Der kann im Knast verrotten und sich meinetwegen...“


  Adrian schloss die Tür und ab dem Moment hörte David nichts Verständliches mehr. Aber damit konnte er gut leben. Wie gesagt, Morgen war auch noch ein Tag.


  


  „Trey... Trey... wach' auf...“


  David stöhnte genervt. Wer war das? Und wieso nervte der denn so früh? Oder auch spät, keine Ahnung. „Geh' weg, ich will schlafen.“ Tat sein Schlafstörer natürlich nicht, stattdessen lachte er leise und zog ihm die Bettdecke weg. „Hey“, nörgelte David und machte ein Auge auf, um direkt in Adrians Gesicht zu sehen, der neben ihm auf der Bettkante saß und ihn breit angrinste. „Ich habe gerade so schön geträumt.“


  „Ich hoffe doch von mir“, konterte Adrian amüsiert, was ihn nun auch zum Grinsen brachte.


  „Eingebildet bist du gar nicht, oder?“


  Adrian zwinkerte ihn frech an und strich ihm zugleich liebevoll über die Wange. David schmiegte sich in die Berührung. „Du kannst gleich weiterschlafen. Ich möchte dir nur etwas zeigen.“


  „Wie spät ist es?“, fragte er und unterdrückte ein Gähnen. „Kann es sein, dass die Schmerzmittel mich müde machen?“


  Adrian nickte. „Ich habe heute Mittag mit Connors und Tristans Dad telefoniert, der ist Arzt. Und er sagte, das ist normal. Durch das Adrenalin, den Schock und überhaupt den ganzen Stress. Wenn du morgen um die Zeit nicht wieder auf den Beinen bist, soll ich ihn anrufen, dann kommt er vorbei und sieht nach dir.“ David verzog das Gesicht, was Adrian sofort richtig interpretierte. „Will ist in Ordnung. Er hat Daniel gerettet und seinen Söhnen geholfen. Es ist übrigens vier Uhr morgens.“


  Daniel gerettet? Seinen Söhnen geholfen? David überlegte, ob er genauer nachhaken sollte, ließ es dann aber bleiben. Wenn sich die Gelegenheit ergab, würde er Daniel und die Anderen selbst fragen, anstatt Adrian auszuhorchen. Das gehörte sich einfach nicht. Schon gar nicht, wenn er daran dachte, was Daniel alles widerfahren war, und die Geschichten um die Bennett-Söhne waren mit Sicherheit auch keine leichte Kost, um es mal so zu nennen. Nicks Andeutung letzte Nacht im Badezimmer hatte da Bände gesprochen. Diese Familie hatte einiges durchgemacht.


  „Statt mich aufzuwecken, hättest du dich auch einfach neben mich legen und schlafen können. Soll um die Uhrzeit ganz normal sein“, kehrte David daher zu ihrem eigentlichen Thema zurück und lächelte Adrian lockend an, der daraufhin mit gespielt tadelndem Blick den Kopf schüttelte, bevor er sagte,


  „Wer wach ist, der kann auch aufstehen. Na los, hoch mit dir.“


  David seufzte, gab dann aber nickend nach. Adrian würde eh nicht lockerlassen, also konnte er es auch hinter sich bringen und dann hoffentlich in Ruhe weiterschlafen. „Okay, du Nervensäge, was hast du vor?“


  Adrian erhob sich vom Bett. „Zuerst mal... Anziehen.“


  „Anziehen auch noch?“, stöhnte David und nahm gleichzeitig die Hose, die Adrian ihm hinreichte. Dasselbe passierte mit dem Paar Socken, seinem Shirt und einem ziemlich dicken Pullover, was ihn sofort stutzig machte. „Du willst nicht raus, oder?“


  „Doch“, antwortete Adrian genau das, was er befürchtet hatte.


  „Adrian...“


  „Quengle nicht. Es wird dir gefallen.“


  David verdrehte zwar die Augen, ließ sich aber von Adrian in den Flur und nach unten ziehen, wo er schließlich auch noch den Mantel überzog, den Adrian ihm reichte, bevor der ihm in die Schuhe half, weil längeres vorbeugen mit der gebrochenen Rippe sich als völlig unmöglich herausstellte. Während Adrian dann selbst in seine Jacke schlüpfte und nach seinen Stiefeln griff, nahm David die Leine für Minero, der bereits an der Tür auf sie wartete. Sein Racker hatte sich zurückgehalten, als sie nach unten gekommen waren, obwohl David bemerkt hatte, dass Minero am liebsten an ihm hochgesprungen wäre, wie er es so gerne tat. Aber sein Golden Retriever schien zu spüren, dass das im Moment keine gute Idee war, daher hatte er sich mit einem Lecken über seine Hand begnügt. David lächelte, als Adrian ihm die Leine abnahm und Minero anleinte. Die beiden hatten sich wirklich gern. Er wollte das gerade kommentieren, als Adrian plötzlich zwei Mützen aus dem oberen Fach des Schuhschranks holte. Wozu brauchten sie die denn?


  „Wo willst du denn hin?“, fragte er neugierig, als Adrian nach dem Türknauf griff und deutete auf die Mützen. „Und wofür brauchen wir die?“


  Sein Anwalt zwinkerte ihm zu. „Überraschung.“


  Zu einer weiteren Nachfrage kam David nicht mehr, weil Adrian in der Sekunde die Haustür aufzog und da blieb ihm erstmal der Mund offenstehen. Es war alles weiß. Der Weg, die Bäume, einfach alles. Es hatte geschneit. Pardon, es schneite immer noch. Darum hatte Adrian ihn aus dem Bett geholt und dafür waren auch die Mützen da. Der erste Schnee des Jahres. Dabei war es gerade mal Ende Oktober. Herrlich.


  „Na? Willst du jetzt immer noch zurück ins Bett?“, wollte Adrian hörbar amüsiert wissen.


  „Du Schuft du“, war alles, was David dazu einfiel, weil er noch damit beschäftigt war, den Anblick zu genießen. Er liebte Schnee. Adrian lachte und schloss hinter ihm die Haustür ab, als er nach draußen trat und sich begeistert umsah. „Hey“, beschwerte er sich, als Adrian ihm eine der Mützen über die Haare stülpte, worauf er erstmal nichts mehr sah, weil sein Anwalt sich einen Scherz daraus machte, ihm die Mütze ein Stück ins Gesicht zu ziehen. „Du bist unmöglich.“ David schob die Mütze in die richtige Position, um Adrian die Zunge rauszustrecken, was den erneut lachen ließ. Und während sein Anwalt sich dann ebenfalls die Mütze aufsetzte, legte David kurz den Kopf in den Nacken und ließ die Schneeflocken in sein Gesicht fallen.


  Das war etwas, was ihm Los Angeles niemals hätte bieten können, wenn er dort geblieben wäre. Richtige Jahreszeiten. Nicht, dass es in der Stadt der Engel noch nie geschneit hatte, aber meist machte L.A. ja doch eher durch Hitzewellen, Trockenheit und die dadurch so häufig entstehenden Wald- und Buschbrände von sich reden.


  „Gefällt es dir?“, fragte Adrian und griff nach seiner Hand, um ihre Finger miteinander zu verschlingen.


  David sah ihn verdutzt an, was sein Anwalt mit einem Lächeln kommentierte, worauf er auch lächeln musste. Wie hatte Adrian mal gesagt? Kleine Gesten mit großer Wirkung. Und das hier gefiel ihm sehr viel besser als ein teurer Anzug.


  „Das tut es. Sogar sehr“, antwortete er und meinte beides. Den Schnee und ihre ineinander verschlungenen Finger.


  Sie liefen händchenhaltend und die Ruhe der Nacht genießend den Gehweg entlang. Adrian wohnte weit entfernt von der Innenstadt in einer schicken Wohngegend und hier draußen fing hinter den Häusern beinahe sofort der Wald an. Es gab unbefestigte Waldwege, die sie das Wochenende über für die Hunde zum Toben und Spielen benutzt hatten, aber auch von der Stadt angelegte Spazierpfade, die sogar mit Laternen beleuchtet wurden. Und auf solch einen Weg bog Adrian nach ein paar Minuten ein. Da tiefste Nacht war, machte er Minero von der Leine los und ließ den Racker freilaufen, der das sofort ausnutzte und sich ein Stück von ihnen absetzte, um im Schnee herumzuschnüffeln, die Nase tief am Boden.


  „Adrian?“, fragte er, als ihm ein Gedanke kam. Er war sich nicht so ganz sicher, ob es für diese Überlegung nicht noch zu früh war, aber eigentlich... David zuckte innerlich die Schultern. „Was wird aus uns werden? Ich meine, du hast dein Leben hier in Baltimore, während ich überall lebe. Immer da, wo die Rennen mich hinführen.“


  „Ich habe ein Haus und eine Wohnung hier, aber mein Leben findet da statt, wo ich glücklich bin.“


  Er sah zu Adrian, der den Blick aber nach vorne gerichtet hielt. „Und wo bist du glücklich?“


  „Bei dir.“


  David lief ein angenehmer Schauer über den Rücken. „Aber was ist mit deinen Freunden?“


  „Unsere...“ Adrian betonte das Wort extra. „...Freunde stört es nicht, ob wir hier leben oder in Timbuktu. Oder würdest du wieder nach L.A. ziehen, Shannon zuliebe?“


  Eine gute Frage und noch vor nicht allzu langer Zeit hätte David wohl eine Weile überlegen müssen, was er darauf antworten sollte. Heute allerdings war die Antwort einfach. „Nein.“


  „Ich habe nichts gegen Hotelzimmer“, warf Adrian ein, was David zum lächeln brachte. War es wirklich so einfach?


  „Ist das deine Art mir zu sagen, dass ich meinen Kleiderschrank in Zukunft des Öfteren mit dir teilen werde?“


  „Würdest du das denn wollen?“


  „Ja“, antwortete er ehrlich und wurde rot, als Adrian ihm einen langen Blick zuwarf. David nickte, um seine Antwort damit noch zu bekräftigen. „Ja, würde ich. Zumindest für eine Weile.“


  Adrian schmunzelte. „Und danach? Nach dieser Weile?“


  Jetzt kamen sie zum wirklich interessanten Teil, denn eben diese Frage hatte David sich ebenfalls schon gestellt, ohne eine Antwort zu finden. Er wusste, dass er bald zu alt wurde, um weiter auf den Rennbahnen zu leben. Je älter ein Fahrer wurde, umso höher stieg auch das Risiko, dass er irgendwann Fehler machte. Und wer in so einer gefährlichen Branche einen Fehler machte, bezahlte den sehr oft mit seinem Leben. Tom war das beste Beispiel dafür. Das wollte er nicht, aber was fing er dann mit seinem Leben an? Was konnte er tun, wenn er den Job als Rennfahrer an den Nagel gehängt hatte?


  „Ich bin jetzt achtunddreißig Jahre alt. Ich habe nicht vor, mit Fünfzig immer noch Rennen zu fahren.“ David zuckte die Schultern. „Allerdings weiß ich auch noch nicht, was ich danach machen soll.“


  „Mir geht es genauso, was meinen Job als Anwalt betrifft“, gab Adrian zu.


  „Vielleicht können wir ja gemeinsam herausfinden, was wir in den nächsten Monaten und Jahren wollen“, schlug er leise vor und blieb stehen. Adrian machte es ihm nach und trat dicht vor ihn.


  „Es ist einen Versuch wert, oder?“


  David lächelte in sich hinein, obwohl er am liebsten gejubelt hätte. Gott, er benahm sich wirklich wie ein Teenager, aber es war so schön, wieder eine Beziehung zu haben und über eine gemeinsame Zukunft nachzudenken. Nach Toms Tod hatte er geglaubt, dass er das nie mehr haben würde, weil Shannon ihn nicht liebte und er keinen Anderen gewollt hatte, doch jetzt stand er hier mit diesem Anwalt in seinem Leben, der ebenfalls keine Beziehung hatte haben wollen, wenn auch aus anderen Gründen als er. Da musste etwas kindisches Verhalten gestattet sein. Wenigstens für eine Weile.


  Er kicherte albern, als ihm etwas einfiel. „Wäre ich Fünfzehn, würde ich dir jetzt die berühmte Frage stellen, 'Willst du mit mir gehen?'“


  Adrian lachte und nahm seine andere Hand. „Wäre ich Fünfzehn, würde ich dir antworten, 'Ja, ich will.'“


  „Das musst du mit einem Kuss besiegeln“, verlangte David, obwohl er sich kaum noch beherrschen konnte. Und Adrians freches Grinsen machte es ihm nicht gerade leichter, nicht zu lachen.


  „Macht man das so, wenn man Fünfzehn ist?“, fragte Adrian voller Unschuld und klimperte mit den Wimpern, was David losprusten ließ. Im nächsten Moment stöhnte er, weil seine Nase damit nicht einverstanden war. „Schlimm?“ Adrian sah ihn besorgt an.


  David winkte ab und meinte stattdessen, „Das macht man auch noch so, wenn man schon Vierzig ist.“


  „Du bist aber noch nicht Vierzig“, hielt sein Anwalt dagegen und grinste ihn schelmisch an.


  „Willst du etwa zwei Jahre warten, bis du mich wieder küsst?“


  „Natürlich nicht.“


  Adrians weiche und vom Wetter kühle Lippen, was David im ersten Moment zusammenzucken ließ, bevor er seufzte und sich auf den Kuss einließ, machten jedes Wort unmöglich, aber vor allem überflüssig. So hätten sie, wäre es nach David gegangen, die nächste Zeit ruhig stehenbleiben können, aber es war erstens auf Dauer zu kalt dafür und zweitens entpuppte sich Minero recht bald als eifersüchtiger Störenfried, der sich zwischen sie drängte und gestreichelt werden wollte, was sie grinsen ließ, bevor sie beschlossen zurückzugehen.


  Minero verschwand schnurstracks ins Wohnzimmer, wo er von Adrian eine alte Decke als Schlafunterlage bekommen hatte, so dass sie in aller Ruhe die Küche plündern und sich Sandwichs machen konnten, bevor Adrian ihn in den Keller führte. Den einzigen Ort im Haus, den David noch nicht gesehen hatte. Es war ein typischer Keller in seinen Augen. Regale an den Wänden, ein paar Schränke, Kartons und sogar Vorräte in Dosen. Adrian hatte dafür natürlich keinen Blick übrig, sondern bog stattdessen an einem Regal ab, das als eine Art Raumtrenner diente, und steuerte eine unscheinbare schwarze Tür an.


  David staunte nicht schlecht, als Adrian die Tür öffnete und ihm den Vortritt ließ. „Ich hatte nur ein Zimmer erwartet, kein ganzes Apartment“, murmelte er, was seinen Anwalt zum Grinsen brachte und ihn rot werden ließ – mal wieder. „Hey, ist ja nicht so, dass ich mich damit auskenne.“


  Sein Blick durchstreifte das Wohnzimmer, in dem sie standen und das gleichzeitig als Küche und Essraum diente, denn rechts von ihm befand sich eine voll ausgestattete Küchenzeile mitsamt Sitztheke, ähnlich wie in Adrians Stadtwohnung, und links von ihm führte eine offenstehende Tür in ein großes Badezimmer mit einer Eckbadewanne, die wahrlich keine Träume offenließ, während die zweite Tür dann wohl, diese war jedoch geschlossen, in Adrians Spielzimmer führte. Aber im Gegensatz zu der Einrichtung im Haus, hatte Adrian hier sehr viel mit dunklen Tönen gearbeitet. Dunkles Grau, Bordeaux und Akzente in weiß und beige bestimmten das Bild.


  David gefiel was er hier sah. Er deutete auf die verschlossene Tür und schaute Adrian fragend an. „Darf ich?“


  „Jederzeit.“


  Das Zimmer war ein Ebenbild von dem in Adrians Stadtwohnung, nur etwas größer. Ein großes Bett stand direkt an der Wand gegenüber, es gab kein Fenster und der Rest bestand aus haargenau dergleichen Einrichtung wie in dem anderen Spielzimmer. Schwarze Möbel, rote Bettwäsche und helle Akzente in den Läufern um das Bett herum.


  David sah hinter sich zu Adrian, der im Türrahmen lehnte. „Warum schwarz?“


  Adrian antwortete nicht, sondern trat an ihm vorbei, um auf den Nachttischen links und rechts vom Bett und auf der Kommode Kerzen aufzustellen und anzuzünden. Dann ging er zur Tür und machte das Licht aus. David blinzelte kurz und dann... Wow. Das sah gut aus. Ungewohnt, aber durchaus gut. Das weichere Kerzenlicht lenkte den Fokus auf das Bett, was bei einem Zimmer wie diesem auch der Sinn der Sache war.


  „Schläfst du eigentlich auch so mal hier?“


  „Nein.“ Adrian schaltete das Licht wieder ein und löschte danach die Kerzen. „Warum sollte ich?“


  Eine andere Antwort hätte ihn gewundert. Noch mehr verwunderte David allerdings, dass er genau darüber im Augenblick nachdachte. Eine Nacht hier unten zu verbringen, ohne irgendwelche Erwartungen daran zu knüpfen. Er würde Adrian bei Gelegenheit danach fragen, ob der bereit war, sich darauf einzulassen. Aber im Moment gab es Wichtigeres.


  „Ich habe ein bisschen darüber gelesen. Also über Spielzimmer.“


  „Ein bisschen?“, fragte Adrian nach und lächelte, als er sofort wieder rot anlief. „Erzähl' mir, was du gelesen hast.“


  David räusperte sich. Er kam sich plötzlich vor, wie ein kleiner Junge, den man bei etwas Verbotenem erwischt hatte. „Streckbank, Fesseln, Liebesschaukel, Andreaskreuz, Peitschen, Seile, Hand- und Fußfesseln, Klammern, Dildos und... und...“ David stockte kurz. „Na ja, alles Mögliche halt... Und ich schätze, in dem Schrank da hängen auch keine Sachen von dir.“


  Adrian deutete auf selbigen. „Schau rein.“


  David tat es. „Federn und Fesseln“, murmelte er, als sein Blick genau auf die Dinge fiel, von denen Nick ihm erzählt hatte. „Warum wundert mich das jetzt nicht?“ Er grinste schief, als Adrian ihn fragend ansah. „Nick hat mir ein bisschen über dich erzählt. Also über das, was du magst.“


  Adrian lächelte und nickte dann. „Ja, ich mag Federn und ich mag Fesseln. Weiche Lederfesseln, zum Beispiel. Aber keine Seile oder Handschellen, die scheuern, wenn man nicht damit umzugehen weiß. Damit kann ich nichts anfangen. Ich bin, wenn man es so nimmt, ein ziemlicher Softie.“


  „Softie?“, fragte David verdutzt und sah erneut in den Schrank. Nach Softie sah das eigentlich nicht aus. Andererseits, wenn er so darüber nachdachte, was er im Internet gesehen hatte, waren die im Schrank liegenden Fesseln, Federn, Dildos und Liebeskugeln doch eher als harmlos einzuordnen. Und Gleitgel gehörte nun mal genauso dazu wie die verschiedensten Massageöle. David musste grinsen, als er eines mit Erdbeerduft entdeckte. Shannon stand auf Erdbeeren.


  „Was du aufgezählt hast, die Peitschen, Liebesschaukel, Klammern oder Streckbank...“ Adrian zuckte die Schultern und setzte sich im nächsten Moment einfach aufs Bett. „...das habe ich zwar alles mal ausprobiert, aber außer der Liebesschaukel hat mir nichts davon so zugesagt, dass ich es wiederholen wollte. Darum findest du hier auch nichts davon. Wie gesagt, ich genieße lieber, als dass es für mich auf Striemen oder gar Verletzungen ankommt. Ich weiß, dass es genug Menschen gibt, die das Spiel mit Peitschen zum Beispiel sehr anregend finden. Wenn man es richtig macht, hat es durchaus seinen Reiz, das kann ich sogar nachempfinden, aber es ist einfach nichts für mich.“


  David zögerte kurz, nahm dann aber doch einen lilafarbenen Dildo in die Hand. „Und der hier?“


  Adrian stützte sich nach hinten auf den Händen ab. „Hast du es schon mal an dir selbst ausprobiert?“


  David spürte, wie er wieder rot wurde. „Nein.“


  „Würdest du gern?“


  „Äh...“


  „Dieses Zimmer hier steht dir genauso offen, wie das in meiner Stadtwohnung, Trey“, sagte Adrian, während er noch um eine Antwort rang, und David sah ihn verblüfft an. „Du kannst jederzeit hierher kommen und ausprobieren, was du ausprobieren willst. Und du kannst auch jederzeit damit zu mir kommen und mich fragen, falls du mich dabeihaben willst, oder aber, wenn du mit mir spielen willst.“


  Hatte er sich gerade verhört? „Was?“, presste David hervor und starrte Adrian ungläubig an.


  Der lächelte ihn an. „Trey, spielen bedeutet nicht nur, dass ich meinen Spaß habe. Es geht dabei natürlich immer auch um dich. Und wenn du dir unsicher bist, was den Dildo angeht zum Beispiel...“ Adrian breitete kurz die Arme aus. „...dann frag' mich einfach und probier' es an mir aus.“


  David wurde heiß und kalt zugleich. „An dir?“


  „Ja, an mir.“ Adrian nickte. „Weißt du noch, als ich dir sagte, dass ich erwarte, dass du mir immer sagst, wenn dir etwas komisch vorkommt?“ David nickte nur. „Jetzt sag' mir nicht, dass es normal für dich ist, den Dildo in der Hand zu haben.“ David brachte kein Wort heraus. Ein Kopfschütteln musste reichen und Adrian schien es auch zu genügen. „Eben. Probier' es an dir aus, wenn du neugierig bist. Und wenn du wissen willst, wie es sich anfühlt, wenn man der Gebende ist und nicht der Nehmende, dann komm' zu mir und du wirst es erfahren.“


  „Du würdest mir erlauben...? Aber ich kann nicht... ich meine, ich habe nie... Also ich habe schon, aber...“ David schüttelte den Kopf. „Und wenn ich dir wehtue?“


  „Das wirst du nicht“, antwortete Adrian ruhig. „Ich möchte etwas wissen.“ David nickte nur. „Du und Tom. Er war oben, oder?“


  „Ja, meistens“, gab David leise zu und betrachtete den Dildo in seiner Hand. „Ich komm' mir gerade vor, wie eine verklemmte Jungfrau.“


  „Du bist weder verklemmt noch eine Jungfrau. Du bist unerfahren und allein schon aus dem Grund, wirst du mich beobachten und auf jede Regung von mir achten. Das habe ich getan, als ich anfing zu spielen, genauso wie jeder andere Mensch, der etwas auf sich hält, vorsichtig ist, wenn er etwas Neues anfängt. Außerdem bin ich doch da und kann dich unterstützen. Dir sozusagen Hilfestellung geben, obwohl ich bezweifle, dass du sie brauchen würdest. Du bist viel zu einfühlsam, um nicht auf deinen Partner zu achten. Du wirst mir nicht wehtun, Trey.“


  „Hat Nick auch...?“


  Er musste nicht aussprechen, Adrian verstand ihn auch so. „Nick war so nervös, dass ihm die Hände zitterten.“


  „Wirklich?“, fragte David erstaunt und sah Adrian wieder an, der lächelnd nickte.


  „Er war jünger und weitaus unerfahrener, als du es jetzt bist. Allerdings war er genauso neugierig wie du.“


  David sparte sich jeden Kommentar dazu, denn seine heißen Wangen hatten ihn sowieso schon verraten und außerdem hatte Adrian Recht. Er war neugierig. Sogar mehr, als er erwartet hatte. Trotzdem gab es noch mehr, was er wissen wollte. „Was ich alles darüber gelesen habe... du bist also ein Dom und ich Bottom... oder Sub?“ David verdrehte die Augen. Im Internet hatte sich das schon so dämlich angehört, aber ausgesprochen klang es sogar noch schlimmer. „Gott, klingt das bescheuert.“


  Adrian lachte. „Das tut es wirklich. Ich bin übrigens kein allzu großer Fan von diesen Bezeichnungen. Aber wenn wir schon mal dabei sind, würde ich mich eher als Switcher bezeichnen.“


  David musste kurz überlegen, dann nickte er. „Du spielst beide Seiten. Das hast du mir gerade angeboten, nicht? Dass du Bottom... also unten wärst?“


  „Ja, und wegen mir du musst dich nicht weiter einlesen, was BDSM angeht. Ich sehe doch, dass dir Vieles davon nicht gefällt, und du bist für mich auch kein Bottom... oder Sub.“ Adrian schüttelte den Kopf. „Ich mag diese Wörter sowieso nicht. Du bist mein Partner, mein Freund, mein Liebhaber, und nicht irgendeine Bezeichnung. Ich bevorzuge meistens den aktiven Part im Bett, das ist richtig, aber ich genieße auch den passiven. Eine strikte Rollenverteilung hatte und werde ich nie haben.“


  David nickte verstehend. Damit konnte er leben. Es war ihm sogar lieber so, wenn er ehrlich war. Und außerdem hatte er fürs Erste genug gehört. Er legte den Dildo zurück in den Schrank und schloss die Tür. „Adrian?“, fragte er leise, den Blick auf das dunkle Holz gerichtet. „Ich habe eine Frage.“


  „Stell' sie.“


  „Aber es ist eine unanständige Frage“, warnte er leise.


  „Dann stell' sie erst recht“, konterte Adrian hörbar amüsiert, was ihn grinsen ließ, bevor er sich langsam umdrehte und den Blick über seinen Anwalt gleiten ließ, der sofort begriff, worauf er aus war, seinem beginnenden, süffisanten Grinsen nach zu urteilen. Und ein Wunder war es schließlich nicht. Dieses ganze Gerede über Sex und Sexspielzeug... da konnte man ja nur scharf werden.


  Sein Blick blieb direkt auf Adrians Schritt hängen. „Könnten wir für heute wohl aufhören über Sex zu reden und stattdessen welchen haben?“


  „Nur wenn du dich dazu bereit erklärst, dich hemmungslos von mir verwöhnen zu lassen“, antwortete Adrian in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete und David legte fragend den Kopf schief. „Ich möchte nicht, dass du dir wehtust, Trey. Du hast eine gebrochene Rippe“, erklärte sein Anwalt daraufhin leise und der liebevoll wie zugleich sorgenvolle Ausdruck in Adrians Augen, als er ihn ansah, bescherte David eine Gänsehaut, aber eine angenehme.


  „Ich könnte mich also einfach ausziehen, in dein Bett legen und du übernimmst den Rest?“


  „So hatte ich mir das vorgestellt“, antwortete Adrian nickend.


  David begann zu lächeln. „Dann lass uns nach oben gehen.“


  


  


  


  - 13. Kapitel -


  


  „Ähm, David?“


  David sah über seine Schulter und lief knallrot an. „Wo hast du die denn her?“


  Dominic prustete los, bevor er mit der Feder wedelte, die Adrian ihm vor drei Tagen bei seiner Abreise heimlich in die Reisetasche geschmuggelt hatte und auf die es Minero abgesehen hatte, seit er sie im Hotelzimmer dann ausgepackt hatte. Sein Racker liebte diese verflixte Feder, die David ständig daran erinnerte, was Adrian mit dem Ding vor einer Woche auf seinem Körper veranstaltet hatte, als er selbst vorgeschlagen hatte, sie zu holen, weil er, 'es nur mal fühlen wollte'. Seine eigenen Worte, nicht Adrians. Bei einem Mal war es allerdings nicht geblieben und David wurde allein von dem Gedanken daran, was Adrian die ganze Nacht mit ihm veranstaltet hatte, nur noch röter, was Dominic natürlich äußerst amüsant fand. Typisch.


  Das hatte er jetzt davon, dass er seine Tasche vor der Fahrt zum Flughafen nicht noch einmal durchgesehen, sondern die letzte halbe Stunde lieber mit seinem Anwalt herumgeknutscht hatte. Adrian war ein Mistkerl und diese Feder würde er... David schob den Gedanken beiseite, als Dominic anfing dermaßen dreckig zu grinsen, dass ihm klar war, dass in seinem Gesicht deutlich zu lesen war, was er mit der Feder tun würde, sobald er Adrian in die Finger bekam. Wie zum Teufel war Dominic bloß an diese Feder gekommen?


  „Minero“, beantwortete der ihm seine Frage, bevor er sie stellen konnte und grinste breit. „Und ich dich werde nicht fragen, wieso das Ding auf deinem Schrank lag.“


  „Ist auch besser so“, murmelte David zu Tode verlegen.


  „Obwohl ich natürlich höchst neugierig bin.“


  „Dom!“


  Dominic lachte und versteckte die Feder dann unter seiner Jacke, die auf der Sitzbank hinter ihm lag, bevor sich neben ihn hockte. „Minero ist oben im Tower und treibt die Jungs wahrscheinlich bald in den Wahnsinn.“ David nickte nur. „Die ist hin“, meinte Dominic dann mit Blick auf die angerissene Bremsleitung, die er eben hatte auswechseln wollen, bevor Dominic ihn gestört hatte. „Sieht danach aus, als wäre eines der Halterungskabel dran gekommen.“


  „Mhm“, machte David, denn er hatte einen anderen Verdacht. „Kann eigentlich nicht sein, so wie wir die Maschinen transportieren.“ Dominic überlegte kurz und runzelte dann die Stirn. David wusste, dass sein Freund jetzt den gleichen Gedanken wälzte, wie er zuvor, doch das war unmöglich. „Ja, das dachte ich zuerst auch, aber den Schnitt von einem Messer würde ich erkennen und Anthony sitzt im Knast, Dom. Er kann es nicht gewesen sein.“


  Dominic seufzte und nickte dann. „Lass' Eddy trotzdem noch einen Blick drauf werfen, bevor du auf die Bahn gehst. Sechs Augen sehen immer mehr als vier.“ Dominic griff nach einer Zange. „Und jetzt tauschen wir das Teil erstmal aus, sonst guckst du heute zu, statt das letzte Rennen des Jahres zu fahren.“


  „Sehr wohl, großer Boss“, witzelte David und lachte, als Dominic ihm dafür neckend in die Seite boxte.


  Es tat nicht mehr weh, seine Rippe war verheilt, genau wie seine Nase. Gott sei Dank. Nicht, dass ihn die letzten Wochen irgendwann mal Langeweile geplagt hatte, dafür hatte Adrian mit einem beinahe Vollzeitablenkungsprogramm gesorgt, trotzdem war er froh, endlich wieder auf die Rennbahn und fahren zu dürfen. Und dann auch gleich das letzte Rennen dieses Jahres, bevor Dominic ihr Team in die Weihnachts- beziehungsweise in die geliebte Winterpause schickte. Viele Fahrer hatten längst Familien, daher war Weihnachten für sie natürlich etwas ganz Besonderes. Aber auch das letzte Rennen einer Saison zu fahren, war irgendwie immer eine kleine Ehre.


  Schade, dass Adrian ihm nicht dabei zusehen konnte, dachte David und seufzte lautlos. Aber sie hatten mehr als einen Monat zusammen verbracht und Nicks spontane Bitte, ihm in der Kanzlei zu helfen, weil Linda, die Sekretärin der Beiden, wegen einer heftigen Grippe ans Bett gefesselt war und er daher in Papierkram erstickte, hatte Adrian nicht ablehnen können. David hätte ihm auch etwas erzählt, wenn sein Anwalt das getan hätte, aber schade war es trotzdem.


  Egal. Morgen um diese Zeit, würde er bereits wieder bei Adrian sein und da der zugesagt hatte, konnte er Shannon später Bescheid sagen, dass sie Weihnachten tatsächlich in L.A. verbringen würden. Zwar nicht für lange, weil Nick mit seiner Bitte auch gleich eine Einladung für Silvester in Cumberland überbracht hatte, aber das störte David überhaupt nicht. Er war neugierig auf die Bennetts und freute sich darauf, auch den Rest der Familie kennenzulernen. Er, der mit dem Wort Familie vorher nie wirklich etwas anzufangen gewusst hatte, hatte auf einmal gleich zwei davon. Verrückte Welt. Aber es war eine schöne, verrückte Welt, fand David.


  „Okay, das hätten wir“, erklärte Dominic und riss ihn aus seinen Gedanken. David blinzelte verdutzt, was ihm ein Grinsen und dann einen tadelnden Blick einbrachte. „Genug geträumt für heute, klar?“ Autsch, dachte er ertappt und nickte. Der kleine Anranzer war verdient. „Ab mit dir. Umziehen und iss noch was. Ich schnapp' mir derweil Eddy und danach bringen wir deine Maschine schon raus auf die Bahn. Wir sehen uns draußen.“


  Die nächste halbe Stunde verlief irgendwie im Zeitraffer. Er war die einzelnen Handgriffe so gewöhnt, dass sogar das Essen bei David eine fast automatisierte Handlung war, bevor er seinen Helm nahm und die Cafeteria verließ. Vor und auf der Rennbahn auch herrschten Krach und Andrang. Es summte wie in einem Bienenstock. David blendete den Krach aus, indem er seinen Helm aufsetzte, das Headset einschaltete und nochmal seinen Anzug überprüfte.


  „Alles klar?“, fragte Dominic in seinem Ohr und David hielt den Daumen hoch. „Gut. Sag' was.“


  „Schneid' dir mal die Haare.“


  Dominic lachte und fuhr sich mit einer Hand über seine Glatze. „Witzbold. Na dann ab mit dir.“


  Es war herrlich. Das Dröhnen des Motors, der Geruch nach Metall, Leder und Sprit. Dazu Wolken von Abgasen, Schweiß und auch Staub. Er war wieder zu Hause. Da wo er hingehörte und David genoss es so sehr, dass er die ganze Aufwärmrunde selig vor sich hin lächelte. Durch den Helm konnte das Gott sei Dank niemand sehen. Dominic hätte ihn wochenlang damit aufgezogen.


  Aber schließlich wurde es ernst und David schob alle ablenkenden Gedanken beiseite, um sich voll und ganz aufs Fahren konzentrieren zu können. Die ersten Runden verliefen wie gewohnt. Keine riskante Fahrweise oder Überholmanöver, was bei jungen Fahrern in den ersten Rennen immer Gang und Gebe war. Aber da dies das letzte Rennen für dieses Jahr war, hatten alle Teams nur erfahrene Fahrer draußen und das merkte man deutlich.


  Genauso deutlich wie das sich stetig verändernde Geräusch seines Motors. David war sich zuerst nicht ganz sicher, daher lauschte er genauer, aber dann runzelte er die Stirn. Da war etwas anders. Der Motor hörte sich irgendwie falsch an. Er konnte nicht bestimmen, was es war, aber seine Maschine lief nicht rund, da war definitiv etwas nicht in Ordnung.


  „Dom, irgendetwas stimmt hier nicht“, sagte er ins Headset und entschied gleichzeitig, sich so schnell wie möglich hinter die anderen Fahrer zurückfallen zu lassen und auszusteigen, damit die Gefahr einer Karambolage gebannt war.


  „Was ist los?“, fragte Dom.


  „Meine Maschine klingt merkwürdig. Ich steige aus, sobald alle Jungs an mir vorbeigezogen sind“, erklärte er und drosselte seine Geschwindigkeit.


  „Alles klar, ich mach' mich auf den Weg.“ Dominic war sofort von Freund auf Boss umgestiegen. „Ach du Scheiße“, drang im nächsten Moment Dominics entsetzte Stimme durch das Headset und da konnte David es auch schon riechen. Sein Motorrad brannte. „Steig' sofort ab, David!“


  'Zu spät', war sein letzter Gedanke, als er eine andere Maschine aus dem Augenwinkel näher kommen sah, bevor plötzlich nichts mehr funktionierte und er die Kontrolle über sein Motorrad verlor.


  


  Stimmen.


  Irgendein Gemurmel.


  Monotones Piepen und andere merkwürdige Geräusche.


  Ein komischer Geruch. Hell. Dunkel.


  Dann wieder... Stille.


  


  War er tot?


  Nein. Tote hatten doch keine Schmerzen. Und da waren Schmerzen. Heftige Schmerzen. Alles tat weh. Sein Bein. Er konnte sein Bein nicht fühlen. War es überhaupt noch da? Großer Gott, hatte er etwa sein Bein verloren?


  Irgendwer stöhnte leise auf. Das Piepen veränderte sich, wurde schneller und immer lauter. Es tat in seinen Ohren weh.


  Besorgtes Flüstern und warme Hände. Irgendwer berührte ihn. Ganz leicht, ganz behutsam. So schön. Noch mehr Stimmen. Zu leise.


  David verstand sie nicht.


  Wer war das? Wo war er? Was war hier bloß los? Und wieso konnte er sein Bein nicht fühlen?


  Das Piepen wurde zu einem kreischenden Dauerton.


  Ein Pieksen in seinem Arm.


  Dann wieder... Stille.


  


  Gott sei Dank.


  Sein Bein war wieder da. Er konnte es wieder fühlen. Er fühlte die Schmerzen. Ihm tat immer noch alles weh, aber nicht mehr ganz so stark. Egal. Hauptsache, sein Bein war da und er hatte es nicht verloren.


  Auch das Piepen war noch da. Aber es war ruhiger, nicht mehr so kreischend und laut wie beim letzten Mal.


  Der Geruch war immer noch eklig. Genauso eklig wie der komische Geschmack, den er im Mund hatte. Er musste sich dringend die Zähne putzen.


  Jemand streichelte seine rechte Hand. Ganz vorsichtig, nur mit den Fingerspitzen. Das war schön. David seufzte und das Streicheln hörte auf. Er murrte unwillig.


  „Ich bin hier, Trey. Hab' keine Angst. Ich bin hier“, flüsterte jemand und das Streicheln begann von vorn.


  Es beruhigte ihn. Er wollte nicht alleine sein und er war nicht allein. Jemand passte auf ihn auf. Schön. Das war so schön.


  Dann wieder... Stille.


  


  Er war wach. David wusste das, weil er Stimmen hören konnte, die leise miteinander redeten. Außerdem liefen irgendwo Menschen herum und er roch Blumen, was er übrigens reichlich sonderbar fand. Wie kam er an Blumen? Zumindest rochen sie besser, als der Rest um ihn herum. So klinisch und nach Desinfektion. Eklig. Abgestandene Luft war auch darunter, genau wie Parfum und ein wenig Schweiß. Vor ihm quietschte es und David zuckte zusammen.


  „Hey, großer Kämpfer, da bist du ja wieder.“


  Großer Kämpfer? Was? David verstand nur Bahnhof. Wieso konnte er nichts sehen? Alles war schwarz um ihn herum. Was hatte er denn jetzt wieder nicht mitgekriegt? David überlegte kurz, dann fiel der Groschen. Er hatte die Augen zu. Sie zu öffnen, sollte da wohl hilfreich sein, aber irgendwie klappte das nicht. Er stöhnte frustriert, war seltsam klang. Da war irgendwas in seinem Mund und auch im Hals. Komisch.


  „Ja, mach' die Augen auf. Versuch' es. Komm' schon, blinzle mich wenigstens mal an. Zeig' mir, dass du da bist, David. Zeig's mir, egal wie.“


  Er kannte die Stimme. Adrian? Shannon? Dominic? Nein, keiner der Drei. Wer war...? Ach so, Nick. Ja, das war Nick. David versuchte Nick den Gefallen zu tun und zu blinzeln, aber nicht mal das ging. Meine Güte, was war denn bloß mit ihm los? Und wieso war er schon wieder so müde?


  „David? Bist du noch da?“


  Natürlich war er noch da. Wo sollte er auch hin? Er wusste nicht mal, wo er war, da konnte er schlecht weggehen. Verdammt, er bekam seine Augen nicht auf. Die Lider waren schwer wie Blei. Vielleicht konnte er seine Finger bewegen. Das klappte auch nicht vernünftig, irgendwie schien alles nur zu kribbeln und zu zucken. Wie tausende Nadeln auf seiner Haut. Furchtbar. Im nächsten Moment berührte jemand ganz leicht seine Hand. David zuckte erschrocken zusammen.


  „Spürst du das? Spürst du meine Finger auf deiner Haut?“


  Sprechen ging nicht. Nicken ging auch nicht. Irgendwie konnte er gar nichts so tun, wie er es gewohnt war. Also begnügte sich David damit, mit einem Daumen zu wackeln.


  „Gott sei Dank“, murmelte Nick dermaßen erleichtert, dass David am liebsten die Stirn gerunzelt und Nick gefragt hätte, weshalb er so ein Getue um ihn machte. Stattdessen schlief er wieder ein.


  


  Wachsein. Schlafen. Wachsein. Schlafen.


  Das eintönige Hin und Her wurde irgendwann unterbrochen, weil er nicht mehr schlafen konnte und David war froh darüber. Heilfroh. Sie hatten ihm vor einer Weile gesagt, dass er einen Unfall gehabt hatte und im Krankenhaus lag. Mittlerweile zwar nicht mehr auf der Intensivstation, sondern in einem Einzelzimmer, aber trotzdem noch unter ständiger Beobachtung, weil sein Kreislauf weiterhin zickte, wie es ihm passte. Sehr zum Ärger seiner Ärzte, aber allgemein, in Anbetracht der Tatsache, dass er fast tot gewesen war, ging es ihm wohl ganz gut.


  Gestern, oder auch vorgestern, da war sich David nicht sicher, weil sein Zeitgefühl komplett durcheinander war, hatte man ihm den Tubus entfernt. Das Sprechen tat weh, aber es klappte und auch die Suppen und der Tee, die man ihm seither alle paar Stunden brachte, blieben im Magen. Feste Nahrung wollten die Ärzte Ende der Woche probieren, hatte man ihm heute Morgen bei der Visite gesagt. David seufzte leise. Ende der Woche. Diese Auskunft war witzlos für ihn, denn er wusste weder, was für ein Datum sie hatten, noch welcher Tag eigentlich war. Und irgendwie schienen die Ärzte jeder seiner diesbezüglichen Fragen aus dem Weg zu gehen. Daher hatte er sich entschieden, Nick danach zu fragen.


  Aber das musste warten, bis der wieder wach wurde, denn momentan schlief Nick in dem nicht gerade bequem aussehenden Besucherstuhl gleich neben seinem Bett und David brachte es einfach nicht über sich, ihn aufzuwecken. Nicks Augenringe waren beachtlich. Was das betraf, konnten sie sich vermutlich die Hand reichen, und nur weil er nicht mehr einschlafen konnte, hieß das noch lange nicht, dass er nicht müde war. Dank der Medikamente, die David bekam, war er dauermüde, und doch immer noch heilfroh, dass er im Moment nicht schlafen konnte. Nick zu sehen, zu wissen, dass er nicht allein im Zimmer war, beruhigte ihn und eben deswegen konnten die unzähligen Fragen nach Adrian, seinem Unfall und überhaupt, die ihm unter den Nägeln brannten, auch noch ein bisschen warten.


  David schloss die Augen, um ein wenig zu dösen, und riss sie nur wenig später wieder auf, weil das, was sein vernebeltes Gehirn ihm in expliziten Bildern vorgaukelte, nun wirklich nicht dazu gedacht war, ruhig und gelassen zu bleiben. Diese verflixte Feder. Wie kam er ausgerechnet jetzt auf Adrians Feder? Sein Unterbewusstsein war eindeutig nicht ausgelastet. Minero liebte die Feder. Ob es seinem Racker wohl gut ging? Bestimmt war er bei Adrian oder bei Dominic. Hoffentlich ging es allen gut. David schloss erneut die Augen.


  


  David lachte und versuchte Adrian auszuweichen, was gar nicht so einfach war, immerhin saß der auf ihm und grinste ihn gerade breit an, bevor er mit der Feder erneut über seinen Bauch strich und ihn zum zusammenzucken brachte.


  „Das kitzelt“, sagte er, als Adrian ihn ansah und natürlich fand der das Anlass genug, dieselbe Stelle nochmal zu berühren. „Adrian Quinlan, du bist unmög...“ Der Rest seines Satzes ging in erneutem Gelächter unter, weil Adrian die Feder auf einmal über seine Nase hatte streifen lassen. „Hey!“, beschwerte er sich und wischte das kribbelnde Gefühl beiseite. „Das kriegst du alles wieder, damit das gleich mal klar ist.“


  Adrian lachte leise. „Ich freue mich schon darauf.“


  Eine andere Antwort hätte David auch gewundert. Er zuckte erneut zusammen, als Adrian mit der Feder seine rechte Seite streifte und danach weiter runter über seine Hüfte fuhr, nachdem er selbst ein Stück nach unten gerutscht war und es sich auf seinen Beinen bequem gemacht hatte.


  Die Feder neckte seinen Bauchnabel und David lachte wieder. „Ein Spielkind. Bist du sicher, dass du schon über Vierzig bist?“


  „Mhm, eine Herausforderung“, erkannte Adrian seine Frage sofort als das, was sie war und leckte sich genießerisch über die Lippen, bevor er sich neben ihn hockte und ihn genüsslich von Kopf bis Fuß und wieder zurück betrachtete. „Du bist so schön. Und du gehörst allein mir.“


  David lächelte nur. Dazu gab es nichts zu sagen, denn er wollte niemand Anderem gehören. Adrian war der Richtige. Hier und Jetzt. Und vielleicht sogar für immer. David hatte nichts dagegen, und so wie Adrian gerade auf ihn hinunter sah, war auch sein Anwalt damit einverstanden. Manche Dinge musste man nicht aussprechen, denn sie waren offensichtlich. Er biss sich auf die Lippen, um ein Stöhnen zu unterdrücken, als Adrian mit der Feder ganz langsam weiter nach unten zu seiner rechten Oberschenkelinnenseite zu wandern begann, denn das war nicht mehr nur kitzlig, das war hochgradig erregend. Er wollte mehr. Viel mehr.


  „Hör' auf zu spielen“, murmelte David, als die Feder weiter zu seinem anderen Oberschenkel wanderte.


  Adrian grinste ihn verschmitzt an. „Ich habe doch noch gar nicht angefangen zu spielen.“


  „Ich will dich küssen.“ David richtete sich auf und legte eine Hand in Adrians Nacken, um den an sich zu ziehen. Er stöhnte leise und krallte seine zweite Hand in Adrians Seite, als der sich dabei wieder auf ihn setzte und sich kurz an ihm rieb. „Sadist.“ Adrian zog sich ein Stück zurück, grinste schelmisch und strich ihm dann erneut mit der Feder über die Nase. „Adrian!“


  David griff empört und amüsiert zugleich nach der Feder und im nächsten Moment wälzten sich lachend und einander überall kitzelnd im Bett herum, bis sie atemlos waren. Adrian drehte ihn zurück auf den Rücken, legte die Feder auf den Nachttisch und setzte sich auf ihn, um dann mit seinen Fingern jede Stelle Haut zu berühren, die er erreichen konnte, bis David ihn aufhielt, weil Adrians Zärtlichkeit ihn langsam aber sicher in den Wahnsinn trieb.


  „Du quälst mich.“


  „Mit dem quälen habe ich doch noch gar nicht angefangen“, hielt Adrian dagegen und beugte sich vor, um sich mit den Händen links und rechts von seinem Kopf abzustützen. Der Anblick gefiel ihm außerordentlich, stellte David fest, als sein Anwalt sich über die Lippen leckte, bevor er sich erneut und sehr genüsslich an ihm zu reiben begann.


  „Adrian...“, keuchte David, als er dessen Erregung an seiner eigenen spürte und biss sich auf die Unterlippe, um sich Adrian so weit er konnte entgegenzustrecken, was der allerdings im nächsten Moment mit einem festen Griff um seine Handgelenke sehr schnell und sehr effektiv unterband.


  „Genug gespielt. Du wirst stillhalten!“, befahl sein Anwalt und David bekam eine Gänsehaut, denn Adrians Blick war Versprechen und Drohung zugleich. Er konnte nicht anders, als zu gehorchen. Adrian drängte sich erneut gegen ihn. Zu kurz, um es auskosten zu können, aber lang genug, um zu spüren, dass er nicht der Einzige war, der mit seiner Beherrschung kämpfte. „Kriege ich das auch wieder?“, fragte Adrian heiser und biss ihm in die Unterlippe, bevor David darauf reagieren konnte, was sie beide keuchen ließ.


  Wie schnell aus einer neckenden Spielerei mit einer Feder so ein beinahe schon drängendes Liebesspiel werden konnte, war fast schon unheimlich, aber eben nur fast, denn David genoss es viel zu sehr, was Adrian mit ihm anstellte, als sich darum zu kümmern, wie neu das für ihn war. Er genoss es, auf die Art und Weise nach und nach den Mann kennenzulernen, den Adrian wegen seiner Unsicherheit und Unwissenheit noch vor ihm zurückhielt, was das Spielen betraf.


  „Lass' deine Hände oben!“


  Adrian musste das, 'sonst' nicht aussprechen, David verstand es auch so und obwohl es ihn in den Fingern juckte, Widerstand zu leisten, wusste er gleichzeitig, dass er für Fesseln noch nicht bereit war. Also ließ er seine Hände wo sie waren und sah Adrian atemlos zu, wie der sich küssend über seine Brust nach unten zu arbeiten begann. Was dieser dickköpfige Anwalt mit ihm anstellte, war einfach der pure Wahnsinn. Nicht mal Tom war je so einnehmend gewesen. So drängend und fordernd, und zugleich auch immer wachsam und darauf bedacht, ihn nicht zu verletzen oder zu schnell zu viel zu wollen. Adrian war... er war einfach...


  „Adrian...“, wimmerte er, als sich dessen warme, feuchte Lippen um seine Erregung schlossen und seine Hände sich an seine Seiten legten, um ihn ruhig zu halten.


  Doch von Adrian kam kein Kommentar. Wie auch. Er hatte den Mund gerade sprichwörtlich voll. Und er wusste auch genau, was er damit anzustellen hatte. Mit seinen Lippen, seiner Zunge und ab und zu sogar mit seinen Zähnen. David ballte seine Hände zu Fäusten und kämpfte darum, sie über seinem Kopf zu lassen. Er wollte Adrian anfassen, seine Finger in dessen Haar vergraben und ihn berühren. Er wollte ihn küssen und ihm etwas wiedergeben. Stattdessen war er zum kompletten Nichtstun verdammt und je mehr Zeit sich Adrian ließ, umso mehr fragte sich David, ob Fesseln nicht doch eine gute Idee gewesen wären.


  David schnappte hörbar nach Luft, als Adrian urplötzlich von ihm abließ und im nächsten Moment über ihm war, dass sie sich in die Augen sehen konnten. „Hast du genug? Oder willst du noch mehr?“


  „Mehr!“, verlangte David, ohne überhaupt einen Gedanken daran zu verschwenden, was dieses 'mehr' beinhalten könnte.


  „Dreh' dich um!“, forderte Adrian und er tat es, ohne zu zögern.


  David krallte seine Finger ins Laken, als Adrian sein Ohr küsste und dann mit der Zunge zu seinem Nacken wanderte, ihn auch dort so liebevoll küsste, dass er zitterte, aber nicht vor Kälte. Und dann begann sich Adrian einen Weg über seine Wirbelsäule zu bahnen, ihn immer wieder, mal mehr mal weniger drängend zu küssen, ihn zu streicheln und zu necken, bis David nicht mehr anders konnte, als mit seinem bebenden Körper nach mehr zu verlangen und sich Adrian entgegenzustrecken.


  Starke Hände schoben seine Oberschenkel auseinander und Adrians Mund ließ auch dort nicht von ihm ab. Er wanderte tiefer, hinunter bis zu seinen Kniekehlen, die so empfindlich waren, dass er heiser keuchen musste, als Adrian ihn dort küsste, bevor er wieder zurück über den Oberschenkel wanderte, um schließlich Küsse auf seinen Po zu hauchen und mit einem Finger die Spalte entlangzugleiten. David wusste, worum Adrian ihn gerade bat.


  „Mach' weiter“, murmelte er und bekam als Antwort einen weiteren Kuss, bevor Adrian mit seiner Zunge tiefer glitt, und langsam aber sicher bekam David eine erste Ahnung davon, was es bedeutete, wenn Adrian vom 'Spielen' sprach, denn was sein Anwalt in den nächsten Minuten erst mit seiner Zunge und danach auch mit den Fingern tat, war kein Spielen mehr, es war die pure Folter für ihn. „Verdammt, Adrian!“, fluchte er, als er einfach nur noch kommen wollte. Ob durch Adrians Zunge, seine Finger oder durch harte, tiefe Stöße – egal. Es war ihm völlig egal, Hauptsache dieser Anwalt, mit seiner unendlich, scheinenden Geduld, hörte endlich auf ihn hinzuhalten.


  „Was willst du, Trey? Sag' mir, was du willst und ich tue es!“


  Oh man. Das war ja noch viel schlimmer als Folter. „Adrian...“, keuchte er und wollte sich auf die Seite drehen, was Adrians Hände verhinderten, in dem er ihn fest ins Laken drückte.


  „Oh nein, so nicht“, knurrte sein Anwalt und biss ihm zur Strafe in den Nacken. „Ich will es von dir hören, Trey!“, forderte er danach erneut, mit den Lippen nah an seinem Ohr, was David wieder einmal eine dicke Gänsehaut bescherte. „Soll ich dich ficken? Ist es das, was du willst? Was du brauchst? Jetzt gleich und zwar hart und wild?“ Adrian setzte sich auf ihn und stieß einen Finger tief in ihn hinein. David stöhnte. „Sag' es und ich tue es! Sag', 'Fick mich, Adrian!' und du bekommst genau das von mir, was du gerade so dringend brauchst.“


  „Fuck!“


  Adrian lachte heiser. „Kannst du haben. Du musst es nur sagen!“


  „Du Mistkerl“, fluchte er und ballte seine Hände zu Fäusten, als der Finger in ihm sich bewegte. Viel zu langsam, viel zu... wenig. Nie im Leben hätte er gedacht, dass es so erregend sein würde, mit Adrian zu spielen.


  Adrian leckte über die weiche Haut hinter seinem Ohr und David zuckte zusammen. „Ich liebe es, wenn du so mit mir redest.“ Ein zweiter Finger schob sich in ihn und David stöhnte laut auf. „Sag' es, Trey! Sag' es und du bekommst, was du willst.“


  „Hart und tief?“, fragte David, weil er mehr Zärtlichkeit jetzt nicht ertragen würde. „So hart, wie ich es will?“


  „Du wirst mich anbetteln, so hart werde ich dich ficken, Trey“, versprach Adrian ihm heiser. „Und ich werde erst aufhören, wenn du mich darum bittest.“


  Himmel noch eins. David rang nach Atem, denn er wusste, dass Adrian sein Versprechen wahrmachen würde, was bedeutete, er würde morgen nicht vernünftig auf einem Stuhl sitzen können. Aber genau das wollte er. Genau das brauchte er. Nicht mehr und auch nicht weniger. „Fick mich, Adrian!“


  


  


  


  - 14. Kapitel -


  


  David schlug die Augen auf und blickte direkt in Nicks. „Hi.“


  „Selber Hi“, kam amüsiert zurück, dann legte Nick den Kopf etwas schräg und musterte ihn. „Will ich wissen, was du geträumt hast, dass du davon stöhnst? Und das laut.“


  'Oh mein Gott.' David spürte, wie er rot anlief. „Lieber nicht“, murmelte er, was Nick zum Grinsen brachte. Und dieses Grinsen war so eindeutig, dass er zu Tode verlegen das Gesicht verzog. „Hör' auf, so dreckig zu grinsen.“ Nick lachte los. „Idiot.“


  „Danke“, konterte Nick trocken und sah ihn lange an, bevor er fragte, „Wie geht’s dir?“


  Da war soviel Gefühl in den drei Worten, aber vor allem in Nicks dunkelblauen Augen, dass es fast wehtat. David konnte nicht darauf reagieren, obwohl er es hätte tun müssen, aber er wusste nicht wie. Das war einfach zuviel auf einmal. So weit war er noch nicht. Er konnte damit im Moment nicht umgehen. „Nick, ich...“, begann er hilflos, aber Nick war schneller.


  „Ist schon gut. Ich weiß. Dan hat auch eine Weile gebraucht, das ist okay. Mach' die Augen zu.“ Nick zwinkerte ihm zu, als er ihn verständnislos ansah. „Vertrau' mir. Mach' sie zu, atme tief durch und danach sagst du mir, wie es dir geht. Alles Andere lassen wir für den Moment einfach so stehen. Wir haben noch genug Zeit dafür, okay?“


  David nickte und schloss die Augen, um sich zu sammeln, und dann horchte er erstmal in aller Ruhe in seinen Körper hinein. Er war zuerst verdutzt, dass er auf seinen erotischen Traum gar nicht körperlich reagiert hatte, doch dann fiel ihm wieder ein, dass er mit Medikamenten vollgepumpt war, was es erklärte. Aber ansonsten ging es ihm scheinbar gut. Er hatte keine Schmerzen, war momentan sogar wach und vor allem munter.


  „Es geht mir gut“, sagte er schließlich und sah Nick wieder an. „Nick? Was ist passiert? Keiner sagt mir was.“


  Nick schien damit gerechnet zu haben, denn er nickte kurz, bevor er fragte, „Woran erinnerst du dich?“


  „Was meinst du?“, wollte David wissen.


  „Die Ärzte haben gesagt, dass du möglicherweise Gedächtnislücken haben wirst, daher meine Frage. Kannst du dich noch an den Unfall erinnern?“


  David überlegte eine Weile, aber alles war irgendwie schwammig, mehr wie ein Traum. „Dom und ich haben die gerissene Bremsleitung ersetzt, das weiß ich noch. Dann war ich essen und bin raus, um zu fahren. Ab da ist nichts mehr ganz klar. Mehr wie Bruchstücke...“ Er runzelte die Stirn. „Es hat gebrannt, glaube ich. Aber ich bin mir nicht sicher.“


  Nick seufzte, nickte aber zugleich. „Ja, das stimmt. Es brannte, aber ich fange von vorn an, okay?“ David nickte zustimmend. „Also erstmal, die Ärzte wollten warten, bis du wieder soweit unter den Lebenden und ansprechbar bist, dass sie einschätzen können, wie es dir geht. Seelisch, meine ich. Aber ich schätze mal, wenn ich dich jetzt würde vertrösten wollen, gehst du mir an die Gurgel.“


  „Ich würde es auf jeden Fall versuchen“, konterte David, was ihm ein Lachen einbrachte.


  „Eben“, meinte Nick schließlich amüsiert. „Außerdem hat der Doc mir schon freies Licht gegeben, also erzähle ich es dir... Du bist das Rennen gefahren und es lief anfangs völlig normal. Mittendrin hast du Dominic auf einmal gesagt, dass irgendwas nicht stimmt und du aussteigen willst. Er war auf dem Weg, um dich einzusammeln, als deine Maschine Feuer plötzlich fing und...“ Nick stockte kurz. „Du hattest nicht genügend Zeit, um abzusteigen. Der andere Fahrer ist dir in die Seite gekracht.“


  Oh Gott. Es war noch jemand verletzt worden? „Welcher andere Fahrer?“, fragte David entsetzt nach.


  „Er konnte allein absteigen“, beruhigte Nick ihn sofort. „Und er hatte Glück, weitaus mehr als du. Er ist mit einem gebrochenen Arm und tausend Schrammen davongekommen, als er von seiner Maschine flog. Eure Motorräder waren vollkommen ineinander verkeilt und du hast festgesteckt, hat Dominic uns später erzählt. Sie mussten dich mit schwerem Gerät zwischen den Maschinen herausschneiden, was, wie du dir ja denken kannst, ewig gedauert hat. Aber du lebst und nur das zählt.“


  „Hm“, machte David nichtssagend, weil er das Gefühl hatte, dass Nick seinem Blick auswich. Genau wie die Ärzte hier es taten. „Was verschweigst du mir?“ Nick zog ertappt eine Grimasse und da war er sich dann sicher. „Wie schlimm ist es?“


  „David...“


  „Jetzt fang' du nicht auch noch so an“, schimpfte er und sofort schlugen die Maschinen, die ihn überwachten und denen es gar nicht gefiel, dass er sich aufregte, Alarm. „Jedes Mal, wenn ich Fragen stelle, weicht man mir aus. Erzähl' mir, was noch alles passiert ist. Bitte, Nick.“


  „Also gut“, sagte Nick mit Blick auf die Maschinen und fuhr sich dabei nervös durch die Haare. „Weißt du, welcher Tag heute ist?“


  „Nein, weiß ich nicht.“ David wurde immer wütender. „Mir sagt ja keiner was.“


  „Du regst dich auf der Stelle wieder ab.“ David stöhnte genervt und riss im nächsten Moment überrascht die Augen auf, weil Nick aufsprang und ihn am Kragen des Krankenhaushemdes packte. „Du bist fast gestorben, du sturer Bock, und wenn du Antworten willst, dann sorg' gefälligst dafür, dass diese Maschinen, an denen wochenlang dein Leben gehangen hat, Ruhe geben, ist das klar?“


  David nickte und hob gleichzeitig nachgebend die Hände. Nick sah ihn noch ein paar Sekunden lang an und ließ schließlich wieder von ihm ab. Gerade rechtzeitig, bevor die Tür aufging und eine besorgt aussehende Schwester eintrat. „Na, wie geht’s uns denn heute?“


  David konnte sich nicht zurückhalten. „Genauso mies wie gestern, danke.“


  Nick verdrehte die Augen, aber die Schwester lachte nur leise. „Wer nörgelt, dem kann es nicht so schlecht gehen.“ Sie überprüfte kurz alle Maschinen und nickte zufrieden. „Etwas weniger Aufregung wäre nett, aber sonst ist alles klar.“ Ihr Blick wanderte zu Nick. „Wenn was ist, einfach klingeln. Wie immer.“


  „Danke.“ Nick wartete, bis sie das Zimmer verlassen hatte, bevor er zu reden begann. „Du hast im Koma gelegen. Zwei Monate lang. Weihnachten und Silvester hast du verschlafen.“


  Wie bitte? David blieb der Mund offenstehen. Was hatte er? Koma? Und das für zwei Monate? Er war acht Wochen lang weg gewesen? Acht ganze Wochen? David war fassungslos und Nick sah es ihm an.


  „Und du hast dir außerdem verdammt viel Mühe gegeben, den Ärzten unter den Händen wegzusterben. Dein Kreislauf ist mehrfach zusammengebrochen und du hattest zusätzlich drei Mal einen Herzstillstand. Dominic hängt fast nur noch am Telefon, um Shannon und Eve auf dem Laufenden zu halten. Sie war letzte Woche hier, um nach dir zu sehen, eine nette Frau übrigens, aber Shannon ist auf Tour und sitzt momentan in Europa fest.“


  Ach ja, diese Minitour, von der Shannon ihm erzählt hatte. Aber hatte die nicht erst im Februar starten sollen? Er überlegte kurz. Hm, bei zwei Monaten Koma war mittlerweile Februar. Nick erzählte weiter, bevor David ihn nach dem genauen Datum fragen konnte.


  „Wir haben ihn anfangs gar nicht erreicht und dann war er in New York, irgendein kurzfristiger Bandtermin. Er wollte den nächsten Flieger nehmen und herkommen, aber ein Schneesturm machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Als der endlich vorbei war, waren wegen Weihnachten und Silvester alle Flüge ausgebucht und mit dem Auto fahren ging bei den Schneemengen genauso wenig. Anfang Januar war Shannon krank, schwere Grippe, und durfte nicht herkommen, und jetzt sind sie bis Ende März auf Tour.“ Nick grinste schief. „Laut Dominic dreht Shannon mittlerweile genauso am Rad wie Adrian. Momentan liegt er im Hotelbett, weil er sich beim letzten Konzert den Knöchel verdreht hat. Joe lässt dir übrigens ausrichten, dass er 'Ja' gesagt hat. Was immer das bedeutet.“


  David musste unwillkürlich lächeln, da er genau wusste, was das bedeutete. Joe hatte den Heiratsantrag angenommen. David schob die Freude darüber fürs Erste beiseite, denn er wollte alles von Nick wissen und da der ihn immer noch ansah, als wäre er eine tickende Zeitbombe, die jeden Moment hochgehen konnte, wusste er, dass es da noch mehr gab. Und außerdem, was hatte Nick gerade über Adrian gesagt?


  „Was meinst du damit, dass Adrian am Rad dreht?“


  „Genau das.“ Nick seufzte. „Deine Ärzte haben ihn kurz vor Weihnachten vor die Tür gesetzt.“ Wie bitte? David blieb erneut der Mund offenstehen. „Er war nicht aus deinem Zimmer zu kriegen, was dazu führte, dass er zusammengeklappt ist. Mein Dad passt jetzt auf ihn auf und seither lassen sie ihn nur noch zu dir, wenn einer von uns bei ihm ist, damit sichergestellt ist, dass er auch wieder geht.“ Nicks Blick verriet dessen Sorge um Adrian deutlich. „Er hatte solche Angst um dich, David. Die hat er immer noch, aber seit du aus dem Koma aufgewacht bist und auch selbst atmest, kommt er langsam wieder zu sich.“


  Sehnsucht. Sorge. Angst. Und auch ein paar Schuldgefühle, obwohl er wusste, dass sie Unsinn waren, durchdrangen David und er sah mit flehendem Blick zur Tür. Natürlich konnte er nicht einfach das Zimmer verlassen und zu Adrian fahren, aber vielleicht konnte er wenigstens anrufen und dessen Stimme hören. Er schaute zurück zu Nick, der ihn verständnisvoll ansah und bereits nickte, noch bevor er in der Lange war, seine Frage zu formulieren.


  „Ich weiß, ich weiß... aber warte bitte bis Morgen früh. Es ist nach Mitternacht und er schläft derzeit ohnehin nicht gut.“


  Nach Mitternacht? David sah verdutzt zum Fenster. Er hatte nicht bemerkt, dass es schon wieder dunkel war. Sein Gefühl für Zeit war wirklich komplett im Eimer. Er nickte. „Okay. Erzählst du mir, was passiert ist?“


  Nick stöhnte. „Musst du denn unbedingt alles auf einmal wissen? Kann das nicht bis Morgen warten?“


  „Nein.“


  Nick sah ihn böse an, gab dann aber mit einem genervten Augenverdrehen nach und ließ im nächsten Moment eine sprichwörtliche Bombe platzen. „Dein Unfall war kein Unfall.“


  David runzelte die Stirn. „Wie meinst du das?“


  „Wegen des Feuers und deinen vorherigen Worten an Dominic, wurde deine Maschine gründlich überprüft und dabei hat man festgestellt, dass da was nicht stimmt. Ich verstehe nicht genug davon, das muss dir Dominic genauer erklären, aber der Verdacht, dass dein Unfall keiner war, kam bereits am selben Abend auf. Am nächsten Morgen fanden die Leute von der Spurensicherung Fingerabdrücke auf dem Motorblock, die von niemandem aus Dominics Team stammten, was die Cops natürlich erst richtig auf diese Sache aufmerksam machte, da der Kerl, dem sie gehörten, vorbestraft und zufälligerweise...“ Nick zeichnete bei dem letzten Wort Gänsefüßchen in die Luft, was verdammt gut ausdrückte, wie wenig er diese Sache für einen Zufall hielt. „...frisch aus dem Knast raus war.“


  Frisch aus dem Knast? Moment mal. David fiel es wie Schuppen von den Augen. „Anthony?“


  Nick nickte. „Bingo.“


  „Aber wieso?“, fragte er verständnislos nach. „Was will der denn nur von mir?“


  Nick sah ihn ernst an. „Dich, David. Er will einfach nur dich, und Adrian hätte es mit Sicherheit aus ihm heraus geprügelt, wenn Delongis' Anwalt dem nicht geraten hätte, zu gestehen, als ich mit dem Staatsanwalt dort war. Dieser Kerl ist verrückt und du hast an seinem Ego gekratzt, weil du Adrian ihm vorzogen hast. Das wollte er dir heimzahlen und nachdem du ihn und diesen Danny ausgetrickst hast, bei ihrer versuchten Entführung, hat Delongis beschlossen, wenn er dich nicht haben kann, dann gar keiner. Also hat er diesen Typ aus der Nachbarzelle... ich hab' den Namen vergessen, sorry.“ Als ob der ihn interessiert hätte. David winkte ab. „Er hat also den Kerl dafür bezahlt, deine Maschine zu manipulieren, damit du beim Rennen in die Mauer krachst, was auch perfekt funktioniert hat.“


  Das alles hier hatte er also nur Anthony Delongis zu verdanken? David fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Es gab überhaupt kein Wort, das wirklich ausgedrückt hätte, was ihm gerade im Kopf herumging. Wie konnte ein Mensch nur dermaßen verrückt sein, dass er bereit war, einen Mord zu begeben, denn nichts Anderes war es, was man ihm angetan hatte. Erst die versuchte Entführung und jetzt ein versuchter Mord. David schüttelte den Kopf. Dazu fiel ihm nichts mehr ein.


  „Sitzt er noch?“, fragte er schließlich.


  „Beide sitzen und das für sehr lange“, antwortete Nick und klang dabei sehr zufrieden. „Unser Staatsanwalt wird auf fünfundzwanzig Jahre bis Lebenslänglich plädieren, damit sichergestellt ist, dass du vor Delongis und möglichen weiteren Mordplänen seinerseits auch wirklich sicher bist. Diesem Kerl traue ich durchaus zu, es ein zweites Mal zu versuchen, wenn er die Gelegenheit dazu bekommt und das weiß auch der Staatsanwalt.“


  „Gut.“


  „Gut?“ Nick sah ihn abwartend an. „Mehr sagst du dazu nicht?“


  „Was willst du von mir hören? Dass ich Anthony dafür umbringen könnte, was er getan hat?“ David legte den Kopf schräg. „Sobald du mir erzählt hast, was mit mir nicht stimmt, können wir uns darüber gern nochmal unterhalten.“ 'Volltreffer', dachte David, denn Nick schwieg und begann auf seiner Unterlippe zu knabbern und genau so eine Reaktion hatte er insgeheim gefürchtet. „Du hast, 'Gott sei Dank' gesagt, weil ich meine Finger bewegen konnte“, erinnerte er sich und sah Nick fragend an. „Wie schlimm war der Unfall? Sag' es mir.“


  „Ich glaube, das sollte dir besser ein Arzt erklären“, wich Nick einer Antwort aus und David wurde schlecht. Nick sah es ihm an und beugte sich ein Stück vor, um seine Hand zu nehmen und sie beruhigend zu streicheln. „Du wirst wieder gesund, reicht das nicht fürs Erste aus?“


  „Du bist echt Scheiße, wenn es darum geht, jemanden beruhigen zu wollen“, murmelte er, hin und hergerissen zwischen Wut auf Anthony und heilloser Panik. „Nick, bitte... lass' mich nicht in der Luft hängen. Ich will es wissen.“


  „Oh man.“ Nick rieb sich die Augen, sah ihn eine Weile stumm an und nickte dann. „Aber den Fachkram muss dir später noch ein Arzt genauer erklären, davon habe ich nicht genug Ahnung.“ David nickte zustimmend. Irgendwie schien Nicken heute seine Hauptbeschäftigung zu werden. „Sie waren sich lange Zeit nicht sicher, ob du gelähmt sein würdest. Deine Ärzte, meine ich. Du hattest eine Prellung der Wirbelsäule davongetragen, deswegen auch meine Frage, aber da du deine Finger bewegen kannst und meine Berührung spürst, ist diese Angst vom Tisch und glaub' mir, wir haben geheult vor Erleichterung. Dein Kopf hat auch einiges abgekriegt, doch durch deinen Helm hattest du Glück. Eine schwere Gehirnerschütterung mit Quetschung von... irgendwas...“ Nick schüttelte den Kopf. „Frag' mich nicht. Aus dem Grund hast du im Koma gelegen, weil die daraus resultierende Schwellung auf dein Gehirn drückte. Aber es hat sich alles von selbst wieder zurückgebildet, sie mussten weder am Kopf noch am Rücken operieren. Du hast deine Armee von Schutzengeln in den letzten Wochen wirklich strapaziert.“


  Eigentlich klang das gut, nur wo war der Haken? Das böse Ende, das da immer noch fehlte. Nick war einer Antwort zuvor kaum aus Langeweile ausgewichen. David wurde das mulmige Gefühl in seinem Magen nicht los. Ganz im Gegenteil. Und das machte ihn nervös. Sehr nervös. „Was noch?“


  „Dein rechtes Bein“, begann Nick und brach wieder ab, um sich zu räuspern, bevor er ihn ernst ansah. „Dein linkes Bein hat nur Schrammen und Prellungen abgekriegt, aber das rechte ist...“ Nick brach erneut ab und da wusste David, jetzt kam es ganz dick. „Dein Oberschenkel, die Kniescheibe, dein Schien- und Wadenbein... Alles war gebrochen. Mehrfach. Zum Teil gesplittert. Die Chirurgen haben einen Tag gebraucht, um das Chaos wieder zusammen zu puzzeln. Ich kann dir nicht sagen, wie viele Nägel und Schrauben du anfangs im Bein hattest, aber es war übel. Sie haben den Teil, der da drin als Stütze fungieren sollte, mittlerweile entfernt, weil alles gut zusammengewachsen ist, aber ein paar Schrauben hast du noch im Bein. Und die werden dir auch für eine Weile erhalten bleiben. Dein Physiotherapeut meint, dass du...“


  David blendete Nicks Stimme aus. Er hatte bereits genug gehört und er wusste auch, was das für sein restliches Leben bedeutete. Er war sich nicht sicher, ob Nick die Tragweite des Ganzen begriff und nachvollziehen konnte, aber er wusste es. Mit der Verletzung würde er nie mehr Rennen fahren können. Der Belastung, die sein Körper dabei aushalten musste, war er jetzt nicht mehr gewachsen. Selbst wenn alles perfekt verheilte und außer Narben rein äußerlich nichts zurückblieb, ein ein Mal gebrochener Knochen war und blieb ein Risiko. Für immer. Und wenn man wie er mehrere, mehrfach gebrochene und zersplitterte Knochen hatte... Das war zu gefährlich. Niemand würde ihn mit so einer schweren Verletzung wieder auf eine Rennbahn lassen. Das war's. Er konnte einpacken. Sein Leben als Rennfahrer war vorbei. Ihm wurde schwindlig.


  „David? ...Oh Scheiße, klapp' mir bitte nicht...“


  


  „Hey, da bist du ja wieder.“


  David blinzelte ein paar Mal, dann erkannte er Adrian. Er war so schnell hoch, um ihn zu umarmen, sich an ihm festzukrallen und ihn möglichst nie wieder loszulassen, dass er den gleißenden Schmerz in seinem Bein erst registrierte, als ihm schwarz vor Augen wurde und er schmerzerfüllt aufstöhnte. Doch Adrians energische Stimme lenkte ihn davon ab, ohnmächtig zu werden.


  „Leg' dich wieder hin. Du legst dich auf der Stelle wieder hin, David! Und vergiss das Atmen dabei nicht.“


  Er gab Adrians Drängen nach, was sein Bein umgehend und fühlbar begrüßte, während Adrian mit dem Stuhl nachrückte, so dass er ihn nicht gänzlich loslassen musste, was David auf keinen Fall wollte. Adrian war hier. Endlich war er bei ihm. Jetzt würde alles gut werden. Irgendwie würde schon alles wieder gut werden.


  „Ich bin hier, Trey, ich bin hier. Und ich gehe auch nicht mehr weg, egal was die Ärzte sagen“, flüsterte Adrian da auch schon, als würde er genau wissen, was in ihm vorging. So saßen sie dann eine Weile beieinander, bis Adrian sich zu verspannen begann und David begriff, dass die Position, in der er seinen Anwalt festhielt, für den nicht gerade bequem sein konnte.


  „Tut mir leid“, murmelte er und ließ Adrian los. „Warum sagst du denn nichts?“


  „Weil ich dich einfach nur spüren wollte. Und so schlimm war es nicht“, sagte Adrian und richtete sich auf, um ihn anzulächeln.


  David seufzte. Wie sehr hatte er das vermisst. Aber dennoch... „Du bist ein Sturkopf.“


  „Das sagt der Richtige.“


  David kommentierte Adrian Worte nur mit einem 'Pfft', worauf der leise lachte und sich dann erstmal ausgiebig streckte. Und was er dabei zu sehen bekam, machte David sofort Sorgen, denn sein Anwalt sah schlecht aus. Wirklich schlecht. Adrian hatte tiefe Augenringe und eine zu blasse Haut, die sichtbar über seinen Gesichtsknochen spannte. Er hatte abgenommen und zwar zuviel. Kein Wunder, dass er zusammengeklappt war, wie Nick erzählt hatte.


  „Du siehst echt Scheiße aus“, murmelte David und versuchte sich an einem Lächeln, was ihm nicht wirklich gelang, aber zumindest erschien auf Adrians Gesicht daraufhin der Anflug eines Grinsens. Er zog die Bettdecke beiseite und klopfte neben sich. „Komm' her.“


  Das musste er nicht zweimal sagen. Auch wenn das Bett eigentlich zu eng für eine Kuschelrunde war, es würde gehen. Und es war David auch ziemlich egal, ob das Bett groß genug war oder nicht, Adrian brauchte ihn, genauso wie er Adrian brauchte. Da waren keine Worte nötig. Die Umarmung, in die er seinen Anwalt zog, nachdem der sich vorsichtig an seine Seite gelegt hatte, reichte ihnen fürs Erste völlig aus.


  


  Er musste wieder eingeschlafen sein, denn als David das nächste Mal die Augen aufschlug, zog Dominic gerade so leise wie möglich die Vorhänge am Fenster zu, da die Sonne ins Zimmer auf das Bett schien. Er sah neben sich und lächelte, weil Adrian noch immer da war. Sein Anwalt schlief und David würde ihn schlafen lassen, weil Adrian das brauchte. Dringend sogar, denn selbst im Schlaf sah er nicht völlig entspannt aus.


  „Das wird wieder“, flüsterte Dominic und riss ihn damit aus der Betrachtung von Adrian. „Er braucht nur Zeit, genau wie du.“


  David sah zu seinem Freund, der es sich gerade im Besucherstuhl bequem machte. „Wie geht’s dir?“, fragte er leise, was Dominic ein Grinsen entlockte, bevor er meinte,


  „Das sollte ich eher dich fragen.“


  David zuckte die Schultern. „Es geht mir gut.“


  „Das wird sich bald ändern.“


  Dominic war direkt und ehrlich. Wie Shannon es an seiner Stelle auch gewesen wäre. Und er zerstörte mit nur diesem einen Satz die kleine Blase, in die er sich seit Adrians Auftauchen zurückgezogen hatte. David wusste, dass er sich damit auseinandersetzen musste, dass sein Bein zerstört und sein Leben als Rennfahrer vorbei war, dabei hatte er sich bislang nicht einmal getraut, sich das kaputte Bein überhaupt anzusehen. Er hatte Angst davor und Dominic wusste das. Sein Blick verriet es ihm, bevor Dominic auch nur ein Wort in der Richtung gesagt hatte.


  „Ich kann nie wieder fahren, das weiß ich schon“, kam er Dominic zuvor, was allerdings nicht viel brachte, wie ihm Dominics nächste Worte bewiesen.


  „Etwas zu wissen heißt nicht gleichzeitig, dass man damit auch klarkommt, David. Und du bist noch sehr weit davon entfernt, damit klarzukommen, dass du dir zum zweiten Mal, seit Tom gestorben ist, ein neues Leben aufbauen musst. Je eher du anfängst, dir darüber klarzuwerden und zu akzeptieren, dass du deine Karriere als Fahrer an den Nagel hängen musst, umso schneller wirst du auch wieder auf deinen eigenen Beinen stehen.“


  David schüttelte den Kopf. Nicht jetzt. Er wollte das jetzt noch nicht hören. „Dom...“


  „Hast du es dir schon angesehen?“, fragte der und unterbrach ihn damit mitten im Satz. „Du wirst dich damit auseinandersetzen müssen und zwar sehr bald.“


  David wusste genau, was Dominic ihm damit sagen wollte. „Das weiß ich auch“, konterte er. „Aber ich muss mir Narben nicht extra ansehen, um zu wissen, dass sie da sind.“


  „Es geht mir nicht um deine Narben, David. Es geht dabei nie nur um Narben.“ Dominic stand auf und trat zu ihm ans Bett, um ruhig auf ihn hinunter zu sehen. „Devins Narben sind äußerlich kaum noch zu sehen und das weißt du genau.“


  David wandte sich ab und blinzelte die aufsteigenden Tränen weg. „Nicht jetzt. Bitte, Dom. Nicht jetzt.“


  „Erinnerst du noch, wie viel Zeit ich Devin damals gegeben habe, damit er sich sich vor sich selbst verstecken und sich und sein Leben bemitleiden konnte?“, fragte Dominic ihn daraufhin leise und David nickte stumm. „Du bekommst nur die Hälfte, denn im Gegensatz zu dir, hatte er nie eine Chance, je wieder laufen zu können. Nach Toms Tod habe ich dich in Ruhe gelassen, dieses Mal hast du nicht soviel Glück.“


  Dominic war aus dem Zimmer, bevor er darauf reagieren konnte und David schluckte hörbar. Sechs Wochen also. Solange konnte er sich jetzt vor dem verstecken, was seine Zukunft sein würde, denn Devin hatte nach seinem Autounfall drei Monate Zeit gehabt, die Dominics jüngerer Bruder auch redlich genutzt hatte, um im Selbstmitleid zu baden. Würde er genauso enden? Dauerhaft betrunken und komplett am Ende?


  „Wer ist Devin?“


  David zuckte zusammen, als Adrian ihn das plötzlich fragte, und sah zu ihm. Adrians Blick war aufmerksam und klar. Er musste schon einige Zeit wach sein. „Wie viel hast du gehört?“


  „Eine Menge.“


  Was gleichbedeutend war mit, 'ich habe euer komplettes Gespräch gehört.' David verkniff sich einen Kommentar dazu. „Devin ist Doms jüngerer Bruder. Er ist mit einundzwanzig Jahren volltrunken gegen einen Baum gefahren und seither querschnittsgelähmt.“


  „Du bist nicht gelähmt“, hielt Adrian dagegen und David nickte einfach, weil er nicht wusste, was er dazu sagen sollte. „Dominic hat Recht.“


  Aha. Darauf wollte Adrian also hinaus. „Ich weiß.“ David sah aus dem Fenster.


  „Aber du brauchst noch Zeit.“


  Es war keine Frage. Adrian stellte nur fest und das half. Warum, wusste David zwar nicht so ganz, aber das tat es. „Ja.“


  „Je länger du wartest, umso schwerer wird es“, wandte Adrian ein und drückte gleichzeitig seine Hand. „Und das ist jetzt nicht als Vorwurf gemeint.“


  „Ich weiß.“


  Tat er wirklich. Immerhin hatte er das Ganze durch Tom schon mal durchgemacht. Warum war es dann trotzdem nicht leichter? Er wusste doch, was auf ihn zukam. Das ganze Drama aus Tränen, Rückschlägen, Verweigerung und wieder Tränen. So eine Scheiße. David schüttelte den Kopf. 'Nicht schon wieder', war das Einzige, was ihm daraufhin wie die Leuchtreklame einer großen Werbetafel durch den Kopf ging. Er war gerade erst soweit gewesen, sein Leben mit Adrian zu genießen und jetzt? Anthony hatte alles zerstört.


  „Sag' Bescheid, wenn du soweit bist. Ich bin für dich da. Immer. Egal, wie lange es dauert.“


  David stiegen erneut die Tränen in die Augen, weil er sich dafür schämte, dass er so ein erbärmlicher Feigling war und weil Adrian trotzdem zu ihm hielt. Er hätte am liebsten 'Danke' gesagt. Dafür, dass Adrian ihn nicht drängte, aber er konnte nicht. Er konnte es einfach nicht. Stattdessen drehte David seinen Kopf soweit herum, dass er ihn gegen Adrians Schulter legen konnte, der ihn einfach nur umarmte, um ihn dann wortlos festzuhalten, während er weinte.


  


  


  


  - 15. Kapitel -


  


  Drei Tage. Solange dauerte es, bis er zum ersten Mal einen Blick auf sein kaputtes Bein warf. Wenn auch eher unfreiwillig, als sein Physiotherapeut Cameron morgens nach dem Frühstück einfach in sein Zimmer platzte, um Übungen mit ihm zu machen. Es war das erste Mal im wachen Zustand, denn bisher war er bewusstlos gewesen und hatte nichts davon mitbekommen.


  David war völlig überrumpelt. Einmal von Cameron, ein blonder Wirbelwind, der redete und redete und redete, ohne Punkt und Komma und scheinbar auch ohne Luft holen, und von seinem Bein. Er hatte es sich nämlich weitaus schlimmer vorgestellt, musste David insgeheim eingestehen, nachdem er den ersten Schock überwunden hatte. Nicht, dass es nicht schlimm aussah, mit den verheilenden Löchern, wo die Nägel und Schrauben gewesen waren, der langen Narbe, die über sein Knie führte und überhaupt, aber trotzdem sah es nicht so furchtbar aus, wie David eigentlich erwartet hatte.


  „Der erste Blick, hm?“ Camerons mitfühlende Stimme riss ihn aus seinen Überlegungen und David nickte wortlos. „Für die Art deines Unfalls, sieht dein Bein wirklich erstklassig aus, falls dich das interessiert.“ Tat es. David sah sein Gegenüber neugierig an. „Ich habe genug Beine dieser Art gesehen, um das beurteilen zu können.“ Cameron deutete auf die lange Narbe. „Wie viel weißt du darüber?“


  „Nichts“, gab er zu.


  „Dann werde ich das mal ändern“, meinte Cameron, setzte sich zu ihm aufs Bett und begann zu erzählen, während er nebenbei erste Dehn- und Streckübungen mit seinem Bein machte, die David nach ein paar Minuten den Schweiß auf die Stirn trieben, weil es wehtat und er nicht vor Cameron weinen wollte. „Kämpf' nicht dagegen an, dann tut es nur noch mehr weh. Arbeite lieber mit dem Schmerz, denn der wird noch für einige Zeit dein Begleiter sein.“


  „Leichter gesagt, als getan“, keuchte er und verzog das Gesicht.


  „Von mir erfährt es niemand“, konterte Cameron ruhig, was alles sagte, und David beließ es dabei.


  Während Cameron ihn also weiter quälte, denn genau das war es, was der hier mit ihm tat, erfuhr David von den Schrauben, Platten und Nägeln, die seine Knochen jetzt zusammenhielten und das wohl auch für den Rest seines Lebens tun würden. Alle würden die Ärzte nie entfernen können, aber wie viele wirklich auf Dauer in seinem Bein bleiben würden, konnte zum jetzigen Zeitpunkt natürlich noch niemand sagen. Es hing von ihm selbst und seinem Willen ab, wieder auf die Füße zu kommen, aber damit sagte Cameron ihm nichts Neues. David wusste nur nicht, ob er die Kraft hatte durchzuhalten.


  


  Aber er wollte es. Er wollte auf die Beine kommen und Anthony auf diese Weise die Stirn bieten, ihm beweisen, dass er nicht so leicht kleinzukriegen war. Doch nach mehreren schmerzhaften Wochen in der Hölle, bestehend aus unzähligen Therapiestunden, war David am Ende. Dabei war es nicht mal so, dass er nichts erreicht hatte, ganz im Gegenteil. Er konnte schon wieder selbstständig stehen und mit Hilfe auch laufen, sogar einige Schritte ohne Krücken machen. Aber die ständigen Schmerzen zerrten an seinen Nerven und als sein Magen immer öfter gegen die Medikamente revoltierte, die er bekam, verschlechterte sich sein Zustand sehr schnell wieder, so dass die Ärzte schließlich die Notbremse zogen, als ein Medikamentenwechsel auch nichts brachte, weil er das neue Schmerzmittel überhaupt nicht vertrug.


  Anstatt also weiter Therapie zu machen, saß er auf einmal wieder rund um die Uhr in seinem Zimmer und begann sich zu fragen, wozu er sich das alles eigentlich noch antat. David wusste, dass er mit großen Schritten auf eine Depression zusteuerte, doch er konnte es nicht verhindern und nach weiteren drei Tagen, in denen er sich zuerst mit Adrian stritt, dann wutentbrannt Cameron aus dem Zimmer warf und schließlich sogar wieder auf die Bettpfanne zurückgreifen musste, weil er nicht mehr allein auf die Toilette kam, wollte er es auch nicht mehr.


  Wieso verstand ihn eigentlich keiner? Erst wollten alle, dass er kämpfte und wenn er es tat, war es auch nicht richtig? Dann hätte er sich die letzten qualvollen Wochen auch gleich sparen können. Cameron war jedenfalls stinksauer auf ihn, weil er angeblich viel zu schnell alles erreichen wollte, Dominic war enttäuscht von ihm, weil er sich weiter weigerte, die Tatsache zu akzeptieren, dass er keine Rennen mehr fahren durfte, und auf Adrian war David selbst sauer, weil der sich überhaupt nicht einmischte und auch nicht auf seiner Seite stand. Stattdessen hielt sein Anwalt sich aus allem raus und wurde dabei von Nick, Daniel und den Bennett-Brüdern auch noch unterstützt, was David zusätzlich ärgerte.


  Und seinen Ärger ließ er am Ende ausgerechnet an der Person aus, die trotz unzähliger Versuche herzukommen, immer noch in Europa festsaß. An Shannon. Bei ihrem ersten Telefonat, seit er aus dem Koma aufgewacht war, hatte David nichts Besseres zu tun, als sich bei Shannon zu beschweren, wie ungerecht ihn jeder seiner Freunde behandelte, obwohl er es aus der Erfahrung im Umgang mit Shannon eigentlich besser hätte wissen müssen. Doch zu der Erkenntnis kam David leider erst, als ihm die Worte ausgingen und er, statt einer Reaktion, nur Schweigen als Antwort erhielt.


  „Shane?“, fragte er verunsichert, als Shannon nichts sagte. Kein einziges Wort. Gar nichts. „Geht's dir gut?“


  „Eine halbe Stunde.“


  David verstand nicht. „Was?“


  „Solange telefonieren wir jetzt und solange hast du mich gerade angemeckert, ohne ein 'Hallo' oder die Frage danach, wie es uns geht. Aber Danke sehr, der Band geht es gut und mein Knöchel ist auch wieder okay.“


  David bekam eine Gänsehaut. „Shane...“


  „Jetzt rede ich!“, unterbrach der ihn unwirsch und einen zweiten Einspruch traute sich David nicht mehr. „Du hast mir nicht einmal die Gelegenheit dazu gegeben, dir zu sagen, dass ich überglücklich bin, dass du noch am Leben bist. Du hättest sterben können, David. Monatelang haben wir uns alle Sorgen um dich gemacht und ich habe vor Angst um dich keine Nacht mehr durchgeschlafen. Ich wollte endlich wieder mit dir reden, deine Stimme hören und auch mit dir lachen, wenn ich dich schon nicht sehen kann. Stattdessen erkenne ich dich kaum wieder. Adrian, Dominic und eure Freunde, und auch dein Therapeut, dieser Cameron... sie wollen alle nur helfen, und wie dankst du es ihnen? Indem du über sie herziehst? Was ist bloß in dich gefahren?“


  Shannons Stimme klang so ruhig und so entschlossen, dass David sich der Magen umdrehte, denn jetzt würde er Ärger bekommen. Und zwar richtig. „Shannon... bitte, ich...“


  „Nein!“, unterbrach der ihn jedoch erneut. „Wir lassen das jetzt bleiben, bevor ich unhöflich werde. Sag' einfach Bescheid, wenn du damit fertig bist, dich selbst zu bemitleiden.“


  David starrte fassungslos auf den Hörer, aus dem nur noch lautes Tuten zu hören war. Shannon hatte aufgelegt, einfach so. Das hatte er noch nie gemacht. Niemals. Im Allgemeinen zog Shannon die Konfrontation vor, statt sich einfach so aus der Affäre zu ziehen. Sein Freund musste wirklich verdammt wütend auf ihn sein. Scheiße. Was für eine Scheiße. David stellte das Telefon auf den Tisch zurück. Er machte alles falsch. Egal, was er anfasste, es schien das Verkehrte zu sein und entweder wurden alle wütend, oder waren enttäuscht von ihm. David war den Tränen nahe. Mal wieder. Weinen schien langsam aber sicher zu seiner Dauerbeschäftigung zu werden.


  „Trey?“


  David zuckte erschrocken zusammen. Er hatte nicht bemerkt, dass Adrian ins Zimmer gekommen war und jetzt mit dem Rücken an der Tür lehnte. „Ich mache alles kaputt“, murmelte er niedergeschlagen und sah aus dem Fenster.


  „Zurzeit tust du das wirklich“, stimmte Adrian ihm zu und David wusste nicht, ob er seinem Anwalt für diese Ehrlichkeit dankbar sein, oder ihn lieber dafür anschnauzen sollte. Er entschied sich, einfach den Mund zu halten. „Trey? Dein Leben ist nicht vorbei, nur weil du keine Rennen mehr fahren kannst.“


  David explodierte. „Ich wollte es entscheiden!“, schrie er. „Nur ich und nicht dieses gottverdammte Arschloch. Es wäre allein meine Entscheidung gewesen, wann ich aufhöre zu fahren, meine allein!“


  „Die Anthony dir aus den Händen genommen hat“, hielt Adrian mit einer Endgültigkeit dagegen, für die David ihn am liebsten erwürgt hätte. „Daran kannst nichts mehr ändern. Dein Bein ist ruiniert und du darfst nun mal keine Rennen mehr fahren. Anstatt dazusitzen und deswegen zu heulen, frag' dich lieber, was du stattdessen tun willst. Du hast so viele andere Talente, Trey, warum willst du sie nicht nutzen? Dein Leben besteht schließlich nicht nur daraus, auf ein Motorrad zu steigen.“


  Bla bla bla... immer dasselbe und es kam David langsam aus den Ohren heraus. „Du kannst mich mal!“, zischte er und Adrian schloss kurz die Augen, bevor er aufstand und sich abwandte. „Wohin gehst du?“, fragte David alarmiert.


  Adrian fuhr herum und starrte ihn wütend an. „Weg von dir, weil ich sonst etwas sage, das mir hinterher wirklich leidtut. Du bist so ein sturer Bock, Treylani, und bisher dachte ich, das wäre eine deiner guten Charaktereigenschaften.“ Adrian schüttelte den Kopf. „Sieh' dich doch mal an. Du willst unbedingt an etwas festhalten, das längst verloren ist. Doch anstatt diese Tatsache zu akzeptieren, zwingst du deinen Körper zu Leistungen, die er nicht mehr aushalten kann. Du quälst dich und vor allem dein Bein damit. Du richtest mehr Schaden an als Nutzen und du merkst es nicht einmal. Ich könnte dich dafür...“ Adrian brach ab und wandte sich wieder in Richtung Tür, um sie zu öffnen. Die Hand an der Klinke sagte er, „Ich liebe dich, David, und ich hoffe, du kommst zu Verstand, bevor du dich völlig zerstörst.“


  Adrian war weg, bevor David darauf reagieren konnte. Sein Anwalt liebte ihn und er hatte es ihm gesagt. Nicht stumm, sondern direkt mit Worten. Adrian liebte ihn. Ihn. Den Volltrottel, der es nicht schaffte, sein Leben wieder auf die Reihe zu kriegen. David brach in Tränen aus.


  


  Er musste über seine Heulerei eingeschlafen sein, denn als David das nächste Mal die Augen öffnete, saß Nick auf dem Besucherstuhl neben seinem Bett und starrte ihn finster an. Und als wäre das nicht schon schlimm genug, stand Dominic mit dem Rücken gegen die Tür gelehnt und sah genauso verärgert drein. Oh je.


  „Es tut mir leid.“


  „Das sollte es auch“, zischte Nick und stand auf, um sich zu ihm aufs Bett zu setzen. „Ich habe keine Ahnung, was vorhin zwischen euch abgelaufen ist, weil Adrian kein Wort dazu sagt, aber ich bin weder blind noch dämlich. Er ist todunglücklich und du bist daran Schuld. Also rede, Treylani, bevor ich mich vergesse.“


  David tat es ohne zu zögern. Er erzählte von seinem Telefonat mit Shannon und auch von dem danach folgenden Streit mit Adrian. Er redete und redete und redete, bis ihm die Worte ausgingen, weil es nichts mehr zu sagen gab. Nur Adrians allerletzte Worte an ihn verschwieg er – vorerst.


  „Er hat Recht“, erklärte Nick, nachdem sie sich eine ganze Weile angeschwiegen hatten. „Genau wie Shannon Recht hat. Du liegst seit Tagen in diesem Zimmer und jammerst. Jetzt sieh' mich nicht so an, es ist so, David. Ich habe gesehen, was du alles kannst. Neben den Rennen, meine ich. Du malst, da bleibt mir vor Erstaunen der Mund offenstehen und du verstehst auch viel von Musik, hat Dominic mir erzählt. Du bist ein Genie... ein Künstler. Du bist nicht auf dein Bein und dieses gottverdammte Motorrad, das dich fast umgebracht hat, angewiesen. Kapier' das doch endlich.“


  David schwieg beschämt. Was hätte er auch sagen sollen?


  „Was erhoffst du dir eigentlich davon?“, fragte Dominic ihn auf einmal. „Ich meine, worauf wartest du? Ein Wunder, das nicht kommen wird? Die gute Fee, die dir sagt, dass du einen Wunsch frei hast?“ Dominic schüttelte den Kopf. „Nichts davon wird passieren. Sieh der Realität ins Auge, David. Je eher, desto besser.“


  Dominic war ekelhaft in seiner Ehrlichkeit und es tat weh. Sehr sogar. Dennoch verstand David, was sein Freund damit bezweckte und dafür war er ihm dankbar, auch wenn er das noch nicht aussprechen konnte. „Das ist nicht fair“, sagte er stattdessen und starrte auf die Bettdecke. „Es ist einfach nicht fair.“


  „Nein, das ist es nicht“, stimmte Dominic ihm zu und seufzte im Anschluss daran. „Aber so ist das Leben, David. Fairness kannst du nicht erwarten, du kannst immer nur das Beste aus dem machen, was vor dir liegt. Du hast das verloren, was dir im Leben am meisten bedeutet hat. Die Rennen. Ja, das ist zum Kotzen und ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, daran etwas zu ändern, aber die gibt es nicht. Also hör' auf, deine Zeit zu verschwenden und nach etwas zu suchen, dass nie wiederkommt. Sonst verlierst du eines Tages auch das, was du noch hast.“


  Damit war Adrian gemeint. Das wusste David, auch wenn Dominic es nicht ausgesprochen hatte. „Er hat gesagt, dass er mich liebt.“


  Nick lachte leise, was David verdutzt zu ihm sehen ließ. „Sag' uns was, das wir noch nicht wissen.“ Er sah Nick verständnislos an, was den amüsiert schnauben ließ. „David, komm' schon, das ist doch offensichtlich. Ich wusste es schon vor dem Unfall, aber in den letzten Wochen wäre es selbst einem Blinden aufgefallen. Adrian ist völlig verrückt nach dir, da war es doch nur eine Frage der Zeit, bis er dir das auch sagt.“


  „Er wollte nie eine Beziehung“, sagte David. Im nächsten Moment fragte er sich bereits, wie er ausgerechnet jetzt darauf kam. Aber Nick antwortete ihm trotzdem.


  „Ich weiß. Deshalb hast du ihm anfangs auch eine Heidenangst eingejagt.“


  „Was habe ich?“, fragte er völlig verdattert.


  „Ihm Angst eingejagt, du hast schon richtig gehört. Es hat nicht lange gedauert, bis Adrian klar wurde, dass du mehr sein könntest, als 'nur' eine Affäre, und das hat ihn ziemlich irritiert. Aber er wollte dich auch nicht aufgeben, also musste er sich damit nun mal auseinandersetzen und das hat er. Mit dem Ergebnis, dass ihr beide von uns einen Hund geschenkt bekommen hättet, wenn es nicht schon Minero gäbe.“ Nick grinste. „Irgendwie schenken wir uns immer und gegenseitig Hunde. Das scheint so eine Bennett-Macke zu sein.“


  „Du heißt aber nicht Bennett“, konterte er.


  Nick zuckte lässig die Schultern. „Na und?“ David lachte leise. „Also? Adrian hat sich seinen Ängsten gestellt. Was ist mit dir?“


  Das war nicht nur ein Wink mit dem Zaunpfahl, das war schon fast ein Wink mit der Chinesischen Mauer. Und David verstand den Wink. „Tut ihr mir zwei Gefallen? Ich brauche einen Rollstuhl, damit ich runter in die Reha fahren kann.“


  „Kriegst du“, sagte Dominic. „Was ist Gefallen Nummer zwei?“


  „Könntet ihr Adrian herholen und auch runterbringen?“ Gemäß den Fall, der würde sich nicht weigern, aber das sprach David lieber nicht laut aus.


  Nick schmunzelte und nickte dabei. „Das erledige ich. Und David? Ich mag dich wirklich gerne, aber wenn du Adrian noch einmal so wehtust, reiß' ich dir den Arsch auf.“


  „Ist angekommen“, versprach David und sah Nick dabei direkt an. Er hatte so Einiges wieder gutzumachen und es wurde Zeit, dass er damit anfing. „Danke. Für alles.“


  „Dafür sind Freunde da.“ Nick erhob sich. „Und jetzt werde ich mir Adrian greifen und ihn her schleifen, ob er will oder nicht.“


  


  Im Reha-Bereich des Krankenhauses war um diese Zeit kein Mensch mehr, was David nur gelegen kam. So konnte er hoffentlich in aller Ruhe mit Adrian reden, ganz ohne neugierige Zuschauer. Von Cameron jetzt mal abgesehen, der gerade frisch geduscht auf den Flur trat, als Dominic ihn aus dem Fahrstuhl schob.


  „Aha, mein Lieblingsjammerlappen. Bist du gekommen, um dich bei mir zu entschuldigen?“


  David verzog keine Miene, denn damit hatte er gerechnet. „Nein.“


  „David“, murmelte Dominic warnend und David grinste zu ihm hoch, was Dominic ein tiefes Seufzen entlockte, bevor er die Augen zur Decke verdrehte und meinte, „Du bist echt unmöglich.“


  „Ja, das ist er“, stimmte Cameron ihm zu und kam zu ihnen. „Und deswegen wäre es ganz toll von dir, wenn du jetzt gehst, damit ich meinen Jammerlappen im Schwimmbad ertränken kann.“


  Dominic lachte leise und trat vom Rollstuhl zurück. „Na wenn das so ist, gehe ich einkaufen oder so was... Viel Spaß, ihr Süßen.“


  David sah Dominic genauso verblüfft nach wie Cameron, bis der im Fahrstuhl verschwunden war. Was war denn das eben gewesen? Dominic betitelte doch keinen Mann als süß. Bisher hatte er das zumindest nicht getan.


  „Hat er echt 'Süßer' zu mir gesagt?“, fragte Cameron und seufzte selig. „Ich glaub', dieser Wahnsinnstyp steht auf mich.“


  David kicherte losgelöst. „Würde er wohl, wenn du Brüste hättest und andere weibliche Attribute.“


  „Eine Hete?“ Cameron war sichtlich enttäuscht, was David grinsen ließ. „Das ist ein echter Verlust für mich. Gibst du mir trotzdem seine Nummer? Ich glaube, ich lade ihn mal auf einen Kaffee ein.“


  „Äh...“, fing David an, kam aber nicht weiter.


  Cameron zwinkerte ihm zu. „Nur keine Panik, ich überfalle deinen Freund nicht, aber er scheint nett zu sein. Also?“


  David zuckte die Schultern. „Warum nicht?“


  „Eben“, nickte Cameron und schob ihn vorwärts. „Ach übrigens, du schuldest mir noch eine Entschuldigung.“


  „Du willst mich im Pool ertränken“, hielt David gespielt empört dagegen, konnte sein Grinsen aber nicht lange zurückhalten. „Dafür sollte ich dich eher verhauen, statt mich zu entschuldigen.“


  „Nee nee nee“, meckerte Cameron gespielt und schob ihn durch die aufschwingenden Flügeltüren in das Krankenhaus eigene Schwimmbad, um dann erstmal das Licht wieder einzuschalten. „Da hatte ich mich auf einen ruhigen Feierabend gefreut und dann so was. Tze.“


  „Cameron, ich kann auch...“


  „Nix da“, unterbrach der ihn sofort und rigoros, um sich dann zu ihm zu hocken. „Deine Freunde waren schneller als ich, denn glaub' mir, lange hätte ich mir dieses Elend in deinem Zimmer nicht mehr mit angesehen.“


  „Es tut mir wirklich leid“, entschuldigte sich David ehrlich und Cameron nickte.


  „Ich weiß und es ist okay, hörst du? Genau wie Rückschläge okay sind. Die gehören dazu, David, aber wenn du deswegen aufgibst und den Schwanz einziehst, dann bist du wirklich ein Jammerlappen. Ich habe mich schon um dein Bein gekümmert, als du noch im Koma lagst, das weißt du, und du hast verdammtes Glück, dass es überhaupt noch da ist.“ Cameron hob die Hand und legte Daumen und Zeigefinger nah aneinander. „So standen in etwa deine Chancen, als du eingeliefert wurdest und jetzt sieh' dich an. Du hast in kürzester Zeit so viel mehr erreicht, als manch Anderer. Aber hör' bitte auf, dich selbst weiter so anzutreiben.“


  David seufzte. „Ich hasse dieses nutzlose Herumsitzen.“


  Cameron nickte erneut. „Das ist mir schon klar, aber du kannst nicht ernsthaft erwarten, dass sich dein Bein nach deinen Wünschen richtet. Im Gegenteil, du musst dich nach ihm richten. Meine Güte, David, glaubst du denn, deine Schmerzen und die Unverträglichkeit gegenüber deinen Medikamenten kommen aus Langeweile? Du willst zu schnell zu viel. Dein Körper kann da nicht mithalten.“


  „Ich will einfach nur hier raus.“


  „Nein, du willst weglaufen“, hielt Cameron dagegen und knackte damit den Jackpot. „Vor dir selbst, vor deiner ruinierten Karriere als Rennfahrer, vor deinem Bein, das nie mehr so werden wird, wie es einmal war.“ Cameron tippte gegen sein Knie. „Darum quälst du dich auch so sehr, um nicht darüber nachdenken zu müssen.“ David presste die Lippen fest zusammen und schwieg. „Siehst du?“ Cameron deutete auf sein Gesicht. „Genau das meine ich. Und ich wette, ich bin nicht der Erste, der dir in der Richtung einen Vortrag hält.“ David wich Camerons forschendem Blick aus, aber das ließ der nicht auf sich sitzen. „Ich hätte dich nie für einen Feigling gehalten.“


  „Leck mich!“, zischte er und sah Cameron finster an, was den nur grinsen ließ. „Du bist so ein Arsch.“


  „Beleidige mich ruhig, wenn du dich dadurch besser fühlst, aber sieh' endlich ein, dass du neu planen musst.“ Cameron hielt ihn am Kinn fest, als er wieder wegsehen wollte. „Du bist am Leben und du hast alle Chancen der Welt, um wieder auf deine Füße zu kommen. Du kannst keine Rennen mehr fahren, schön. Akzeptier's und such' dir etwas Anderes.“ Cameron machte eine den ganzen Raum umgreifende Handbewegung. „Dein Leben ist das, was du dir daraus machst. Und wer sagt denn, dass du nie wieder aufs Motorrad steigen kannst. Nur weil du nicht mehr professionell Rennen fahren darfst, heißt das noch lange nicht, dass du im Privatleben auch für immer darauf verzichten musst.“


  „Die Rennen waren mein Leben“, murmelte David und dann blieb ihm der Mund offenstehen, als er Camerons nächste Worte hörte.


  „Nein, waren sie nicht. Jedenfalls nicht nur... Was war da noch? Was ist wirklich der Grund, dass du so sehr daran festhältst?“


  „Woher...?“


  Cameron lächelte und stand auf, um zum Schrank hinüberzugehen und Badehosen sowie Handtücher zu holen. „Ich war früher Sportler. Apnoetaucher, um genau zu sein. Mit Anfang Zwanzig bekam ich eine Bronchitis, die mich wochenlang ans Bett fesselte. Danach fiel ich durch die Leistungstests, als sich herausstellte, dass meine Lunge geschädigt war.“ Cameron hockte sich wieder vor ihn und sah ihn mit seinen dunkelgrünen Augen durchdringend an. „Ich darf nie mehr tauchen, David, nie mehr. Aber du kannst irgendwann wieder fahren, wenn auch nur für dich. Ich würde alles dafür geben, um an deiner Stelle sein zu können, denn im Gegensatz zu mir, hast du noch eine Chance.“


  David gab auf. „Er hieß Tom. Er ist auf der Rennbahn gestorben. Vor zweieinhalb Jahren. Ich habe ihn über alles geliebt. Ich liebe ihn immer noch.“


  „Und deswegen verweigerst du dir ein eigenes Leben? Um seines in Ehren zu halten?“


  Cameron hatte Recht, stellte David fest, als er nach der ersten Empörung über dessen Worte, genauer darüber nachdachte. „So habe ich das noch nie gesehen.“


  „Aber es stimmt, oder? Du tust es.“


  „Ja“, gab er zu und Cameron sah ihn verständnisvoll an.


  „So sehr ich dich verstehe, es ist nicht fair von dir. Nicht Tom gegenüber, denn ich bezweifle, dass er wollen würde, dass du das tust, David. Und es ist auch nicht fair gegenüber dir selbst, denn du kannst nicht das Leben eines Toten leben, geschweige denn, es auf so eine Art und Weise in Ehren halten. Aber vor allem ist es unfair gegenüber Adrian. Wie soll er denn gegen Tom konkurrieren können? Und sag' jetzt nicht, dass du das nicht von ihm verlangst, denn unterbewusst tust du genau das, solange du dich weiter an Tom und das Rennen fahren klammerst. Das hat er nicht verdient, David. Oder willst du mir jetzt etwa weismachen, dass das zwischen euch nur eine kleine Affäre ist?“


  David schüttelte den Kopf. „Nein, ist es nicht. Ich liebe ihn.“


  Cameron nickte zufrieden. „Dann lass' Tom gehen. Du hast Adrian, und damit einen verdammt guten Grund, um nach vorne zu schauen.“ Cameron hielt eine Badehose hoch und lächelte ihn an. „Und jetzt runter mit dem sexy Nachthemd und rein in die Badehose. Wir gehen schwimmen.“


  


  Adrian trat durch die Flügeltüren, als David Cameron gerade zum x-ten Male die Pest an den Hals wünschte. So leicht er sich im Wasser auch bewegen konnte und so sehr er sich anfangs darüber gefreut hatte, dass sein Bein das Schwimmen und Tauchen mitmachte, so sehr tat ihm mittlerweile alles weh. Und er konnte seine Angst, dass sich das nie mehr ändern würde, einfach nicht abschütteln. Da konnte Cameron ihm sagen, was er wollte. Es gab nun einmal keine hundertprozentige Chance, dass sich das wirklich irgendwann wieder geben würde.


  „Na holla, der sexy Anwalt“, meinte Cameron amüsiert in Adrians Richtung, nachdem er ihn entdeckt hatte. „Drüben im Schrank sind Badehosen. Zieh' dich um und komm' rein.“ Cameron drehte sich zu ihm um und David biss sich nervös auf die Unterlippe. „Lass' das“, tadelte Cameron ihn daraufhin. „Er ist doch hier, oder nicht? Also mach' dich nicht verrückt.“


  „Leichter gesagt als getan“, murmelte David und zuckte zusammen, als Cameron den Druck auf sein Knie etwas erhöhte. „Aua!“


  „Wie fühlt sich das an?“


  „Wie Schmerzen? Was soll die Frage?“, giftete David und presste seine Finger stärker auf die Fliesen. Cameron und er waren am Beckenrand und David hielt sich dort fest, während Cameron an seinem Bein arbeitete. „Aua! Cameron!“


  Cameron ließ von seinem Knie ab und begann eine leichte Massage. „Beschreib' mir den Schmerz. Zieht es? Oder fühlt es sich mehr wie ein Druckschmerz an?“


  „Es zieht“, antwortete David und überlegte kurz. „So als wäre da drin irgendwas zu kurz.“


  Cameron begann zu grinsen. „Sehr schön.“


  „Was ist daran schön?“, fragte er irritiert nach.


  „Das erkläre ich dir morgen“, wehrte Cameron ab und überließ Adrian seinen Platz, der gerade zu ihnen ins Becken glitt. „Kannst du dich noch an die Massage erinnern, die ich dir gezeigt habe?“ Adrian nickte. „Gut. Mach' das noch zwanzig Minuten, dann ist er fertig für heute. Ich erledige solange ein bisschen Papierkram und komme in einer halben Stunde wieder, okay?“


  „Danke, Cameron“, sagte David zeitgleich mit Adrian, was Cameron lachen ließ, während er verlegen Adrians Blick auswich, als der ihn ansah.


  Kurz darauf hatte Cameron sie alleingelassen und David schwieg, weil er nicht wusste, wie er anfangen sollte. Adrian war bestimmt sauer auf ihn. Ein Wunder, dass er überhaupt hier war. Hoffentlich hatte Nick ihn nicht mit Gewalt hierher zerren müssen. Obwohl... Adrian würde sich niemals zu etwas zwingen lassen, was er nicht wollte. Auch nicht von Nick.


  „Redest du jetzt gar nicht mehr mit mir?“, fragte Adrian auf einmal in die Stille der Halle hinein und klang dabei so hilflos, dass Davids schlechtes Gewissen ins Unermessliche wuchs.


  „Doch.“ Er traute sich nicht aufzusehen. „Ich weiß nur nicht, wie ich anfangen soll.“ David räusperte mich. „Mich bei dir zu entschuldigen, meine ich.“


  „Das musst du nicht“, wehrte Adrian ab. „Ich bin nicht wütend auf dich, Trey. Ich habe einfach nur Angst um dich.“


  „Du solltest aber wütend sein“, hielt er dagegen. „Immerhin habe ich dich angeschrien.“


  „Und ich habe darauf reagiert. Wir sind quitt“, konterte Adrian, was ihn schnauben ließ. „Du musst schon mir überlassen, ob ich wütend sein will oder nicht“, setzte sein Anwalt hinzu, was David resigniert seufzen ließ. „Trey, bitte rede mit mir. Sprich es endlich aus, bevor du daran erstickst.“


  Verdammt, verdammt, verdammt.


  Dominic hatte wirklich Recht. Adrian war wie Tom, von seiner Art her, und eben deswegen liebte er ihn auch so sehr. Genauso wie Tom es immer zuerst um ihn und Eve gegangen war, ging es Adrian zuerst um ihn. Statt sauer auf ihn zu sein, weil er sich danebenbenommen hatte, hatte Adrian sogar noch Verständnis für ihn. David stiegen die Tränen in die Augen. Wieder einmal.


  „Ich habe panische Angst“, begann er zu reden und sah auf. In Adrians Augen stand ehrliche Sorge, Mitgefühl, aber auch Liebe für ihn und das war der letzte Schubs, der er irgendwie noch gebraucht hatte. „Was, wenn ich in nichts Anderem gut bin, Adrian? Was, wenn ich nie mehr richtig laufen kann? Was, wenn ich nichts finde, das ich...?“


  „Hör' endlich auf damit.“ Adrian ließ von seinem Knie ab. „Hör' auf, dich selbst so sehr zu quälen. Du wirst etwas finden, was dir gefällt, und du wirst auch wieder laufen. Ob nun mit Krücken oder ohne, ist mir vollkommen egal und das sollte es dir auch sein. Du lebst, nur das zählt. Und ich bin da, Trey.“ Adrian zog ihn eng an sich. „Ich werde solange bei dir und für dich da sein, wie du mich haben willst.“


  „Es tut so weh, Adrian“, flüsterte er und meinte damit nicht nur sein Bein.


  „Ich weiß. Aber das wird sich eines Tages ändern. Du darfst nur nicht aufgeben. Du darfst nicht aufhören zu kämpfen, Trey. Wenn du aufgibst, dann gewinnt dieser Mistkerl, der dir das angetan hat. Willst du das etwa? Willst du, dass er sich im Knast ins Fäustchen lacht, weil er es geschafft hat, dich kaputtzumachen?“ David sagte nichts, drückte Adrian einfach nur fester an sich. „Du bist soviel mehr als ein Rennfahrer und irgendwann, wenn der Zeitpunkt dafür da ist, findest du etwas Neues, das dich glücklich macht. Gib' nur nicht auf, Trey.“


  „Ich liebe dich, Adrian“, murmelte er an Adrians Schulter, weil es das Einzige war, was ihm als Antwort darauf passend erschien. „Ich liebe dich so sehr, dass es mir manchmal Angst macht“, setzte er dann noch hinzu und seufzte lautlos, was Adrian eine Gänsehaut bescherte, die David, als er sie entdeckte, lächeln ließ. Er war total verrückt nach seinem Anwalt und solange der ihn nicht gehen ließ, würde er es mit Sicherheit auch nicht tun.


  „Willkommen im Club“, konterte Adrian im nächsten Augenblick so trocken, dass er lachen musste. „Und nur für den Fall, dass du es vorhin vielleicht überhört hast, ich liebe dich auch.“


  


  - 16. Kapitel -


  


  Anfang April waren die Ärzte und Cameron soweit mit ihm zufrieden, dass sie ihn gehen ließen, und David konnte es kaum noch erwarten. Endlich raus aus diesem Krankenhaus und nach Hause. Nach Hause zu Minero und in Adrians Haus, das ab jetzt auch seines war. Irgendwie zumindest. Jedenfalls hatte Adrian ihn tadelnd angesehen, als David vor ein paar Tagen das Thema 'Eigene Wohnung' angesprochen hatte und er hatte es seither nicht mehr erwähnt. Warum sollte er auch? Es gefiel ihm bei Adrian und in der nächsten Zeit wollte er, allein schon wegen der Therapie, die noch für eine ganze Weile weiterlaufen würde, sowieso nirgendwo anders bleiben, als bei seinem Anwalt. Sie würden sich, was den Unterhalt vom Haus betraf, schon irgendwie einigen.


  Doch das hatte Zeit. Erstmal wollte er nur weg von hier und Zeit mit Adrian verbringen, ohne dass ständig eine Schwester, ein Arzt, Cameron oder Dominic, Nick und die Jungs hereinplatzten. So gerne David die ganze Bande mittlerweile auch um sich hatte, er wollte endlich wieder ein eigenes Leben haben und vor allem wollte er das kommende Wochenende ein wenig Privatsphäre mit Adrian genießen.


  Dass der jedoch andere Pläne hatte, wusste David in der Sekunde, als Adrian am nächsten Tag durch die Tür trat, um ihn abzuholen. „Was ist los?“, wollte er umgehend wissen.


  „Eine gute und eine weniger gute Nachricht. Welche willst du zuerst hören?“


  David setzte sich wieder aufs Bett und stellte die Krücken neben sich ab. „Die weniger gute Nachricht.“


  „Ich muss rüber nach New York City“, kam Adrian ohne Umschweife zur Sache und sah ihn entschuldigend an.


  „Heute?“, fragte David enttäuscht. Adrian nickte nur. „Wieso und wie lange?“


  „Nur fürs Wochenende. Am Montag bin ich wieder da. Und der Grund ist lästig, aber ich kann nicht schon wieder absagen. Durch meine Auszeit habe ich bereits mehrere Fortbildungen verpasst. Ich weiß zwar immer noch nicht, ob ich weiter als Anwalt arbeiten möchte, aber ich muss da hin, um wenigstens auf dem Laufenden zu bleiben. Es tut mir leid.“


  Okay, das war verständlich. Adrian war nun mal Anwalt und selbst er als Fahrer war immer wieder auf Seminare gefahren, um sich die neuesten Errungenschaften und Technikspielereien anzuschauen, die der Markt dazu bot. Und heute war schließlich bereits Freitag. Er hatte die letzten Monate durchgestanden, da würde er wohl noch ein Wochenende irgendwie herumkriegen. Vielleicht ließen sich Nick und Tristan dazu überreden, ihm Gesellschaft zu leisten. Ganz alleine wollte er mit seinem Bein auch nicht bleiben, allein schon wegen der Treppe in Adrians Haus.


  „Die paar Tage überlebe ich schon“, meinte er daher und lächelte Adrian an, dem sein schlechtes Gewissen jetzt deutlich ins Gesicht geschrieben stand. „Und was ist die gute Nachricht?“


  Sein Anwalt begann zu grinsen. „Ich habe dir natürlich eine sehr nette Gesellschaft organisiert.“


  Davids Gesicht hellte sich noch ein Stückchen mehr auf. „Wen?“, fragte er neugierig.


  „Darauf kommst du nie.“


  „Sag' schon!“, verlangte er ungeduldig und schnaubte, als Adrian lachte und auf ihn zutrat, um ihn ausgiebig zu küssen, bevor er mit den Händen Luftgitarre zu spielen begann. David wusste sofort, wer damit gemeint war.


  „Shannon?“, fragte er begeistert.


  Adrian nickte. „Er kommt heute Abend an. Direkt aus London, wird also fix und fertig sein. Aber wir dachten, das stört dich nicht, wenn er erstmal eine Runde schläft.“


  „Nein, das stört mich nicht die Bohne“, freute sich David, um im nächsten Moment zu stutzen. „Bleibt er, bis...?“


  „Nein“, unterbrach ihn Adrian, der wusste, was er fragen wollte. „Er fliegt Sonntagabend zurück nach Hause, weil am Montag Bandtermine anstehen.“


  Schade. Es wäre die perfekte Gelegenheit gewesen, um Adrian und Shannon einander richtig vorzustellen. David seufzte leise und Adrian verstand ihn erneut und ohne Worte.


  „Ich hätte ihn auch gern kennengelernt. So richtig, nicht nur am Telefon. Aber spätestens im Sommer werde ich das auch, weil er uns nämlich zum Barbecue nach L.A. eingeladen hat, damit er mir auf den Zahn fühlen kann.“


  David prustete los. Das war so typisch Shannon. Kurz darauf fiel ihm etwas ein und das Lachen verschwand genauso schnell aus seinem Gesicht, wie es dort aufgetaucht war. Seit ihrem total verkorksten Telefonat hatte er mit Shannon kein einziges Wort mehr gewechselt und wie das geendet war, hatte er noch gut in Erinnerung. Oh je.


  „Was ist los, Trey?“


  „Das Erste, was er machen wird, wenn er ankommt ist, ist mir den Kopf abzureißen“, seufzte David mehr zu sich selbst und legte dann stöhnend den Kopf in den Nacken. „Und das auch mit Recht, wenn ich daran denke, was ich alles zu ihm gesagt habe.“


  Adrian setzte sich neben ihn auf die Bettkante. „Ganz so schlimm wird es nicht. Seine erste Idee, dich kopfüber in unser Klo zu stecken, konnte ich ihm ausreden.“ Toll, dachte David ironisch und verzog das Gesicht, was Adrian leise lachen ließ. „Du wirst es überleben.“


  „Sicher?“


  „Wir sind aber heute wieder ein Schwarzmaler“, stichelte Adrian auf ihm herum und stupste ihm neckend in die Seite, als David samt einem Seufzen die Augen verdrehte. „Shannon liebt dich genauso wie er seinen kleinen Bruder liebt und den staucht er auch regelmäßig zusammen, das hast du mir doch selbst erzählt. Und wie wir wissen, lebt Joe noch.“ Adrian stand auf und hielt ihm die Krücken hin. „Schluss mit der Grübelei. Wir fahren jetzt ins Theater, um Tristan abzuholen, danach zum Chinesen und überfallen anschließend Nick in der Kanzlei, um in Ruhe zusammen etwas zu essen, bevor ich dich nach Hause fahre und dann in Richtung Flughafen verschwinde.“


  


  David war schlecht, als am Abend schließlich das erwartete Taxi vor dem Haus hielt, und das lag nicht an dem chinesischen Essen, von dem er allerdings viel zu viel gegessen hatte, weil es so gut geschmeckt hatte. Ihm war übel, weil in diesem Taxi Shannon saß, beziehungsweise stieg der gerade aus selbigem, als David an der Gardine vorbei aus dem Fenster sah. Vor lauter Nervosität waren seine Hände mittlerweile nassgeschwitzt. Da konnte er sich noch so oft sagen, dass er sich total albern benahm. Es änderte nichts an der Tatsache, dass er es geschafft hatte, seinen besten Freund mit seinem Verhalten mächtig zu verärgern. Auch wenn ihm das heute nur noch leidtat, gesagt war gesagt. Das Piepen seines Handys ließ ihn im nächsten Moment heftig zusammenzucken. David zog es aus der Hosentasche und rief die Nachricht auf.


  'Hör' auf, mich vom Fenster aus zu bespannen. Mach' mir lieber die Tür auf.'


  David stutzte, las Shannons Nachricht erneut, dann lachte er los und ging zur Tür, um sie zu öffnen. „Du bist so ein Idiot.“


  Shannon grinste ihn an. „Das habe ich vermisst. Deine lieblichen Begrüßungen. Egal ob morgens oder abends, du hast immer eine Nettigkeit für mich auf Lager.“


  „Muss ich ja auch, um gegen dich anzukommen“, konterte David und wusste gleichzeitig nicht, ob er Shannon umarmen durfte, wie er es gern getan hätte. Stattdessen blieb er einfach verunsichert in der Tür stehen.


  „Wohl wahr, wohl wahr“, nickte Shannon amüsiert und nahm seinen Rücksack ab. „Schicke Hütte. Lässt du mich rein?“


  David wurde prompt rot. „Sorry, natürlich. Komm' rein.“ Er trat beiseite. „Kann ich dir...?“


  „Nicht mit deinen Krücken, nein“, fiel Shannon ihm ins Wort, der natürlich genau wusste, was er hatte fragen wollen. „Aber etwas zu trinken wäre wirklich toll. Der Kaffee im Flieger war eine Katastrophe und wenn ich dazu Katastrophe sage, dann meine ich das auch. Dass die so etwas überhaupt als Kaffee verkaufen dürfen, ist eine Beleidigung für den Gaumen.“


  David schloss grinsend die Haustür und machte sich auf den Weg in die Küche. Shannon war ein Kaffeejunkie wie er im Buche stand, das hatte er nicht vergessen. „Lass deine Sachen einfach im Flur stehen. Das Gästezimmer ist oben, ich zeig's dir nachher.“ So musste er diese lange Treppe nicht zweimal rauf und runter. Sein Bein würde es ihm danken. „Was möchtest du? Bier, Saft, Wasser?“ David verkniff sich ein Lachen. „Tee?“


  „Hast du rein zufällig mit Joe telefoniert? Was findet er bloß immer an diesem Gesöff?“, beschwerte sich Shannon im Flur und kam dann zu ihm in die Küche. Jacke und Schuhe hatte er ausgezogen. „Es geht doch nichts über eine gute Tasse Kaffee. Aber in Anbetracht der Uhrzeit gebe ich mich auch mit Saft zufrieden.“ Shannon gähnte und lehnte sich dabei in den Türrahmen. „Ich werde heute nicht alt.“


  David nickte nur und holte ein Glas aus dem Schrank. Ihm waren Shannons Augenringe schon aufgefallen. Sein Freund sah vollkommen kaputt und müde aus, genau wie Adrian ihm gesagt hatte. Trotzdem war Shannon noch munter genug, um ihn ausgiebig in Augenschein zu nehmen, als sie ins Wohnzimmer hinüber wechselten und es sich auf der Couch bequem machten. David wusste, dass sein Freund diesen durchdringenden Blick mit purer Absicht aufgesetzt hatte, weil er ihn damit schon immer aus der Reserve hatte locken können, und obwohl David das wusste, kam er nicht dagegen an und wurde sehr schnell sehr nervös. Es dauerte daher auch nicht lange, bis ihm der Kragen platzte.


  „Hör' auf damit!“


  „Womit denn?“, tat Shannon unschuldig und trank einen Schluck Saft.


  „Mich so anzusehen“, murrte David und ärgerte sich gleichzeitig darüber. Nicht, dass er Shannon damit irgendwie beeindruckt hätte.


  „Ich gucke doch nur. Immerhin haben wir uns seit einigen Monaten nicht mehr gesehen und fast hätte ich dich in einem Sarg bewundern können, da kannst du mir wohl kaum verübeln, dass ich dich jetzt ansehe.“ Shannon stellte das Glas auf den Tisch und sah ihn dann wieder an. Unverkennbar verärgert. „Weißt du, normalerweise würde ich dich ja umarmen, um mich davon zu überzeugen, dass du okay bist, aber du hältst so penibel Abstand, seit ich da bin, dass ich mich langsam frage, ob ich eine ansteckende Krankheit habe.“


  Autsch. Volle Breitseite. Der Tadel bohrte sich wie ein Stachel in seine Haut und Davids Wut fiel umgehend und wie ein Kartenhaus in sich zusammen. „Tut mir leid. Ich wusste nicht, ob du... na ja, also ob du... wegen dem Telefonat, du weißt schon.“


  „Habe ich mit einem Wort gesagt, dass ich dir das übel nehme?“


  „Brauchst du gar nicht, das weiß ich auch so“, antwortete David trocken und Shannon stöhnte frustriert auf. „Sag' doch einfach, dass ich ein Idiot bin, oder was auch immer dir für Beleidigungen im Kopf herumschwirren. Umso schneller sind wir fertig“, verlangte er trotzig und Shannon ließ sich auch nicht lange bitten.


  „Oh, meinst du in etwa so was wie dämliches Arschloch, Blödmann, Volltrottel, Jammerlappen...?“


  „Ich hab's verstanden“, fuhr er Shannon erbost über den Mund und warf seinem Freund einen verdatterten Blick zu, als der daraufhin anfing zu lachen. „Was ist daran bitteschön so witzig?“


  „Du“, erklärte Shannon, als er fertig gelacht hatte. „Du glaubst gar nicht, wie schön das ist, dass du mir, obwohl dir gerade Angst und Bange ist, ins Wort fällst.“ Der Musiker grinste ihn breit an. „David, ich habe nicht vor, dich aufzufressen, klar? Es wäre also wirklich schön, wenn du erstens damit aufhören würdest, in deiner Hautfarbe mit einer Leiche zu konkurrieren und zweitens, nicht vor mir zurückweichst. Das mag ich nämlich nicht, weil ich nicht weiß, ob das nur an mir liegt, oder ob du gerade Schmerzen hast.“


  Damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet. David runzelte die Stirn. „Aber bist du denn gar nicht wütend auf mich?“


  Shannon winkte ab. „Natürlich war ich wütend auf dich, aber das ist Wochen her und außerdem ist mir durchaus klar, wie schwierig das Ganze für dich gewesen sein muss, und auch immer noch ist. Du bist fast gestorben, David, das war für keinen von uns einfach und mir sind damals genauso die Pferde durchgegangen wie dir. Von mir aus können wir dieses blöde Telefonat gern zu den Akten legen.“


  „Einverstanden“, sagte David schlicht. Was hätte er auch sonst sagen sollen?


  „Sehr gut.“ Shannon nickte zufrieden. „Also? Kann ich dich jetzt endlich in den Arm nehmen, bevor du mir erzählst, was ich verpasst habe?“


  David musste unwillkürlich grinsen. „Das könnte aber eine Weile dauern.“


  „Das Umarmen oder das Erzählen?“, hielt Shannon hörbar belustigt dagegen, was David lachen ließ, bevor er sich zu Shannon beugte und mehr Aufforderung brauchte der Drummer nicht. „Du musst mehr essen“, war das Erste, was er zu hören bekam, als Shannon ihn nach einer fühlbaren Ewigkeit wieder losließ, um ihn ansehen zu können. „Aber ansonsten geht es dir gut? Sei ehrlich, David, sonst leg' ich dich übers Knie.“


  „Was für eine Drohung.“ David streckte Shannon frech die Zunge raus, als der ihm gespielt mit der Faust drohte, bevor er sagte, „Ja, ich weiß. Das mit dem Essen, meine ich. Adrian und ich haben da beide einiges nachzuholen. Wir arbeiten dran, versprochen.“ Ein zufriedenes Nicken war Shannons Antwort, weshalb David auch gleich weitersprach. „Das Bein macht Zicken, aber mein Therapeut ist zufrieden und bremst mich eher aus, als mich anzutreiben.“


  „Ah, das alte Thema. Du willst zu schnell zuviel?“ David nickte und Shannon seufzte. „Wieso kommt mir das nur so bekannt vor?“


  „Weil dein Bruder genauso ist?“ Er lachte, als Shannon die Augen verdrehte, statt zu antworten, was auch eine Antwort war. Als Shannon im nächsten Moment gähnte, fiel David dann wieder ein, wie lange der mittlerweile auf den Beinen war. „Ein Vorschlag zur Güte. Ich zeige dir das Gästezimmer und du richtest dich ein. Dabei erzähle ich dir, was noch alles passiert ist. So besteht für mich keine Gefahr, dich nachher die Treppe nach oben tragen zu müssen, falls du hier einschläfst.“


  Shannon sah ihn gespielt empört an. „Willst du damit etwa sagen, ich wäre schwer?“


  „Würde ich nie wagen“, ging David auf das Spiel ein und lachte, als Shannon das mit einem 'Tze' kommentierte, bevor er nach seinen Krücken griff. „Ich mache gleich noch den Kamin aus, dann muss ich nachher nicht wieder runter.“


  „Kann ich dir irgendwie helfen?“, wollte Shannon wissen und trug derweil das Glas zurück in die Küche.


  „Siehst du nach, ob überall das Licht aus ist? Und falls du Minero irgendwo findest, den ich vorhin mit meiner Nervosität verscheucht habe, bring' ihn bitte mit.“


  „Muss ich das verstehen?“, fragte Shannon verdutzt aus der Küche und David grinste.


  „Nein, aber ich erzähl's dir nachher trotzdem.“


  


  „Und Adrian weiß auch noch nicht, wie es weitergehen soll, hab' ich Recht?“, fragte Shannon eine gute Stunde später und runzelte nachdenklich die Stirn. David schüttelte schweigend den Kopf. „Mag er seinen Job als Anwalt denn gar nicht mehr?“


  „Ich glaube eher, dass er arge Probleme mit dem Leben drumherum hat, statt mit seinem Job selbst“, antwortete David, weil er sich, was das betraf, auch schon so einige Gedanken gemacht hatte.


  „So wie du also.“


  David stutzte kurz und nickte dann, bevor er die zweite Decke, die Shannon ihm schon vor einer Weile aus dem Schlafzimmer geholt hatte, ein Stück höher zog. „Ja, sieht ganz so aus.“


  „Mhm“, machte Shannon daraufhin und wiegte bedächtig den Kopf. „Schwierig. Aber ihr müsst ja auch nicht gleich heute oder morgen darüber entscheiden, was ihr in Zukunft machen wollt.“


  „Ach komm“, meinte David amüsiert und sah Shannon von unten herauf an, da der aufrecht, mit dem Rücken an der Wand gelehnt, neben ihm im Bett saß, weil er noch nicht einschlafen wollte. „Das kaufe ich dir nicht ab, dass das alles ist, was du dazu zu sagen hast.“


  Shannon lachte und zwinkerte ihm dann zu. „Ich kann dir zwar nur meine Vermutungen mitteilen, aber ich denke, dass dein Anwalt auch genau das bleiben wird, nämlich Anwalt. Und du...“ Shannon sah ihn kurz prüfend an. „Sagen wir es so, ich schätze mal, dass ich bald einen weiteren Künstler zur Familie zählen darf.“ David sagte nichts dazu, was für Shannon ganz offensichtlich genug Antwort war, denn der nickte und lächelte dabei. „Ich hätte höher wetten sollen.“


  David lachte. „Wieso wundert mich das jetzt nicht?“


  „Weil du mich kennst?“, konterte Shannon trocken, was sie wieder lachen ließ, bevor sein Freund meinte, „Und bevor du fragst... nein, ich verrate ich dir keine Details.“


  „Tze.“


  Shannon schmunzelte und legte sich richtig ins Bett, um die Nachttischlampe auszuknipsen. „Cameron ist also der Meinung, dass dein Bein zwar nie mehr perfekt wird, aber dass du durchaus wieder fahren kannst?“


  „Ja“, antwortete David schlicht.


  „Das ist dann doch eigentlich perfekt.“ Shannon lachte in der Dunkelheit. „Du solltest Anthony ein Foto von dir auf einem Motorrad schicken, damit er sehen kann, dass er einen Scheißdreck erreicht hat. Am besten streckst du ihm auf dem Bild auch noch den Stinkefinger entgegen, als deutliches Statement.“


  Das hatte was, fand David und konnte sich ein hämisches Grinsen nicht verkneifen. Die Idee hatte sogar eine ganze Menge. Trotzdem musste er Shannon erstmal ärgern. „Du bist so ein böser Mensch.“


  „Ich weiß... Und? Machst du es?“


  Oh ja, das würde er. Aber nur mit einem besonderen Fotografen. „Machst du das Foto?“, fragte David daher und bekam genau die Antwort, auf die er gehofft hatte.


  „Worauf du wetten kannst.“


  


  Es war, als wären sie nie getrennt gewesen. Als hätte es seinen Weggang aus Los Angeles und seinen Unfall nie gegeben. Mit Shannon befreundet zu sein, war so einfach und unkompliziert. Wie hatte er jemals glauben können, dazu nicht in der Lage zu sein, weil Shannon seine Gefühle nicht erwiderte? David grinste in sich hinein und schüttelte gleichzeitig den Kopf, während er seinen besten Freund beobachtete, der einige Meter entfernt mit Minero über die Rasenfläche tobte. Sein Racker genoss die ungeteilte Aufmerksamkeit und vor allem das Toben und Spielen, denn was das betraf, konnte derzeit nur Adrian mit ihm spielen, denn soweit war sein Bein noch nicht. Aber mit der Zeit würde er auch das wieder können.


  Davids Blick fiel auf die Schiene, die er über der Hose trug. Eine leichte Stütze, die er schon bald nicht mehr brauchen würde, wenn es nach Cameron ging, und auch wenn David eher zögerlich war, was dessen Enthusiasmus anging, so hoffte er innerlich natürlich, dass Cameron Recht behielt. Irgendwann würde er ganz ohne Schiene und auch ohne Krücken aus dem Haus gehen können. Und hoffentlich verlor Adrian dann auch seine Scheu vor ihm.


  David seufzte leise auf. Seit seinem Unfall berührte Adrian ihn nicht mehr, jedenfalls nicht in sexueller Hinsicht. Er küsste ihn, ging aber nicht weiter, und was David anfangs als Rücksicht interpretiert hatte, verunsicherte ihn mittlerweile von Tag zu Tag mehr, weil er einfach keinen Grund dafür fand. Die Narben konnten es nicht sein, denn wenn Adrian die stören würden, hätte er ihm nicht jederzeit geholfen. Sei es bei seiner Therapie, oder bei den Verbandswechseln und überhaupt. Aber was konnte sonst der Grund sein? Außer dem Unfall und seinen Folgen hatte es nichts gegeben. Sie waren nicht zerstritten oder so etwas, es musste der Unfall sein. Irgendwie jedenfalls.


  „Was ist los mit dir?“, fragte Shannon und riss ihn aus seinen Gedanken. David sah noch und erwiderte den nachdenklichem Blick seines Freundes. „Du grübelst. Und wenn ich deinen unsicheren Blick und deine Hand auf deinem Bein richtig interpretiere, denkst du gerade darüber nach, ob Adrian ein Problem damit hat.“


  David zog eine Grimasse, da Shannon ihn wieder problemlos durchschaute. „Ja, du liegst richtig.“


  „Und wie kommst du darauf?“, wollte Shannon wissen und setzte sich neben ihn auf die Bank, um Minero dabei den Ball zuzuwerfen, mit dem sie schon die ganze Zeit spielten.


  „Er fasst mich nicht mehr an“, antwortete er frei heraus, denn etwas Anderes hätte Shannon ihm übelgenommen.


  „Quatsch“, hielt der allerdings barsch dagegen und David sah ihn verdutzt an. „Du hast mir doch erzählt, dass er dir hilft. Bei der Reha, den Verbandswechseln und überhaupt bei allem.“


  „Darum geht es nicht“, wehrte David kopfschüttelnd ab. „Ich meine... also wir...“ Shannon begann zu grinsen, als er rot wurde, was David stöhnen ließ. „Schon gut. Ja, ich rede von Sex. Seit dem Unfall haben wir keinen mehr. Er macht keinerlei Anstalten in der Richtung und ich...“ Shannons Lachen unterbrach ihn mitten im Satz. „Was ist daran denn so lustig?“, murrte er und sah seinen Freund finster an.


  „David, ich liebe dich wie einen Bruder, das weißt du, aber du bist und bleibst ein Idiot.“


  David legte stöhnend seinen Kopf in den Nacken. „Und wieso bin ich jetzt schon wieder ein Idiot?“


  „Weil du nicht siehst, dass er Angst hat.“ Sein erstaunter Blick sprach scheinbar Bände, denn Shannon lächelte ihm beruhigend zu. „Er hat einfach nur Angst, David. Du hast immer noch Schmerzen und das verunsichert ihn, weil er nun mal nicht auf Blümchensex steht. Und bevor du fragst, woher ich das weiß, ich habe Augen im Kopf.“


  „Du hast ihn bisher noch nicht gesehen, woher willst du wissen, dass er...?“ David verstummte und als Shannon ihn dann angrinste, blieb ihm der Mund offenstehen, denn es war dasselbe süffisante Grinsen, das Adrian immer aufgesetzt hatte, bevor er... „Du auch?“


  Shannon lachte los und es dauerte eine Weile, bis er sich wieder beruhigt hatte und nickte. „Ja, ich auch. Und gerade deshalb ist mir klar, dass er Angst hat, dir unbeabsichtigt wehzutun, wenn er dich fester anpackt.“


  „Ich bin doch nicht aus Glas“, beschwerte sich David und hob den Ball auf, den Minero ihm gebracht hatte, um ihn zu werfen.


  Shannon setzte sich seitlich zu ihm hin. „Adrian liebt dich und du bist beinahe draufgegangen. Das musste er erstmal verarbeiten, genauso wie du erst verarbeiten musstest, dass deine Karriere als Fahrer vorbei ist. David, wenn er nur ein kleines bisschen ist wie ich, was das angeht, dann traut er sich nicht. Du musst den ersten Schritt machen. Sprich' ihn darauf an. Sag' ihm, dass es okay ist und dass du ihm Bescheid gibst, falls er wirklich zu fest zupackt. Ich wette, dass Adrian auf ein Zeichen von dir wartet, weil ich es in so einer Situation nämlich auch tun würde.“


  Das klang plausibel. Aber dennoch... „Und die Narben?“


  Shannon zuckte die Schultern und legte eine Hand über seine. „Du hast heute Morgen nach der Dusche mit Shorts in der Küche gesessen und mit mir gefrühstückt. Habe ich auch nur ein einziges Mal mein Gesicht verzogen oder merkwürdig geguckt, weil du Narben hast? Hat Adrian das getan in den letzten Monaten?“


  „Nein“, gestand David ein und Shannon nickte zufrieden. Mehr gab es dazu nicht zu sagen, was nicht hieß, dass er keine Fragen mehr hatte. „Kann ich dich etwas Anderes fragen?“


  „Natürlich. Das weißt du doch“, antwortete Shannon und sah ihn abwartend an.


  „Stehst du so richtig auf BDSM?“


  „Manchmal.“


  Oha. David räusperte sich. „Und wie... ich meine... wie kann... woher weiß ich, ob... oh man.“ Wann würde er dieses Gestottere nur endlich hinter sich lassen? David seufzte frustriert.


  „Ich schätze mal, Adrian hat dir dazu schon einiges gesagt“, kam Shannon ihm zuvor, als er neu ansetzen wollte. David nickte. „Hast du Angst vor dem, was er speziell mag?“


  „Nein“, antwortete er kopfschüttelnd.


  „Stört es dich, dass er darauf steht?“, fragte Shannon weiter.


  David runzelte die Stirn. „Nein. Worauf willst du hinaus?“


  Shannon schmunzelte. „Das begreifst du gleich selbst. Beantworte einfach die Fragen, okay?“ David nickte misstrauisch und neugierig zugleich. „Hast du schon etwas mit ihm ausprobiert?“


  „Ja.“


  „Und hat es dir gefallen?“ Statt zu antworten, lief David wieder rot an. „Das nehme ich jetzt mal als Zustimmung“, erklärte Shannon amüsiert und sah ihn dabei aufmerksam an. „Hat er dich je zu etwas gedrängt, was du nicht wolltest?“


  „Das würde er nie machen“, empörte sich David, was Shannon leise lachen ließ, bevor er meinte,


  „Sein Glück, sonst hätte ich ihn nämlich verprügelt. Und um mal zum Ende zu kommen... Liebst du Adrian? Genau so wie er ist? Mit all seinen Macken und Vorlieben?“


  Darüber musste er nicht nachdenken. „Ja.“


  Shannon lächelte. „Warum stellst du mir dann eine Frage, auf die du längst eine Antwort hast?“


  „Weil ich ein Idiot bin?“, fragte David grinsend, als ihm klar wurde, was Shannon mit seinem Fragespiel eigentlich sagen wollte. Manchmal sah man den Wald vor lauter Bäumen wirklich nicht, oder direkter gesagt, er hatte sich aus lauter Unsicherheit vor Dingen gefürchtet, die diese Angst gar nicht wert waren. Adrian war genau so perfekt für ihn, wie er war.


  „Genau das wollte ich hören“, neckte Shannon ihn und im nächsten Moment lachten sie beide los, als Minero über und über mit Schlamm bedeckt bei ihnen auftauchte. „Badewanne?“, fragte Shannon und sah ihn an. David nickte grinsend. „Und wer macht ihn sauber?“


  „Du, ich bin behindert.“


  Shannon tat entrüstet. „Faule Ausrede. Wir losen.“


  „Du schummelst“, konterte David und lachte erneut los, als Shannon gespielt beleidigt verkündete,


  „Ich bin nicht mein Bruder.“


  


  


  - 17. Kapitel -


  


  „Warum schläfst du nicht mehr mit mir?“


  Nick und Connor verschluckten sich synchron an ihren Getränken, während Tristan und Daniel ihn sprachlos ansahen. David reagierte nicht auf ihre Blicke, sondern konzentrierte sich auf Adrian, der ihn völlig verdattert anschaute. Vielleicht hätte er mit der Frage doch warten sollen, bis sie aus Ians Bar wieder raus waren, in der sie sich alle zum gemütlichen Abendessen getroffen hatten, aber er hatte es einfach nicht mehr länger ausgehalten.


  Shannon war vor über zwei Wochen wieder zurück nach Los Angeles geflogen und er konnte machen, was er wollte, Adrian sprang nicht darauf an. Gesten, Blicke, sogar direkte Hinweise, indem er nach dem Duschen nackt durchs Haus spaziert war – alles, was er versucht hatte, um Adrian zu zeigen, dass es ihm gut ging, hatte sein Anwalt ignoriert, bis ihm schließlich nichts mehr eingefallen war, außer ihn direkt anzusprechen, was er ja gerade getan hatte.


  „Ähm...“, machte Nick, als er fertig gehustet hatte und stieß im nächsten Moment Tristan in die Seite. „Ich glaube, wir lassen euch jetzt besser alleine.“


  Adrian blinzelte und schüttelte im nächsten Moment den Kopf. „Du bleibst sitzen, Nick. Ihr alle bleibt. Trey, lass uns gehen!“


  Das war keine Bitte, das war eine Aufforderung und David wusste zuerst nicht, wie er reagieren sollen, weil er zwischen Ablehnung und Adrians Befehl ausführen hin und her schwankte. Er entschied sich für die zweite Möglichkeit, denn so würde er zumindest eine Antwort auf seine Frage bekommen, wie auch immer die dann ausfiel. David stand auf, nahm wortlos seine Jacke und folgte Adrian nach draußen, wo der für sie ein Taxi rief und dann schwieg, bis sie im Haus an Henry vorbei waren und dicht nebeneinander im Fahrstuhl zu Adrians Wohnung standen.


  „Du hast keine Ahnung, wie lange ich schon auf ein Wort in der Richtung von dir warte, Trey“, sagte Adrian als die Leuchtanzeige des Fahrstuhls auf den ersten Stock umsprang, sah ihn dabei aber nicht an, sondern blickte stattdessen weiter auf die geschlossene Fahrstuhltür. „Ich wollte dich nicht bedrängen, sondern dir alle Zeit lassen, die du brauchst, genau wie ich es dir im Krankenhaus versprochen hatte. Aber wenn wir oben sind und es dir dann immer noch Ernst damit ist, werde ich über dich herfallen und dich für mindestens vierundzwanzig Stunden nicht mehr aus dem Bett lassen. Also sag' mir lieber gleich, falls du doch noch Zeit brauchst.“


  David bekam eine Gänsehaut und er genoss sie. Genauso wie er die Vorfreude genoss, die bei Adrians Worten durch seinen Körper raste und ihn innerlich schaudern ließ. Genau das hatte er hören wollen. So eine Antwort, die gleichzeitig Androhung, Verheißung und vieles mehr war. David wollte Sex und zwar mit Adrian und das am Besten die ganze Nacht hindurch, gerne auch noch länger. Er hatte viel zu lange abstinent gelebt, um sich jetzt mit irgendwelchen Feinheiten in der Richtung abzugeben. Wozu sollte er sich mit einer Vorspeise aufhalten, wenn er den Hauptgang zuerst haben konnte? Es war Zeit, dass er seinem Anwalt das deutlich machte.


  David beugte sich ein Stück vor, damit er Adrian direkt ins Ohr murmeln konnte. „Ich will, dass du mich fickst. Und ich will, dass du es die ganze Nacht hindurch tust. Du kannst dir nicht in deinen kühnsten Träumen vorstellen, wie sehr ich es brauche und will. Wie sehr ich dich will. Nackt und heiß und feucht und...“


  Weiter kam er nicht, denn Adrians überaus fordernde Lippen, der sich abrupt umgedreht hatte und ihn an die Rückwand des Fahrstuhls presste, hinderten ihn sehr effektiv an jedem weiteren Wort. David stöhnte in den Kuss hinein und drängte sich dabei Adrians Fingern entgegen, die an seiner Kleidung zerrten und kurz darauf ihren Weg auf seinen Bauch fanden, in seinen Nabel stupsten und sich dann in seine Shorts schoben. David krallte seine Hände in Adrians Rücken, als dessen Hand ihn umfasste und zu massieren begann. Lange würde er das nicht durchhalten.


  Das leise 'Pling' des Fahrstuhls hörte er gar nicht, dafür war er eindeutig zu abgelenkt. Adrian hörte es allerdings sehr wohl, denn der ließ im nächsten Moment plötzlich von ihm ab, was David empört keuchen ließ. Aber schon kurz darauf war die Unterbrechung wieder vergessen, denn sein Anwalt verschwendete keine Zeit, als er ihn küssend über den Flur zu seinem Apartment schob und selbst beim Öffnen der Tür nicht von seinen Lippen ablassen wollte. David lachte an Adrians Mund über dessen Ungeduld, obwohl es ihm nicht anders ging, und wofür der ihn strafend in die Unterlippe zwickte.


  „Du bist ein Flegel“, murmelte er zwischen zwei Küssen, was nun Adrian lachen ließ, dann schlug die Tür hinter ihnen zu und Adrian schaltete das Flurlicht ein, was ihn kurz blinzeln ließ. Als seine Augen sich an die Helligkeit gewöhnt hatten, sah er Adrian wieder an, der jetzt zwei Armlängen entfernt vor ihm stand. „Und? Vernascht du mich gleich hier im Flur oder doch lieber woanders?“


  „Ich überlege noch, wo ich am Besten anfange“, antwortete Adrian und zog sich betont langsam die Jacke aus, während er ihn nebenbei förmlich nur mit Blicken aus seinen Kleidern holte, was David eine dicke Gänsehaut bescherte. „Wie wäre es mit der Küche? Oder lieber doch die Dusche? Die Fensterfront wäre auch ganz nett, obwohl wir da schon mal waren... und über das wie müssen wir uns auch ganz dringend unterhalten.“


  David schauderte unter Adrians Blicken und seinen Worten und es gefiel ihm. Sogar sehr. „Ach so, müssen wir das? Nun, vielleicht kann ich dir ja bei der Entscheidungsfindung ein wenig helfen.“


  „Mhm...“, machte sein Anwalt und tat nachdenklich, während er in aller Seelenruhe den obersten Knopf seines Hemds öffnete. „Es wäre mir auf jeden Fall eine wirklich große Hilfe, wenn du dich langsam mal ausziehst.“


  „Wäre es?“, fragte er betont unschuldig, was ihm von Adrian ein wissendes Lächeln einbrachte, denn der wusste ganz genau, dass er sich gerade im Spielen ausprobierte und David konnte nicht anders, als frech zu grinsen, bevor er fragte, „Und wenn ich dir in dieser Hinsicht nicht behilflich sein will, was machst du dann mit mir?“


  Adrians folgendes Grinsen als schmutzig zu bezeichnen, wäre eine harmlose Untertreibung gewesen. „Ganz böse und unaussprechliche Dinge.“


  „Wirklich unaussprechlich?“, wiederholte David und Adrian nickte stumm, was ihm perfekt in die Hände spielte. „Soll ich dir Zettel und Stift holen, damit du sie aufschreiben kannst?“


  Adrian lachte los. „Du bist unmöglich, Trey.“


  „Und genau das gefällt dir doch so an mir“, konterte David frech und machte keinerlei Anstalten, sich auszuziehen. Er wollte, dass Adrian es von ihm verlangte, vorher würde er keinen Finger rühren.


  „Oh ja, das tut es“, stimmte Adrian ihm zu und öffnete dabei den ersten Knopf seiner Hose, um ihn dann begehrlich anzusehen. „Zieh' dich aus, Trey! Ich will dich nackt. Unter mir oder über mir, das ist mir gerade völlig egal, Hauptsache du bist nackt.“


  David verkniff sich ein zufriedenes Grinsen. „Na wenn das so ist...“, murmelte er stattdessen und begann sich auszuziehen.


  Er ließ sich genauso viel Zeit wie Adrian und es war Himmel und Hölle zugleich, sich dabei gegenseitig zuzusehen, ohne sich zu berühren. Schließlich waren sie nackt und als David Adrians Blicke nicht mehr aushielt, trat er auf ihn zu. Obwohl er wusste, dass es unsinnig war, fühlte er sich trotzdem noch unwohl, wenn Adrian ihn zu lange ansah, besonders, wenn seine Blicke dabei auch sein Bein mit einbezogen.


  „Lass' mich nicht länger warten“, murmelte er und zog Adrian an sich, was der mit einem liebevollen Lächeln kommentierte, bevor er ihm beide Arme um die Seiten legte.


  „Du bist wunderschön.“


  David wurde prompt rot. „Adrian...“


  „Ich werde es dir so oft sagen, bis du aufhörst, dein Bein vor mir zu verstecken“, sagte der und legte ihm sanft einen Finger auf die Lippen, als er umgehend widersprechen wollte. „Ich liebe dich, denk' immer daran. Und jetzt würde ich dich gerne hemmungslos und für den Rest der Nacht vernaschen. Irgendwelche Einwände?“


  „Nein.“


  „Nein?“, hakte Adrian nach, wie er es immer getan hatte und auch immer tun würde, wofür er ihn nur noch mehr liebte. David lächelte und schüttelte stumm den Kopf. „Na dann...“


  „Stopp!“, hielt er Adrian zurück, als der ihn daraufhin Richtung Treppe drängte. „Falsches Zimmer.“ Sein Anwalt sah ihn fragend an. „Du hast schon richtig verstanden.“ Adrian musste die Frage, 'Bist du sicher?' nicht aussprechen, sie stand deutlich in seinen Augen, und David lächelte erneut, bevor er nickte und sagte, „Oh ja, ich bin mir sicher und ich bestehe auf Kerzenlicht.“


  Adrian fing an zu grinsen und ergriff ihn an den Händen, um ihn mit sich zu ziehen. „Kriegst du. Was noch? Die Feder vielleicht? Da Minero mein Geschenk in deinem Koffer zerpflückt hat, habe ich natürlich Ersatz beschafft.“ Adrian zwinkerte ihm zu. „In rosa.“


  David kicherte. „Rosa? Ehrlich?“


  Adrian schüttelte lachend den Kopf. „Sie ist dunkelrot.“


  „Mhm“, machte David genießerisch, bevor er meinte, „Heute lassen wir die Feder im Schrank. Aber das Massageöl mit Erdbeergeschmack hätte ich gern.“


  „Gute Wahl. Sonst noch einen Wunsch?“


  „Die Augenbinde.“ David räusperte sich und leckte sich nervös über die Lippen. Adrian atmete tief ein. „Für irgendwann später... und zwar für dich.“


  Ein Blick. Ein Lächeln. Dann... „Du kriegst alles, was du willst, Trey“, erklärte Adrian leise und griff nach hinten, um die Tür des Spielzimmers zu öffnen. „Und wenn du mich haben willst, dann sollst du mich auch haben.“


  


  Er wäre so gerne in dieser Postion geblieben, aber David spürte bereits jetzt, dabei waren höchstens ein paar Minuten vergangen, seit sie ins Zimmer gestolpert, einige Kerzen angezündet und dann schlichtweg übereinander hergefallen waren, ein leichtes Ziehen in seinem Bein und das war ein eindeutiges Zeichen dafür, dass sein Knie nicht mehr lange durchhalten würde, wenn er weiter auf Adrian saß. Dabei taten sie noch gar nichts, außer sich zu streicheln und zu küssen und einander einfach überall zu berühren.


  David seufzte leise und Adrian lächelte ihn an, bevor er eine Hand in seinen Nacken legte und ihn zu sich hinunterzog. „Du bist zu ungeduldig“, flüsterte er ihm ins Ohr und David grinste schief.


  „Ist es so offensichtlich?“


  „Ja, ist es“, antwortete Adrian schmunzelte. „Und du kannst das gern tun, sobald dein Knie damit einverstanden ist, aber heute ist es das noch nicht.“ David verdrehte die Augen und Adrian zwinkerte ihm zu. „Leg' dich hin. Auf die Seite, mit dem Rücken zu mir.“


  Er tat es und warf Adrian dann über die Schulter einen Blick zu. „Wirst du jetzt diese ganz bösen und unaussprechlichen Dinge mit mir tun, von denen du geredet hast?“


  „Und ob ich das werde“, murmelte Adrian und ließ, während er ihn küsste, gleichzeitig eine Hand nach vorne und tiefer wandern, bis David heiser aufstöhnte, als sie ihr Ziel fand. „Mhm, da ist aber jemand sehr erfreut, mich zu sehen.“


  David kam nicht zu dem frechen Konter, der ihm auf dem Lippen lag, denn Adrians Mund belegte den seinen mit Beschlag und Adrians Finger taten Dinge... Er war so schnell hochgradig erregt und nur noch auf dessen Berührungen konzentriert, dass er den glitschigen Finger zwischen seinen Pobacken erst bemerkte, als der sich längst in ihn schob. David fuhr keuchend zusammen und drängte sich schon im nächsten Augenblick Adrian weiter entgegen, denn der ließ keine Sekunde von ihm ab, reizte und massierte ihn, küsste ihn und drang härter und immer tiefer in ihn ein, bis David sich mit einem Stöhnen aufbäumte, als Adrian wieder und wieder jenen Punkt in ihm berührte, der seine Beherrschung schlussendlich zum Einsturz und ihn zum Höhepunkt brachte.


  „Das war unfair“, murmelte David, als er wieder genug Luft zum reden hatte.


  Adrian lachte leise und küsste ihn liebevoll auf die Ohrspitze, bevor er ihm ins Ohr flüsterte, „Ganz und gar nicht, denn jetzt hältst du viel länger durch.“


  Bevor David darauf reagieren konnte, hatte Adrian ihn auch schon auf den Rücken gedrängt und sich auf ihn gesetzt, um dann dasselbe Spiel mit reizen, streicheln, küssen und dabei langsam aber stetig immer weiter abwärts wandern von vorne zu beginnen. David begann sehr schnell zu ahnen, was das werden sollte und versuchte Adrian davon abzubringen, aber der schob seine Hände einfach beiseite, so wie er jeden beginnenden Protest mit seinen weichen und feuchten Lippen erstickte, und schließlich mit deutlichem Befehlston, „Lass mich!“ forderte, bevor er ihn von unten herauf ansah, mit dem Mund direkt über seiner Mitte.


  „Ich will dich in mir, Trey.“ Adrian pustete auf seine längst wieder erwachte Erregung und grinste, als David sich wimmernd auf die Unterlippe biss. „Und ich kriege immer, was ich will, schon vergessen?“


  „Fuck!“, keuchte er, als Adrian mit dem Daumen über seine Spitze rieb.


  „Oh ja, du hast es erfasst“, konterte sein Anwalt und griff nach dem Gleitgel, um sich wenig später über ihm zu positionieren. „Wie willst du mich? Sanft und zärtlich, oder wild und hart?“


  David brauchte nicht zu überlegen. „Beides.“


  „Dein Wunsch ist mir Befehl“, antwortete Adrian mit diesem ganz gewissen Lächeln auf den Lippen, das immer nur für ihn reserviert war, bevor er nach hinten griff, ihn umfasste und danach energisch dafür sorgte, dass David das Denken für die nächsten Stunden einstellte.


  


  „Was ist das?“, fragte David und sah auf den schlichten weißen Umschlag, den Adrian ihm gerade auf seinen Frühstücksteller gelegt hatte, während er gleichzeitig noch damit beschäftigt war, auf dem Stuhl herum zu rutschen, um irgendwie eine angenehmere Position zu finden, was seinen Anwalt grinsen ließ, dabei saß der selber auch nicht gerade vernünftig auf seinem Stuhl. Nach ihrer letzten Nacht war das auch kein Wunder.


  David grinste in sich hinein. Er hatte keine Ahnung, wie spät es war, er wusste nur noch, dass sie ins Schlafzimmer gewechselt waren, da hatte die Sonne bereits hell durch die Fenster im Wohnzimmer geschienen. Und da sie mittlerweile hoch oben am Himmel stand, musste es mindestens Mittag oder früher Nachmittag sein. Kurz gesagt, sie hatten die letzte Nacht eindeutig zum Tage gemacht und deswegen tat ihm neben dem Hintern auch jeder andere Muskel im Körper weh. Aber es war äußerst ein angenehmer Schmerz, gegen den er nichts einzuwenden hatte. Und Adrian offensichtlich auch nicht, so wie der schon wieder süffisant grinste.


  „Nur, wenn du unten liegst“, konterte David trocken, was Adrian wie erwartet lachen ließ.


  „Darüber reden wir heute Abend. Und was deine Frage angeht... warum siehst du nicht nach? Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Trey.“


  „Was?“ Davids Blick schweifte zum Kalender. Neunzehnter April, Freitag. Scheiße. Er lief rot an, knallrot, seinem Gefühl nach zu urteilen, was Adrian in schallendes Gelächter ausbrechen und ihn schnauben ließ. „Das ist nicht witzig.“


  „Oh doch, ist es“, konterte sein Anwalt sichtlich amüsiert. „Ich weiß, dass du überhaupt nicht daran gedacht hast. Machst du schon seit Jahren nicht, hat ein freches Vögelchen namens Dominic mir in der letzten Woche geflüstert, und ich bin der Meinung, es ist an der Zeit, das zu ändern. Und bevor du jetzt das Grübeln anfängst, wie du mich danach fragen kannst, ich bin nächsten Monat dran, am Dreizehnten.“


  David wusste nicht, ob er lachen oder fluchen sollte. Adrian war einfach unmöglich. „Du bist so ein...“


  „Toller Kerl, auch das weiß ich“, fuhr sein Anwalt ihm grinsend ins Wort, was sie dann gemeinsam lachen ließ, bevor Adrian auf den Umschlag zeigte. „Jetzt mach' ihn endlich auf. Ich bin schließlich neugierig, ob dir das Geschenk gefällt. Und wenn es das tut, haben wir noch zwei Stunden Zeit, bevor wir los müssen.“


  „Los müssen? Aber...“ David verstummte, als Adrian nur den Kopf schüttelte, und riss stattdessen den Umschlag auf. Heraus fielen mehrere Tickets. Er sah sie sich genauer an. „Ein Flug nach New York City? Aber was soll...?“ David brach fassungslos ab, als sein Blick auf die nächsten Tickets fiel. „Das hast du nicht getan.“ Er sah hoch, in Adrians breit lächelndes Gesicht. „Du bist vollkommen verrückt. Das sind Logenplätze. Und das sind... oh mein Gott.“


  „Ist das heutzutage die Übersetzung dafür, dass es dir gefällt?“


  „Gefallen?“ David schüttelte den Kopf, weil ihm kein passendes Wort dazu einfiel, denn 'gefallen' traf es gerade mal ansatzweise. „Du bist wirklich verrückt.“


  Adrian begann wieder zu lachen, worauf er zurück auf die Tickets sah. Exklusive Logenplätze für ein Sonderkonzert zugunsten der Aidshilfe. Dazu kam eine Eintrittskarte für die dazugehörige Aftershowparty danach und außerdem lagen noch zwei Tickets für das schon seit Monaten ausverkaufte U2 Konzert am Sonntagabend vor ihm auf dem Tisch. Himmel. Wie war Adrian bloß an diese Tickets gekommen? David stutzte und sah auf.


  „Wieso nur eine Karte für die Party?“


  „Weil die restlos weg waren. Das ist eine Sonderkarte und, nein, ich sage dir nicht, wen ich alles anrufen musste, um das Ding zu kriegen. Sonst fällst du vermutlich in Ohnmacht.“ Adrian überlegte kurz. „Obwohl, das wirst du sowieso.“


  „Warum?“, fragte David irritiert nach, doch schon im nächsten Moment fiel der Groschen. „Oh nein, das hast du nicht...“


  „Doch, habe ich“, fiel Adrian ihm amüsiert ins Wort. „Du bist ja schließlich der Fan von uns und Bono, pardon Paul, ist nun mal einer der Hauptmitveranstalter des Aidskonzerts. Und weil ich jemanden kenne, der jemanden kennt, der wieder jemanden kennt, hat dieser Jemand Bono gefragt, ob der ihm einen Gefallen tun würde. Und als Bono erfuhr, worum es ging, hat er gegrinst und gesagt, ich zitiere, 'Na klar. Ich nehme ihn beim Akustikset auf der Party einfach mit auf die Bühne und drücke ihm eine Gitarre in die Hand.'“


  David wurde aschfahl. „Kommt ja gar nicht Frage. Ich spiel' doch nicht vor tausenden von Leuten und...“ Adrian prustete wieder los. „Adrian!“


  „Ich weiß, ich weiß“, erklärte der lachend und zwinkerte ihm zu. „Keine Sorge, du musst nicht mit auf die Bühne, wenn du das nicht willst. Aber stell' dich besser darauf ein, dass er fragen wird. Das macht Paul immer.“


  „Ich glaub', ich fall' tot um“, murmelte David, einerseits total überfordert bei dem Gedanken, ein Wochenende von so vielen Leuten umgeben zu sein, und anderseits überglücklich, weil Adrian ihm den Wunsch seines Lebens erfüllte, auf ein U2 Konzert zu gehen.


  „Nichts da“, wehrte Adrian ab und zog ihn vom Stuhl hoch und auf seinen Schoß. „Wir werden da heute rüberfliegen und uns ein tolles Wochenende in New York City machen. Und wenn wir zurückkommen, greifen wir uns Minero, laden mein Auto voll und fahren rüber nach Cumberland, weil da nächstes Wochenende eine Geburtstagsparty für dich steigt, von der du offiziell natürlich rein gar nichts weißt. Nick tötet mich, wenn ich es dir vorher erzähle...“


  „Ähm...“ Weiter kam er nicht.


  „Und das tue ich auch nur, weil ich weiß, dass dir viele Leute auf einem Haufen suspekt sind, und damit hast du jetzt genug Zeit, dich an den Gedanken zu gewöhnen.“ Adrian küsste ihn sanft in den Nacken. „Die ganze Bande will dir unbedingt eine Freude machen mit dieser Party. Es sind auch nur wir. Außer Connors und Tristans Eltern, ihrer Schwester und Grandma Charlie, kennst du schon alle. Ist das okay für dich, Trey? Du kannst 'Nein' sagen, dann fahren wir nicht hin.“


  David lächelte. Wie könnte er da 'Nein' sagen? Auch wenn ihm die Vorstellung der Menschenmassen in New York genauso wenig behagte wie die, ein paar Tage später auf eine Geburtstagsparty zu seinen Ehren zu gehen. Aber genau deswegen hatte Adrian ihm das alles ja schließlich gerade erzählt, und eine Woche würde hoffentlich auch ausreichen, sich etwas daran zu gewöhnen, dass er zu einer Party eingeladen worden war, beziehungsweise, diese nur für ihn gegeben wurde.


  „Es ist okay, du verrückter Kerl“, sagte David daher und drehte sich auf Adrians Schoß herum, so dass sie sich in die Augen sehen konnten. „Ich werde mindestens tausend Tode sterben bei den vielen Leuten, aber ich werde trotzdem hingehen.“


  Adrian lächelte. „Deshalb die Logenplätze. Da werden wir unsere Ruhe haben.“


  David grinste, als ihm wieder einfiel, wie sein Anwalt das Wort 'Ruhe' damals bei ihrem Theaterbesuch definiert hatte. Er strich Adrian durch die Haare. „Ruhe, ja?“, fragte er nach und Adrian verstand ihn genau, seinem schmutzigen Grinsen nach zu urteilen. „Willst du da drüben etwa wirklich deine Finger von mir lassen?“


  „Natürlich nicht“, entrüstete sich Adrian gekünstelt und brachte ihn damit zum Lachen. „Oder willst du etwa, dass ich meine Finger von dir lasse?“


  „Natürlich nicht“, wiederholte er Adrians Worte, dann lachten sie beide. „Ich liebe dich“, flüsterte David irgendwann und strich Adrian mit den Fingerspitzen über die Wange, was den genießerisch seufzend die Augen schließen ließ. „Und ich will dich küssen.“


  „Dito“, murmelte sein Anwalt und David wollte den Kuss gerade in die Tat umsetzen, als das Telefon zu klingeln begann. Adrian sah ihn an und verdrehte dabei die Augen. „Nick hat wirklich ein mieses Timing.“ David lachte leise und stand auf, damit Adrian ans Telefon gehen konnte. „Dir auch einen Guten Morgen, Nicky... Wir sind noch nicht lange aus dem Bett...“ Sein Anwalt grinste dreckig. „Und das werde ich dir ganz bestimmt nicht erzählen, du neugieriger Kerl... Ja, ich geb' dir das Geburtstagskind.“


  „Happy Birthday, du alte Mumie“, schallte ihm entgegen, bevor er überhaupt 'Hallo' sagen konnte.


  David schüttelte amüsiert den Kopf. „Nick Kendall, wenn ich dich nicht so gern hätte, könnte ich glattweg auf die Idee kommen, dich von der nächsten Teppichkante zu stoßen.“


  Nick ächzte hörbar. „Tristan, komm' her, ein Novum ist passiert. David hat einen Scherz gemacht.“


  „Ach so?“, fragte Tristan hörbar belustigt aus dem Hintergrund.


  „Er meint, wenn er mich nicht so gerne hätte, könnte er glattweg auf die Idee kommen, mich von der nächsten Teppichkante zu schubsen“, klärte Nick seinen Freund auf und David grinste in sich hinein. Gleich kam es.


  „Und du bist dir sicher, dass das nur ein Scherz war?“


  Bingo. David lachte schallend los und Nick schnaubte empört. Auf Tristan war einfach Verlass und deswegen mochte er diese verrückte Bande auch so sehr. Kaum zu glauben, wenn er daran dachte, mit wie viel Misstrauen er ihnen anfangs begegnet war. Aber das schien ihm Jahre her zu sein und David war froh darüber.


  „Wo waren wir stehengeblieben?“, fragte David schmunzelnd, als er einige Minuten später auflegte, und sein Anwalt fackelte nicht lange, sondern zog ihn an sich, bevor er sagte,


  „Bei einem Kuss, glaube ich.“


  „Wie Recht du hast, mein sexy Anwalt“, erklärte David mit einem Grinsen, doch das Telefon hatte kein Erbarmen mit ihnen, sondern klingelte erneut dazwischen.


  „Wer ist das denn jetzt schon wieder?“ Adrian hob ab. „Wer stört hier?“ Kurzes Schweigen, dann lachte sein Anwalt. „Nein, Shannon, ihr unterbrecht uns nicht gerade beim Sex, nur beim Knutschen... Nein, auch kein Vorspiel, uns tut beiden der Hintern weh... Ja, ich geb' ihn dir.“


  David lachte und nahm den Hörer entgegen. „Bleibt mal kurz dran, damit ich schnell meinen Anwalt küssen kann.“


  Und während Adrian und er ihren heißersehnten Kuss dann endlich in die Tat umsetzten, hörte David aus dem Telefon das schallende Lachen von Shannon, dem zweiten Teil seiner völlig verrückten Familie, auf die er nie mehr verzichten wollte.


  


  


  


  - Epilog -


  


  Obwohl Adrian ihn vorgewarnt hatte, dass es später werden würde, war David mit den Nerven völlig am Ende, als sein Anwalt gegen zehn Uhr abends endlich nach Hause kam. Er hatte die Mappe mit den Zeichnungen auf dem Küchentisch neben der Post platziert, wo Adrian sie nicht übersehen konnte, und saß jetzt wie auf heißen Kohlen im Wohnzimmer vor dem Kamin und gab vor ein Buch zu lesen. Dass er seit einer Stunde nicht eine Seite umgeblättert hatte, wäre selbst einem Blinden aufgefallen, aber David brauchte etwas, woran er sich festhalten konnte und Minero hatte sich bereits am frühen Abend aus dem Staub gemacht, weil seine Unruhe den Racker scheinbar nervte.


  „Trey?“, rief Adrian im Flur, dann schlug die Tür zu und das folgende Geraschel und Gepolter verriet ihm, dass Adrian seinen Mantel und die Schuhe auszog. Wie jeden Abend, wenn er heimkam.


  „Im Wohnzimmer“, rief er zurück. „Sie haben den Flughafen dicht gemacht. Zuviel Schnee. Wie sieht's in der Stadt aus?“


  „Weiß“, antwortete Adrian hörbar belustigt. „Deswegen haben wir die Kanzlei gleich bis Neujahr geschlossen. Weihnachten ist zwar erst in zwei Wochen, aber wenn es so weiter schneit, werden Nick und Tristan die Feiertage in Baltimore verbringen und nicht in Cumberland.“


  David grinste. „Das heißt, wir haben sie auf dem Hals?“


  „Bingo.“


  David lachte. „Bevor ich's vergesse, in der Küche liegt Post für dich“, meinte er dann, bevor sein Anwalt auf die glorreiche Idee kam, zu ihm ins Wohnzimmer zu kommen, statt erst in die Küche zu gehen, wie er es sonst tat, um sich etwas zu trinken zu holen.


  „Danke“, kam zurück und danach wurde es ruhig.


  Mit jeder Minute die verging, ohne dass etwas passierte, stieg Davids Unruhe, bis er es schließlich nicht mehr aushielt und leise in Richtung Küche schlich, um nachzusehen, was Adrian da so lange tat. Vielleicht gefielen ihm die Bilder nicht. David knabberte auf seiner Unterlippe herum, als er im Flur stehenblieb und überlegte, im Kopf die Zeichnungen durchging. Die obersten waren harmlos. Von Stillleben bis Landschaftszeichnungen über unfertige Skizzen, weil er noch nicht wusste, ob er mit Öl oder Kohle arbeiten wollte, war alles dabei.


  Einige davon waren für seine erste Ausstellung gedacht, und zu der wollte er jetzt unbedingt Adrians Meinung wissen. Er hatte mit Shannon, Dominic und mit Cameron darüber gesprochen, ihnen sogar einige seiner Zeichnungen gezeigt. Und alle waren von seiner Idee, sich eine Galerie zu suchen und eine Ausstellung auf die Beine zu stellen, von Anfang an begeistert gewesen.


  Das war mittlerweile einige Monate her. David war immer noch bei Cameron in der Therapie, wenn auch nicht mehr so oft wie früher, und sie redeten immer noch über seine Ausstellungspläne. Geändert hatte sich allerdings, dass sie schon seit einiger Zeit zu dritt waren, denn Cameron kannte durch seine Arbeit Hinz und Kunz, wozu unter anderem auch Maddison Conelly gehörte, die Besitzerin einer kleinen Galerie in Baltimore, die seit einem Autounfall querschnittsgelähmt war.


  Und Maddison wollte unbedingt mehr von seinen Zeichnungen sehen, deshalb hatte er diese Mappe für sie zusammengestellt. Aber vorher würde er die hinteren Bilder herausnehmen, denn die waren etwas spezieller. Eigentlich waren sie sogar so speziell, dass er sie nie für eine Ausstellung benutzen konnte, denn es waren Zeichnungen von Adrian in expliziten Posen in ihrem Spielzimmer. Allein bei der Erinnerung daran, wie er diese Bilder gemalt hatte, wurde David rot. Manche Dinge änderten sich einfach nie.


  „Wie lange willst du da noch stehenbleiben?“


  David zuckte zusammen, verkniff sich aber schon im nächsten Moment ein Lächeln. Adrians Stimme hatte unzählige Tonlagen und mittlerweile kannte er alle. Auch diese, die in seiner Frage mitgeschwungen hatte, denn sie war eindeutig sexueller Natur. „Ich dachte, ich verkürze mir den Weg, bis du dich entschieden hast, was wir zuerst ausprobieren.“


  „Tut dein Bein weh?“


  Jetzt war sein Anwalt hörbar besorgt. David grinste. „Nein. Aber ich schätze, mein Hintern wird es bald tun.“


  „Das ist durchaus im Bereich des Möglichen“, kam genau der Konter, den David sich erhofft hatte.


  „So? Ist es das?“, fragte er neckend und als Adrian in den Flur trat, mit drei Zeichnungen in der Hand und splitterfasernackt, klappte ihm die Kinnlade runter.


  „Ich habe einen Plan“, begann Adrian und kam auf ihn zu. Langsam und geschmeidig, elegant wie ein Tänzer. „Willst du ihn hören?“


  Irgendwer hatte ihm auf einmal alle Spucke aus dem Mund geklaut. Er brachte kein vernünftiges Wort heraus, also beließ es David bei einem Nicken.


  „Wir arbeiten uns Zeichnung für Zeichnung durch.“


  „Dafür brauchen wir mehr als eine Nacht“, krächzte David, denn in der Mappe lagen zehn dieser etwas spezielleren Zeichnungen.


  „Ich habe bis Neujahr frei, schon vergessen?“


  Ach ja, darüber hatten sie eben gesprochen. David biss sich auf die Unterlippe, als Adrian ein Lächeln schenkte, das eine Mischung aus Verheißung, Erwartung und Lockung war, und dem er noch nie hatte widerstehen können. „Und was willst du dann mit den drei Zeichnungen in deiner Hand?“


  Adrian sah ihn begehrlich an. „Meine Favoriten kommen natürlich zuerst.“


  „Natürlich“, murmelte David und versuchte einen Blick auf die Zeichnungen zu erhaschen, was leider unmöglich war, da Adrian sie umgedreht hatte. Er zuckte erneut zusammen, als die Kommode im Flur ihn stoppte. Wann hatte er begonnen rückwärts zu gehen? David kam nicht dazu, eine Antwort auf die Frage zu finden, denn Adrian war schneller und drängte sich an ihn. Die Zeichnungen legte er auf der Kommode ab und während David sich noch fragte, was sein Anwalt als Erstes mit ihm vorhatte, ging der bereits vor ihm in die Knie. „Das habe ich aber nicht gezeichnet.“


  „Solltest du tun“, sagte Adrian süffisant grinsend und öffnete seine Hose. „Wir könnten diese Zeichnung dann auch zu den anderen ins Spielzimmer hängen.“


  David schnappte nach Luft. „Du willst sie ins Spielzimmer hängen?“


  „Oh ja, will ich“, flüsterte Adrian und beugte sich vor. David stöhnte auf. „Und ich will der Erste sein, der deine Ausstellung bewundern darf, sobald sie fertig ist.“


  


  


  - Ende -
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